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Viertes Buch. 


Regierungsantritt Friedrichs II und Beginn 
feiner Feldzüge. 


Nagdem die Dinge einmal ſo weit gediehen waren, 
wie wir geſehen haben, konnte ein Regierungswechſel nie 
wieder einen fo durchgreifend umgeſtaltenden Einfluß her⸗ 
vorbringen, wie es einſt bei dem Eintritt des großen Chur⸗ 
fürſten oder König Friedrich Wilhelms J geſchehen war. 
Das Wort Preußen hatte nicht allein eine geographi- 
ſche Bedeutung: es bezeichnete ein Weſen von beftimm- 
tem Gepräge und Charakter. Die einmal aufgerichtete 
Staatsorganifation, welche die Macht verlieh, Fonnte Fein 
Nachfolger in Frage fielen oder mit willführlider Hand 
daran taften wollen. Nur gehörte ein fehr energifcher 
Geift dazu, um bie gewaltige Autorität, die ihm zuwuchs, 
zu handhaben und weiter zu entwideln, und Gaben des 
Genius wurden erfordert, um jene unabhängige Stellung, 
nach welcher das gefammte Staatsweſen emporftrebte, wirt: 
lich zu erreichen. 

Wir kennen die geiftige und moralifche Kraft bereits, 
welche zunächft zu dieſem Berufe beftimmt war: um aber 
zu verſtehen, wie Friedrich war, als er in den Befiß der Ge- 
walt gelangte, haben wir der Studien und Befchäftigun- 
gen zu gedenken, mit denen er die freien Jahre ausfüllte, 
die ihm noch gewährt waren. 

1 * 


Spätere fronprinzliche Jahre Friedrich's. 


ALS eine der vornehmften Folgen der häuslichen Stürme, 
beren wir gedachten, fünnen wir e8 anfehen, daß fi) Frie— 
drich der georbneten und ftrengen Thätigfeit in Staat und 
Militär, der er früher abgeneigt gewefen, fpäter widmete; 
und zwar nicht allein aus Rüdficht auf feinen Vater: er 
erfannte vielmehr ihre Nothwendigkeit: fein Geift, ver ſich 
eben zu männlichen Beftrebungen entfaltete, nahm eine frei- 
willige Richtung darauf. 

Sn Ruppin, wohin er nach jener Ausföhnung im 
Jahre 1732 ald Dberft und Führer eines Snfanterieregi- 
ments verſetzt warb, burfte auch das bkonomiſche Fadı 
nicht ganz vernachläffigt werden. Friedrich hat bald im 
Anfang einen Anfchlag von dem dortigen Domänenamt 
machen müffen, was ihm doc nicht ganz leicht geworben 
iftz glüdlicherweife Fonnte er einige Verbefferungen ange- 
ben, die Feine neue Laften auflegten. Ein perfönlicher 
Antrieb hielt ihn bei diefen Dingen feft, feitvem Rheins— 
berg für ihn erworben ward. Er befichtigte es worber, 
und die Bejchreibung, die er einfchicfte, warb von dem Kö- 
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nig gut aufgenommen '; er baute dann nicht allein das 
Schloß um, fondern erweiterte das Gut durch fernere Ans 
käufe und fuchte es zu verbeffern; mit vieler Sorgfalt 
pflegte er des Gartens; wir finden wohl, daß er, denn 
noch Bieles gehe feinem Befisthum ab, auch in der Wirth 
ſchaft neue Verſuche macht. 
Seine vornehmfte Befchäftigung war jedoch und blieb 
die militärische. | 
Mit der eintönigen Wiederholung eines täglich zu voll- 
ziehenden Berufsgefchäftes verknüpft fich leicht eine in- 
nere Ironie, die weniger aus Bitterfeit entipringt als 
aus Überdruß. Friedrich ging nicht fo ganz in ber 
Ausübung militärifcher Pflichten auf, daß ihm dies Ges 
fühl nicht zuweilen gefommen wäre: ich erereire, ruft er 
eined Tages aus, habe erereirt, werde erereiren. Aber 
dabei widmete er ſich demfelben mit allem denkbaren Ei- 
fer. Die in Potsdam vorgenommenen Abänderungen in 
den Einzelheiten der Übung fucht er unverzüglich fei- 
nem Regiment anzueignen; er vwerfäumt nicht, fich nad) 
mwohlgewachfenen Nefruten umzufeben, auch in weites 
fter Ferne: wir finden Lothringen genannt, Ungarn und 


1. 15 Nov. 1733, Antwort Friedrich Wilhelms 21 Nov.: „Und 
it mir diefe eure Application angenehm.“ Im März 1734 wurden 
die Kaufgelver, 75000 Thlr., ansgezahlt. 3 April: „Wegen des Baues 
müßt ihr euch einen guten Baumeifter oder Ingenieur fuchen, der 
euch was Artiges bauet und commode anleget.« Der Prinz 1735 
14 Febr., da ihm der Vater Rheinsberg geichenft, fo wolle er ihm 
die Gritlinge von alle dem ſchicken, was dort gezogen werde. 1738 
23 Septbr., das vor dem Jahr angefaufte Zernifow will er felbft abs 
miniftriren / umb einige Sachen in der Wirthfchaft zu probiren und 
felbiges in recht guten Stand zu bringen. « 
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Schweden; für Gefunpheit und Mannszucht feines Regi- 
ments trägt er fo viel Sorge, wie irgend ein Anderer; 
eigenhändig führt er die Conduitenliſten! über die Offt- 
ziere deffelben, ihr fittliches Verhalten und ihre Fähigkeit; 
und der Ernft, mit dem er ſich über Andere ausfpricht, 
mußte wohl auf feine eigene Haltung zurückwirken; er 
fühlt die Genugthuung eines fleißigen Arbeiterd, wenn 
der König zuleßt bei der Mufterung fich mit ihm und 
feiner Truppe zufrieden zeigt. 

Nun fand fich aber auf dieſem Gebiete auch Anlaß 
und Antrieb zu weiteren Studien. 

Um diefe Zeit erfchienen, wenngleich zuerft noch un 
volftändig und fehlerhaft, aber doch im Ganzen ächt und 
braudbar, die Kriegsdenfwürbigfeiten des Marquis von 
Feuquiere, ein für den Dienft der Offiziere in ihren vers 
Ichiedenen Graben und die ganze Grundlage der An 
orbnungen, auf denen das neue Heerwefen beruhte, über⸗ 
aus unterrichtendes, aus unmittelbarer Erfahrung gefchöpf- 
te8 Buch, worin zugleich die Kriege Ludwigs XIV von 
dem militärifchen Standpunet, der der entfcheidende ift, ers 
zählt werben, und die großen Generale, Condé, Turenne, 
beſonders Luremburg ein jeder in feinem eigenthlimlich 
taktiſch ftrategifchen Verdienft herwortreten. Ein ganz ans 
deres Studium für einen fünftigen Hrerführer als bie 

1. 3.8. 1735 Major v. Kahlbug ift ein guter Wirth, hat Ver: 
fand und applicirt ſich; v. Born 1735 ein ftiller Offizier ift nicht 


dumm; berfelbe 1739 ein fehr guter Offizier, guter Wirth, hat gut 
Comportement, accurat im Dienft, hat guten Verſtand. 
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Nachrichten, die das Theatrum Europäum darbieten fonnte. 
Friedrich ergriff e8 mit der größten Lebendigkeit: er fühlte 
fehr wohl den Unterſchied, der zwiſchen einer Darftellung 
aus Ramfays Feder, wie fie damals von Turenne er- 
fehien, obfchon er auch diefe mit Vergnügen las, und ber 
die entfcheidenden Momente mit fcharfem Blick hervorbe- 
benden, in die Mitte der Handlungen verfeßenden Erör- 
terung von Feuquiere beftand; das Buch hat eine nadı- 
baltige Wirkung auf ihn ausgeübt. 

Zu näherer Belehrung in einem ber vornehmften 
Zweige gab fich der Fürft von Anhalt die Mühe, eine 
„ausführliche. Befchreibung, wie eine Stadt foll belagert 
werden” zu vwerfaffen und mit großen Planen zu erläu- 
tern. Bon manchen Lefern fcheint Leopold gefürchtet zu 
haben, daß die Form feiner Anweifungen ihre Mißbilli- 
gung erweden werde !: Friedrich meinte, daß es bisher 
noch nichts fo Deutliches und Lnterrichtended gegeben 
habe, und verfuchte fein eigenes Urtheil daran. 

Auch” geftattete der Fürft, daß einer der gefchiekteften 
Offiziere feines Negiments, der ihm ald Page gedient 
und fein volles Vertrauen genoß, Heinrich Auguft son 
Fouquet, wohl zwei Drittheile des Jahres bei dem Prin- 
zen auf dem Schloß Rheinsberg oder in Ruppin zus 


1. „Wozu fich Fein anderer Stylus gefchicfet, als wie es nad 
altem Kriegsgebrauch denen Oberftwachtmeifters in deren Schreibta= 
feln dictiret wird.“ Bol. Hahnfe Friedrichs des Großen Briefe an 
feinen Bater ©. 125. Der König nahm auch Intereffe: » Wenn 
ihr wieder hierher fommet, habet ihr folche (Plane) mitzubringen.“ 
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brachte. Zwiſchen Friedrich und Fouquet bildete ſich ein 
inniges Verhältniß. Sie ftifteten einen Orden auf den 
Namen des Ritters ohne Furcht und Tadel, bei dem die 
Abficht, wie auf eine fittlihe Führung nad dieſem Mu- 
fter, fo zugleich auf Kriegsgefchichte, Aufftellung militäri- 
fcher Probleme und ihrer Löſung gerichtet war. | 

Einmal find diefe Studien aud durch den Anblic 
des Krieges unterbrochen worden, im Feldzug von 1734, 
jo weit diefer als ein wirflicher Krieg angefehen werben 
fann. So fehr Friedrich wünfchte und auch erwartete, 
dag Eugen die Verſchanzungen der Franzofen ernftlich 
angreifen werde, und bei aller feiner Jugend, hatte er 
doch auch ein Verſtändniß von den Gründen, um beren 
willen das nicht geſchah. Er beobachtete Freund und 
Feind, denn er fuchte, wie er in einem Briefe ausfpricht, 
nur das Soldatenhandwerf zu erlernen, den wahren Weg 
zum Ruhme, und fand fie beide fehr ehrenwerth; gerade 
die Unthätigfeit des Faiferlichen Feldherrn mache vemfel- 
ben Ehre, denn er behaupte dabei das Lager, aus dem 
man ihn zu vertreiben fuche. * Friedrich felbft gab eine 
Probe feiner Unerfchrodenheit, die im Angeficht fo vieler 
Kriegsleute eine gute Meinung von ihm erweckte; auf 
dem Rückwege von einer Recognoseirung, im Holze bei 


1. Leider die einzige Nachricht Hievon bei Büttner Memoires 
de Fouqu& II, 262. 

2. Der Cothurne tragique, den er damals vermieb (Lettre a 
Camas 11 Spt. 1734) wird denn doch in dem Leben Friedrich Wil- 
helms ©. 77 einigermaßen fichtbar, aber lange nicht fo dreift und 
fleinmeifterlich, wie bei den fpätern Nachfchreibern. 
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Philippsburg hörte er zum erften Male Kugeln um fich 
faufen, die an feinem Wege Bäume zertrümmerten; man 
bemerkte, daß ihm die Hand, die das Pferd führte, darum 
nicht einen Augenblick unficher wurde. 

Und was hätte er nicht darum gegeben, auch bem 
Feldzuge von 1735 beimohnen zu können. Aber Fried- 
rich Wilhelm fand es nicht angemeffen, daß ein preußi- 
fcher Kronprinz ein Zeuge der unfreiwilligen Unthätigfeit 
der Reichsarmee fei." Eine der Unvorfichtigfeiten, die man 
ihm in Wien fo übel auslegte, beftand darin, daß er 
dem Prinzen, dem er died Vergnügen verfagte, dagegen 
die Erlaubniß zu einer Reife nad) Preußen gab, wo fich 
damald Stanislaus aufhielt. Daß er dabei politifche 
Berhandlungen habe pflegen follen, ift ein Irrthum. Wie 
ließe fich von Friedrich Wilhelm auch nur denfen, daß er 
ben Sohn, den er mit Eiferfucht von aller Politif fern 
hielt, in einer fo zarten Angelegenheit beauftragt hätte: 
er serorbnete vielmehr ausprüdlich, daß der Prinz mit 
Stanislaus nur am dritten Drte zuſammenkommen bürfe. 
Friedrich lernte in dem verjagten König, dem er forgfäls 
tig alle feinem Range gebührende Ehrerbietung bewies, 


1. Schreiben vom 6 Septbr. Es ift auch noch fehr ungewiß, 
ob was Rechtes am Rheine vorfallen wird, weil es dem Kaijer an 
ver Hauptfache fehlet, dahero man ſich an die Ausſtreuung vorhaben: 
der Bataillen nicht zu fehren hat; alfo würde bei fo fpät avancirter 
Sahreszeit zu nichts anderem dienen, als die Gelder unnüß zu ver- 
fchwenden und wie voriges Jahr ein Zeuge der gezwungenen Faifer- 
lichen Inaction zu fein, welches eben nicht alorieur für den Kron— 
prinzen von Preußen fein fann. Ihr werdet euch alfo beruhigen, 
zumal ich euch als treuer Vater verfpreche, daß ihr gewiß Fünftiges 
Jahr fogleich nach der Revue von hier in die Campagne gehen follt. 
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einen Mann fennen, der etwas won ber europäifchen 
Bildung befaß, nad welcher er noch firebte, nicht ohne 
Freude und Anregung, das war Alles. Der eigentliche 
Zweck feiner Reife beftand darin, die Armee und die Ver— 
waltungsbehörben zu infpieiren. 

Leider ift von den Berichten, die er erftattete, nur ein 
einziger übrig, worin er von ein paar Reitercompagnien 
meldet, die er zu Marienwerber gejehen, „ein ſchöner Schlag 
gedrungener Pferde, auf dem die Leute wie Puppen ſitzen“; 
und dann von dem wüften Weſen in Polen, wo man 
nur Weiber und Kinder zu Geficht befomme; — ander- 
weit aber erfahren wir, daß er bie und da den Offizieren 
gezeigt hat, woran es ihnen noch fehle: die Präſidenten 
und Räthe der Kammern hat er zu ihrer Schulbigfeit an 
gewiefen, mit ven Einfichtövollften auch wohl neue Einriche 
tungen beſprochen. Er bemerkte, wo dem gemeinen Soldas 
ten nicht alles gegeben warb was zu feiner Montur ges 
hörte, empfahl unvermögende Beamte der Nachficht und 
tabelte die Vernachläſſigung der VBolfsfchulen. Der König 
verfügte nach den VBorfchlägen Friedriche, und war höch— 
lich zufrieden, daß derſelbe ind Detail gehe, und ven 
Grund der Sachen erforfche, denn nur fo laſſe ſich da— 
von urtheilen. ! Sn der Genugthuung des Königs Tiegt 
zugleich etwas won dem Gefühl eines Gärtners, der ei⸗ 
nen lebensfräftigen Baum mit Gewalt in feine urſprüng— 


1. Königs: Wufterhaufen 27 October. Könnet ihr verfichert fein, 
daß eure Applifation und Einficht ein befonderes Vergnügen bei mir 
verurfacht hat, und ich davon vollflommen zufrieden bin. 


11 


liche Richtung, von der ein einſeitiger Trieb ihn abführte, 
zurückgezogen hat und nach feinem Wunſche emporwach⸗ 
ſen ſieht. 

Indeß ſo ſehr ſich Friedrich auch anſchloß, ſo ging 
in ihm Vieles vor, wovon ſeinem Vater keine Ahnung 
kam, was dem Sinne, den dieſer allezeit in ſich genährt 
hatte, von Grund aus widerſprach. Es handelte ſich dabei 
nicht mehr um kleine literariſche Phantaſien, ſondern um 
die großen Überzeugungen, aus denen der geiſtige und 
moralifche Menfch lebt: wir können hinzufügen, felbft nicht 
um rein perfönliche Dinge, jondern um eine große Um— 
wandlung in den Anfichten des Jahrhunderts. 

Die Zeiten traten ein, wo fich der menfchliche. Geift 
son der Oberberrfchaft der geiftlichen Ideen auf allen 
Seiten losriß. 

Wir haben hier nicht den Urfprung dieſer Tenven- 
zen auf dem Gebiete des allgemeinen Geifted zu erfor⸗ 
chen: wir bemerfen nur die auffallende Erfcheinung, daß 
die großen religiöfen Genofjenichaften nicht mehr ver- 
mochten bie individuelle Meinung ihrer Mitglieder feſt— 
zubalten. Bei dem Studium der eifrigften puritanifchen 
Predigten hatte Lord Bolingbrofe feinen Unglauben aus— 
gebildet; aus der Schule der Sefuiten gingen Voltaire 
wie Helvetius hervor; in dem altgläubigen Genf, und 
zwar von einer Frau, bie fi) doch fonft am entſchie— 
benften anfchließen, mußte das erfte durchdachte franzöft- 
Ihe Buch tiber die Religion der Vernunft gefchrieben 
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werden !: die Patriarchen des Unglaubens in Norbdeutfch- 
land find eben in Berleburg und Herrnhuth von aller 
Religion abgewichen. Zuweilen bewegt fi) der Abfall in 
den großen Weltgegenfägen: wie wenn ein eifriger Verfech⸗ 
ter des Feudaladels, der doch vornehmlich im Kampf gegen 
den Islam ſich ausgebildet, der Graf Boulainvilliers, als 
ein enthuſiaſtiſcher Vertheidiger Mahumets auftrat: zus 
weilen in verlegenen Schulmeinungen: doch machte auch 
ſchon dies in dem Kreiſe, den es berührte, ungemeines 
Aufſehen. Als Johann Georg Lori in Ingolſtadt von 
der Philoſophia univerſa abwich, die dort auf der Uni— 
verſität herrſchte, iſt ſeine alte Mutter an ihrem Stabe 
aus dem Gebirge gekommen, um ihren Sohn zu wars 
nen, nicht ein Abtrünniger zu werden.” Es gab ähnliche 
Negungen an jeder Stelle dieffeit und jenfeit des Oceans. 
Erinnern wir und nur, daß eben in dieſen Zeiten in 
dem transatlantiichen Bofton der junge Benjamin Franf- 
lin ſich von der ftrenggläubigen Gefinnung losriß, die alles 
beherrfchte, was ihn umgab; wie bald darauf in der Alt 
marf Johann Winkelmann, ungeduldig über die einen= 
genden Lebensformen in den Kirchen und Schulen des 
Baterlandes fih nach Rom flüchtete, das ihm wenigfteng 


1. Marie Huber, Lettres sur la religion essentielle à ’homme. 
So iſt der erfte namhafte Roman, worin das Intereſſe des Lefers 
für Menfchen von verwerflicher, der Gefellichaft Hohn fprechender Sitte 
erweckt wird, das Werk eines alten DBenedictiners Dom Prevoft, der 
furz vorher noch einen Band der Gallia christiana bearbeitet hatte. 

2. Weſtenrieder Beiträge zur vaterländifchen Hiftorie I, 349. 
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Sreiheit für feine Studien gewährte, ohne fih um feis 
nen Glauben viel zu kümmern. 

Der allgemeinfte Grund diefer Bewegung lag darin, 
daß in den religiöfen Kämpfen des fiebzehnten Jahrhun— 
derts zwifchen Proteftanten und Katholifen fo wie zwi- 
fchen den proteftantifchen Parteien unter einander bie 
theologifchen Doctrinen zu ftrengen und abgejchlofjenen 
Spyftemen entwidelt und in biefer Form mit ver öf— 
fentlihen Gewalt in den Staaten und ber bürgerlichen 
Verfaffung in eine ohne Zweifel allzunahe Berbindung 
gebracht waren. Die hriftliche Religion ftrebt ewig die all- 
gemeine zu fein: bei den gegenfeitigen Ausſchließungen 
fonnte es fein Berbleiben nicht haben: ein Fünftliches 
Dogmenweſen wird fie ohnehin durch das ihr inwohnende 
Bedürfniß einfacher Weltanfchauung allezeit fprengen. 
Wer von Allen, die leben, wollte wieder zu jenen Zuftäns 
den zurückkehren? Bisher befchäftigte felbft die Gefahr, 
die man beftand, Selbftgefühl und Hoffnung, den an- 
dern Theil zu überwältigen; jebt erregte die an dem Budh- 
ſtaben nicht allezeit um des Glaubens willen haftende 
Orthodoxie und der daran gefnüpfte bürgerliche Borzug 
nur noch Widerwillen und perfönlichen Unmuth. 

Steigen wir zu der Höhe der Beobachtung empor, wo 
die Beftrebungen der Jahrhunderte fih vor den Augen 
ausbreiten, fo nehmen wir von biefem weltgefchichtlichen 
Momente aus zwei große Dirertionen wahr. 

In dem achtzehnten Jahrhundert hat man .eine von 
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dem Pofitisen und Eigentlich = chriftlichen abgewandte Rich⸗ 
tung verfolgt, — bis die Srreligion einmal die Staats⸗ 
gewalt erobert und eine große Nation in dem Tempel 
der Vernunft angebetet hat. 

Aber die Welt Fonnte nicht ertragen, von dem Gött- 
lichen zu verbden. Das neunzehnte Jahrhundert Fehrte 
zu ven Lebensquellen um, an welchen die früheren Zei- 
ten ſich genährt hatten; es kam felbft auf das Confelfto- 
nelle zurüd, welches nun einmal die Form für die po— 
ſitive Religion geworden. Welch ein Mißverftänpniß je= 
doch, darum den alten Haber, aus dem man fo eben 
hatte entfommen wollen, oder den Anspruch auf hierarchi— 
ſche Alleinherrfchaft zu erneuern! Die aus der Lage der 
Dinge entfpringende Forderung ift vielmehr, das Pofitive 
zu einem allgemein Gültigen zu entwideln, worin fi alle 
Parteien vereinigen könnten, und indeß das in jeder ine 
wohnende Wahre eine an der andern anzuerkennen. 

In den Zeiten nun, in welche die Jugend Friedrichs 
fiel, begann jene Richtung nach der Naturfeite hin, welche 
dem achtzehnten Sahrhunvert ihren Charakter gegeben hat, 
und man fann fagen, daß Alles gefchehen war, um ihn 
zur Theilnahme an verfelben worzubereiten. In den früs 
heften Lebensjahren war er überfüllt worden mit Reli= 
gionsübung in der firengen Form eines auch hier gleich- 
ſam militärifchen Gebotes. Der Tieffinn und das gei- 
ftig Befreiende der großen Lehren, an denen fich Die Ge- 
Ihichte der Menfchheit auferbaut hat, war ihm in einer 
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Form dargeboten worden, die fie ihm verleidete. An Ei- 
ner Streitfrage, wie erwähnt, nahm er ein lebendiges In⸗ 
terefje, aber eben dieſe durfte im Linterricht, der niemals 
den äußerlichen Zwed aus den Augen ließ, nicht berührt 
werben; und als er die Mittel gefunden, ſich anderwärts 
zu belehren, und für die hier zu Lande damals verwor- 
fene Anficht, welche ihn aber vermöge ihrer geheimnißvols 
len Tiefe an fi zog, Partei genommen, warb er mit 
rüdfichtslofer Gewalt genöthigt, davon abzulaffen. Eine 
Wirfung auf feine Überzeugung hatten jene täglichen Die- 
putationen in Eüftrin über den univerfalen und particu- 
laren Rathſchluß allerdings, jedoch wir wiffen fchon, wel- 
cher Art fie war: er ließ die Meinung fallen, die er befannte, 
ohne die anzunehmen, die man ihm aufprängen wollte. 

Hieranf erwachten ihm auch andere Zweifel. 

Nach einigen Jahren finden wir Friedrich nicht mehr 
mit eonfeffionellen Streitfragen, fondern mit einer ber 
oberften Grundlehren, auf der die Wirkſamkeit und Ver⸗ 
breitung der chriftlichen Religion vornehmlich beruht, mit 
der Lehre von der Linfterblichfeit der Seele befchäftigt, 
in fich felbft mit Gründen und Gegengrünven barüber 
freitend. Die Meinungen ver Materialiften fchienen bei 
ihm die Oberhand zu gewinnen, er faßte die Anficht, 
die Lehre gründe fih auf einen dem Menfchen von fei- 
nem natürlichen Hocmuth eingegebenen Wahn. 

E3 war in biefer Stimmung, daß er zum erften Mal 
mit der Philofophie in lebendige Berührung gerieth. 
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Ein ehemaliger fächfifcher Minifter, Graf Manteuffel, 
mit welchem der Prinz mündlich und fchriftlich zu verfeh- 
ren liebte, und der den Wiffenfchaften die eifrige Theil- 
nahme eines eingehenden Dilettanten widmete, fagte ihm, 
er fei einft won venfelben Zweifeln ergriffen geweſen, aber 
die Metaphufif von Wolf habe ihn davon zurückgebracht: 
diefes Buch enthalte alles, was die Philofophie Überzeu- 
gendes über dieſen Punct aufftellen könne, in einer ſehr ein= 
fachen Beweisführung. 

Ein anderer Sachfe, derfelbe Suhm, der in jenen Zeis 
ten der Zerwürfniffe in der Familie fih das Vertrauen 
des Prinzen erworben hatte, ein Mann yon noch feine= 
rem finnvollen Geift, gab fi die Mühe, Wolfs ver- 
nünftige. Gedanfen von Gott, der Welt und ver Seele 
des Menschen, denn dies ift das Bud, das man Wolf 
Metaphyfit nannte, für den Prinzen ind Franzöſiſche zu 
überfegen, da Died nun einmal die Sprache war, in der 
er Über allgemeine Dinge fi ausdrückte und wohl auch 
dachte, und fie ihm Capitel für Capitel zuzuftellen. 

Aus den Briefen an Suhm, welche zu den harmlofe- 
ften gehören, die von Friedrich übrig find, Fann man fer 
ben, mit welcher naiven Lernbegierde er diefe Hefte durch⸗ 
ging, nicht ohne fie mit dem deutfchen Original zu vers 
gleichen, zumal da ihm Suhm fagte, daß die deutfche 
Sprade ſich für die abftracten Erörterungen beſſer ſchicke, 
als die frangöfifche; mit welchem Eifer er ſich ihren In— 
halt aneignete. 
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Der Sab des Widerſpruches und vie Lehre vom zus 
reichenden Grunde, die in ber leibnigswolfifchen Philofo- 
phie eine fo große Rolle fpielen, Teuchteten ihm vollkom⸗ 
men ein; er wandte fie im täglichen Leben an. 

Den größten Eindrud aber machte ihm die Lehre 
Wolfs von dem einfachen Dinge, das von Gott einmal 
gefchaffen, nur durch feinen Willen wieder vernichtet wer⸗ 
den fünne, und daher von der Einfachheit und Unver⸗ 
gänglichfeit der menfchlichen Seele. Er fand die Folge- 
rungen bed Philofophen treffend und tief. 

Wie feine Freunde überhaupt an ihm lobten, daß er 
zwar feine Meinungen ſtandhaft wertheidige, fo lange es 
fih irgend thun laffe, wenn ihm aber die Stärfe der ent- 
gegengefegten Anfichten einleuchte, diefe auch mit eben fo 
viel Entfchievenheit annehme, fo that er auch dies Mal; 
er gab wirklich feine negativen Meinungen auf und bils 
dete fich eine Miſchung von Philofophie und Religion aus, 
in der feine jugendliche Seele Beruhigung fand. 

„Sch bin jest überzeugt,” fchreibt er im April 1736 
an Manteuffel, „von der Unfterblichfeit meiner Seele; ich 
glaube an Gott und an den, welcher gejfandt warb, bie 
Welt zu erleuchten und zu erlöfen; ich werde tugenphaft 
fein, fo viel ich Fann, dem Schöpfer die Anbetung wid⸗ 
men, bie feine Creatur ihm ſchuldig ift, und die Pflich- 
ten eines guten Bürgers gegen die Menfchen meines Glei- 
hen erfüllen, nicht als könnte ich mir ven Himmel mit 

I. 2 
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meinen Werfen verbienen, fondern in ber Überzeugung, daß 
Gott ein Wefen nicht ewig unglüdlic machen kann, das 
ihm danfbar ift, weil er ihm fein Dafein gegeben. “ ! 

Er dankt einmal Suhm, daß er ihm zum Bewußtfein 
feiner Seele geholfen habe, und ftellt feine Wohlthat ver 
göttlichen nahe, durch die er tiberhaupt fei. 

Dafür hegte er ein eigenthümlich lebendiges Gefühl 
der Dankbarkeit, daß er aus dem Nichts ing Leben ger 
rufen, feine Wimpern den Strahlen des Lichts eröffnet 
worden, in ber Mitte einer fchönen und gebildeten Welt; 
in einem feiner früheften und beften Gedichte wendet er 
ſich von dem Zweifel, der ſich noch mächtig regt, zu ber 
Ausficht, daß die gereinigte Subftanz der Seele das Grauen 
des Grabes liberdauern und ihren ewigen Wohlthäter er= 
bliefen werde. Man Tann ein Gemüth nicht irreligiös 
nennen, das von einer fo warmen Anbetung für Gott 
den Schöpfer erfüllt ift. 

Auch moraliſch zeigt Friedrich den Ernft einer auf ſich 
jelbft reflectirenden ftrebenden Jugend. Er bildete ſich ein 
Ideal der Vollkommenheit, und wenn man ihm fagte, 
daß er ed nicht erreichen werbe, befannte er fich zufrieden 
mit dem, was fich auf dem Wege erlangen lafje. Seine 


1. 18 April. Il me sufhit, que je suis convaincu de l’immor- 
talitE de mon ame que je croie en dieu et à celui qui’! a en- 
voy& pour eclairer et sauver le monde, que je m’applique ä me 
rendre vertueux autant que je puis l’effectuer par mes forces, que 
je pratique les actes d’adoration que la creature doit à son crea- 
teur et les devoirs d’un bon citoyen envers les hommes mes &gaux. 


(Im Dresdener Archiv). 
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Berehrer fanden ihn in der That milder, offener, edel⸗ 
müthiger, weniger abfprechend und ſchneidend als früher. 
Neben Wolf las er die alte Gefchichte von NRollin, welche 
eben herauskam; er theilte das Gefühl, das in Sranfreich 
diefem Werke fo großen Beifall verfchaffte, eine Art Bes 
friedigung, daß hier ein wohlgefinnter Mann fpreche, ver 
es ehrlih mit der Welt und allem Guten meine, wie 
Montesquieu jagt, daß die Tugend rede; — Friedrich 
fäumte nicht die dem Autor auszudrücken, der ihn da— 
gegen fehr ernft und dringend an bie wichtigften Betrach- 
tungen der Religion gemahnt hat. Friedrich hörte das 
mals zuweilen Beaufobre, ven er für ven größten Mann 
erflärte, der in preußifchen Landen lebe; dieſer ruhige und 
freimüthige Ausprud, der in jevem Worte Bildung und 
Überzeugung athmete, entfprach feiner Idee von Kanzel 
berebtfamfeit; da berührte ihn noch einmal der Kampf 
zwifchen Proteftantismus und Katholieismus, den dieſe 
franzöſiſchen Geiftlichen fortwährend führten; er beftärfte 
Beaufobre darin, denn man müffe, wie die Wahrheit zei- 
gen, fo auch die Rüge entbeden. 

Indem er ſich vergeftalt dem Glauben und Denfen 
der evangelifchen Kirche, mit dem die Leibnitz-Wolfiſchen 
Lehren wenigftend nicht in Widerfpruch ftanden, wieder zu⸗ 
wandte, ohne Doch völlig darauf zurückzukehren, — wie 
er denn felbft darüber fcherzt, daß er fo wenig Glauben 
habe, — kam ihm nun aber eine andere philofophifche An- 
fiht nahe, die im Gegenfat mit denfelben, und von dem 
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Pofitiven weiter abführend, fich fo eben auf dem Gebiete 
der allgemeinen Literatur Bahn machte. 

Unter den fo vielfeitig probuctiven religidfen Käm⸗ 
pfen der englifchen Nation in der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts war ein Syftem von philofo- 
phifchen Gedanken aufgeftellt worden, worin weder yon 
einer Offenbarung durd göttliche VBeranftaltung, noch 
auch nur von den dem menfchlichen Geifte eingebornen 
Ideen die Rede ift, alle menfchlichen Begriffe vielmehr 
son den Sinnen und der Erfahrung hergeleitet werben, 
fei e8 unmittelbar oder durch Neflerion; ungefähr wie 
fi in Indien, bei allem Spiritualismus der natürlichen 
Richtung, den Lehren der Weda's gegenüber dennoch eine 
Anficht erhob, welche Gott nicht leugnet, aber die Welt 
zu erflären meint, ohne auf die Idee von Gott zurüdzus 
fommen. Sohn Lode, der jene Gedanken mit folgerechtem 
Scharffinn und unendlihem Fleiß nach allen Seiten bin 
entwickelte, fand unter feinen Randsleuten in England auch 
wieder Gegenfab und ebenbürtigen oder tiberlegenen Wis 
derſpruch; der Herrfchaft feiner Meinungen wurden durch 
andere nicht minder ftarfe Überzeugungen Schranfen ge— 
zogen: auf einen allgemein eingreifenden Einfluß hätten fie 
von daher wohl an und für fich niemals Ausficht gehabt. 

Da geſchah nun, daß eins der größten fchriftftelleri= 
chen Talente, welche unter ven Franzoſen jemals erfchienen 
find, Voltaire, bei einem Aufenthalt in England ſich mit 
biefen Anfichten durchdrang und den Entſchluß faßte, fie 
mit feiner ganzen Macht in der Welt zu verbreiten. 
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Denn wohl dürfen wir dem gelefenften franzöſiſchen 
Autor jener Zeit Macht zufchreiben. 
Die ganze höhere Gefellfchaft von Europa ſprach fran- 
zöſiſch, lebte in der franzöfifchen Literatur. Ohne aufzäh- 
len zu wollen, woburd dies im Laufe der Zeiten vorbe— 
reitet worden war, bemerfen wir nur, daß bamals eben 
die Gegenfäße in den Richtungen des franzöfifchen Weſens 
dafür entfcheidend geworben find: die Aufftellung der Mo- 
narchie Ludwigs XIV, feine Verbindung mit allen Höfen, 
denen ber feine zum Mufter diente fowohl als der Wiver- 
ftand den er erweckte, die Zerftreuung der Hunderttaufende, 
die vor feinen Religionsverfolgungen flohen, über ganz Eu- 
ropa. Die öffentlich anerkannte Literatur, bie in Paris eis 
nen großartigen Auffhwung nahm, und die oppofitionelle, 
welche fi) von Holland aus fiber Europa ergoß, wirften 
dabei zufammen. Die artiftifche und religiöfe Strenge der eis 
nen und bie freie Bewegung der andern ergängten einander. 
Die franzöfifche Sprache erwarb, man möchte fagen, eine 
grammatifche Macht, da in der Beichäftigung mit verfel- 
ben das vornehmſte Bildungsmittel der Geifter lag. 

Eine große Bedeutung befam da an ſich ein Autor, der 
die Sprache, die alle lernten und zu fchreiben verfuch- 
ten, ald ein Birtuofe behandelte. Eben das Anmuthende, 
Einladende, Verführerifche des franzöfifchen Ausdrucks be- 
ſaß Boltaire in großer Vollkommenheit; in Wis und Reich- 
tigfeit, bündiger Schlußfolge, die ſich doch wie abfichtölofe 
Unterhaltung ausnimmt, in Mannigfaltigfeit der Formen ift 
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er unvergleichli. Man kann fagen, daß er beiden Sei- 
ten der frangöfifchen Literatur angehörte, zuerft der einen, 
dann ber andern: er war der Nachfolger zugleich won 
Rarine und Corneille, von St. Esremond und Bayle; 
den Sranzofen erfchien er ſchon nicht mehr ganz als ei 
ner der Shren, dem übrigen Europa aber als der voll- 
fommenfte der Sranzofen. 

Es war fchon etwas, daß diefer Autor, durch einen 
natüirlichen Zug feines Geiftes geführt, und durch widrige 
Begegniffe gereizt, fich zur Lebensaufgabe machte, ben 
falfchen Religionseifer zu befämpfen: wie er oft gefagt 
bat, die Inquifition in Spanien und die Gewaltfam- 
feiten, die Carl I aufs Schaffot gebracht haben; die Bulle 
in Coena Domini und die Wuth der Ligue. ' Allein ver 
bloße Gegenfaß hätte ihm noch nicht tief genug gewirkt, 
die Lefer nicht befriedigt. Es lag ein Schickſal darin, daß 
er num auch, indem er die Lockeſchen Anfichten ergriff, Die 
mit der Richtung feines Geiftes eine natürliche Berwandt- 
Schaft hatten, und die er als die einzigen betrachtete, die 
vor der gefunden Vernunft beftehen können, in ven Beſitz 
einer einigermaßen haltbaren zuſammenhängenden wohl 
ausgearbeiteten Doetrin gelangte. 

Auf feinem Standpunct, Alles zu beurtheilen fich ver⸗ 
meſſend, ſetzt er Tode höher als Plato. 

Selbft der Mangel feines Talents, das vor allem 
Abftrarten und Nichtbegreiflichen zurüdichraf, wermehrte 


1. Siecle de Louis XIV. Questions sur l’encyclopedie. Art. 
Philosophie sect. IV. 
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feine Wirkung. Er bat vie Lodefchen Lehren nicht wei- 
ter gebildet, nicht ein einziges neues Argument hat er 
erfunden, aber er hat fie populär gemadt. Was giebt 
es Anziehenveres als neue Lehren, welche die Welt end» 
lich zu erflären fcheinen? Sie find es doppelt, wenn fie 
dem natürlichen Sinne des Menfchen entfprechen. Man 
hörte und las bier, was man zu hören verlangte, was 
man halbweges ſchon von felbft gedacht. Voltaire ſchloß 
fih der auffommenden Idee des von allen geiftlichen Ein- 
wirfungen freien auf fich felbft beruhenden Staates an. 
Er wiederholte, der Sinn der Theologen fei immer auf 
Theilnahme an ver Gewalt gerichtet, der Wunfch der Phi- 
lofophen gehe allein dahin, unter ven beftehenden Regie: 
rungen friedlich zu leben. Er hütete fich wohl, die ſtaatsge— 
fährlichen Conſequenzen hervorzufehren, die bei Locke nicht 
fehlen. | 

Mit diefem Geifte nun fette fid) der Kronprinz von 
Preußen in Beziehung. Men fagt, der damalige fran- 
zöſiſche Gefandte in Berlin, Marquis de In Chetarbie, ein 
immer in Liebeshändel verftrickter, nach leichtem Lebensge⸗ 
nuß begieriger Epifuräer, habe den Prinzen dazu verans 
laßt. Für Friedrich, ver felber franzöſiſch fchrieb und vie: 
len Sinn für eine reine und leichte Form des Styls hat, Tag 
der sornehmfte Beweggrund wohl eben darin, daß er die 
fchriftftellerifche Meifterfchaft Voltaire bewunderte. Im 
Auguft 1736 trat er mit demjelben in Briefwechfel. 

Man wird uns die Wiederholung der Lobeserhebun- 
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gen erlaffen, mit denen fie einander gegenfeitig überhäuf- 
ten. Friedrich meinte es damit wenigftens. fehr ehrlich; 
Boltaire hat fpäter über die Dinge gefpottet, die er ba- 
mals dem Prinzen fagte. 

Ein Irrthum aber wäre e8 anzunehmen, daß Voltaire 
den Prinzen nun fofort in feine Richtung herübergezogen 
babe. Im Gegentheil! es ift ver Mühe werth, zu betrach- 
ten, wie ſich ihr Verhältniß zunächft an der Verſchiedenheit 
ber Meinungen, bie fie befannten, ausbilvete. 

Der Prinz ſprach Voltaire'n gleich in feinem erften 
Driefe von der Streitfache Wolfs mit den hallefchen Theo 
logen und ſchickte ihm einige Actenſtücke darüber; jpäter 
ließ er die Überfegung der Wolfichen Logif und Meta- 
phyſik folgen, erfüllt won dem unfchuldigen Eifer, die 
Werke eines großen Philofophen einem der Abftraction 
fähigen Geifte, wie ihn Voltaire in ver philofophifchen 
Stelle der Henriade bewiefen habe, näher zu bringen. ! 

Boltaire antwortete, er ſehe hier eine goldene Kette, 
die Himmel und Erde verbinden folle, er bewundere fie, 
obgleih ihm gar manches Glied verfelben gebrechlich 
sorfomme, Er nahm wahr, daß hier ein Syftem vors 
liege, dad dem Wefen nad der von ihm ergriffenen Sin- 
nesweife entgegenftehe, und zögerte nicht lange einen An⸗ 
griff darauf zu machen. | 

Das erfte, wogegen er ſich verfuchte, war eben ber 
Mittelpunet Des ganzen Syftems, der Begriff vom einfachen 


1. Dezember 1736. In Beuchot's Ausgabe der Werke Voltai- 
rede T. XL, nr. 521. 
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Dinge. Die geiftige Bedeutung der Monadenlehre be= 
rührte er nicht; er blieb bei dem phififalifchen Geſichts— 
puncte ftehen, der Behauptung, daß alles Zufammenge- 
fette fi) unendlich theilen laſſe, unendlich weiter ald un- 
fere unvollfommenen Werkzeuge reichen; audy ver legte 
Urbeftandtheil fei noch ein Körper: fonft würden Feine 
Körper daraus entftehen. | 

Der Prinz aber — denn wir dürfen wohl feinen Ge— 
banfengang weiter begleiten — war mit Gründen biefer 
Art nicht zu Schlagen. Er warf ein: die Vorftellung von 
Raum oder Länge und Breite fei durch die wolfiche De— 
finition ausgefchloffen; nicht alles fei unendlich theilbar, 
3.2. nicht der Menſch als Menſch. 

Voltaire erwiderte; was ungetheilt, jei darum noch 
nicht untheilbar, noch nicht einfach; zu dem einfachen We⸗ 
fen Wolfe könne er fich nicht erheben. Der Prinz er— 
fuchte ihn, der Sache nur eine Kleine Aufmerffamfeit zu 
widmen: Die Wahrheit könne einem fo geiftreihen Manne 
wie er fei nicht entgehen. Aber Boltaire war nicht wei- 
ter zu bringen: er fagt, er gerathe hier auf einen Boden, 
wo er feinen Fuß nicht niederfeßen, zu Leuten, beren 
Sprache er nicht verftehen, in ein Clima, wo er nicht ath- 
men fünne: Wolf werde von einer andern Religion fein 
als er, jeder müfje bei ver feinen bleiben. Sehr wahr: 
die Philofophien, die hier einander gegenüber ftanden, hat= 
ten die eine ihren Urfprung in der pofitiven Religion, bie 
andere eine Tendenz gegen biefelbe. 
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In diefem Augenblide griff Voltaire aber auch ſchon 
den andern vornehmften Lehrſatz von dem zureichenden 
Grunde, nicht fowohl an fich, als in den damit in Zufams 
menhang gebrachten Anfichten von Freiheit und Nothwen⸗ 
digfeit an. Im Detober 1737 ſchickte er dem Prinzen eis 
nen Aufja über die unbedingte Freiheit des menfchlichen 
Willens, die er aus den plaufiblen Gründen des gemeinen 
Menichenverftandes behauptet; er fucht eifrig die Ein- 
wendungen zu heben, die dagegen befonvers von der Als 
wifjenheit Gottes hergenommen werben. Hier aber fand 
er den Prinzen wo möglich noch unerfchütterlicher. Fried- 
rich entgegnete, er würde der Meinung Boltaires fein, 
wenn es feinen Gott gäbe: nun aber habe der Menſch 
einmal aus Urfachen, die nicht in feiner Gewalt feien, 
einen beftimmten Character, ein beftimmtes Temperament, 
nad) dem er handle; zu jeder Handlung gehöre überdies 
Gelegenheit, die in den Umftänden liege: wer aber führe 
dieſe herbei? Gewiß nicht der Zufall, fondern Gott, der 
die Dinge und die Menfchheit leite; darauf beruhe die Idee 
son der göttlichen Borfehuug; die erhabenfte, evelfte, präch- 
tigfte Vorftellung, die ſich das Gefchöpf von feinem Schö— 
pfer machen könne. Möglich daß der Menfch Fleiner er- 
fcheine, aber Gott um ſo größer. Man kann fagen, daß 
damit in Friedrich wieder die Meinungen hervortraten, 
über die ihn einft fein Bater zurechtweifen wollen; bie 
Frage von Vorberbeftimmung zur Seligfeit oder zur Ber: 
dammniß hat eine nahe Verwandtſchaft mit der Frage über 
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Nothwendigkeit und Freiheit, nur daß ſich diefe auf dem 
Gebiete philofophifcher Neflerion bewegt. Bon der Ab- 
hängigfeit des menfchlichen Wefend von dem unendlich 
erhabenen’ göttlichen Fünnte Niemand ein lebendigered Ge⸗ 
fühl in fi tragen als damals Friedrich. Boltaire er= 
ftaunte. Er antwortet, es fomme ihm vor, ald ob ein 
Leibnig oder ein Wolf an ihn gefchrieben habe; er müſſe 
nun wählen, ob dieſe, oder ob Rode und Clarke feine Füh— 
rer fein follen. Sei aber, fo fragt er, nicht der Menſch 
ſich einer freien Entſchließung bewußt, und laffe ſich wohl 
denken, daß Gott ihn damit betrüge? Wenn Gott die 
Handlungen der Menfchen vorausſehe, fo erinnere Clarke 
daran, daß auch fchon ein fcharffinniger Mann voraus- 
wiffen fünne, was Andere thun werben. Es läßt fich 
aber denken, daß er mit fo verbrauchten Argumenten bei 
Friedrich nichts ausrichtete. Der Gott Clarkes, ant- 
wortete der Prinz, made ihn laden; der möge mit 
elenden Zeitungsfchreibern in einem Caffeehauſe über 
die laufenden Conjuncturen politifiren: er werde jeßt 
vielleicht Nachrichten aus Ungarn erwarten, um zu fer 
ben, ob er ſich in feinen Vermuthungen nicht betrogen. 
Er jeinerfeitd fenne nur einen Gott, der für bie Ges 
ſammtheit der Welten forge und zugleich die Handlungen 
der Menfchen regiere. Weil es einen Gott gebe, in wel- 
chem der Grund von Allem, fo gebe e8 auch eine unbe- 
dingte Nothwendigfeit, welcher der Menfch unterworfen 
fei. Indem er fich aber fo beftimmt, beinahe fataliftifch 
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ausdrückt, bemerft er doch, daß ſich auch gegen fein Sy- 
ſtem Manches einwenden laffe, daß man Jahrhunderte 
darüber ftreiten könne; die Erſchöpfung des Abftracten fei 
dem Menfchen nun einmal nicht gegeben: genug daß er 


wiffe wie er zu leben habe, denn zu handeln fei er gebos 


ren, nicht zur Betrachtung. ! 

Dhne Zweifel war Friedrich in Tiefe der Anficht und 
Wiffenfchaftlichkeit feinem Correfponventen bei weitem über- 
legen; dabei machte e8 ihm doch ven größten Eindrud, 
daß der bewunderte Freund eine andere Meinung feft- 
hielt. Friedrich glaubte vorzüglich alsdann ficher zu fein, 
daß er richtig denke, wenn er mit Voltaire fibereinftimmte. 
Uud fo finden wir, daß feine Äußerungen nicht felten 
auch wieder nach der andern Seite hinüberſchlagen und 
dem Zufammenhange entjchlüpfen, ven man gefunden zu 
haben glaubt. „Denn wer die Scylla vermeiden will, 
geräth in den Strudel der Charybdis; die Metaphufif 
ift ein Meer, durch zahlloſe Schiffbrüche berüchtigt.” Bon 
den Phiſoſophen des Alterthums billigt Friedrich am mei— 
ften die neuen Afademifer, weil fie ſich am vworfichtigften 
entſchieden. 

Für uns iſt es hinreichend zu bemerken, daß Vol— 


1. Bei Beuchot LIT, beſonders die Briefe vom 16 Aug. nr. 573, 
280, 578, 26 Dez. nr. 607, 19 April, 17 Juni 1738 (641, 633 
LIII); doch wer follte nicht die ‚ganze Reihe Iefen? Ich brauche 
faum zu erinnern, daß fich die Meinungen Friedrichs (z.B. über 
Freiheit, Nothwendigfeit) im Laufe eines thatenvollen Lebens anders 
geftalteten. In dem Examen du systtme de la nature erfcheinen 
fie denen feines Vaters ziemlich analog. 
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taire wenigftend damals mit nichten die Oberhand be- 
hielt. Zwifchen dem altberühmten Autor, der nun einmal 
jeine Partei mit Entjchiedenheit ergriffen und fie mit al- 
ler Kraft zu behaupten, zur Herrfchaft zu erheben ventt, 
und dem Prinzen, der noch mit jugendlihem Forſchungs⸗ 
triebe die Wahrheit fucht und eine natürliche Vorliebe zu 
den Lehren hat, die doch zulebt in dem Spiritualismug 
der alten Zeiten und der deutſchen Nation wurzeln, bes 
fteht noch immer ein gewaltiger Unterſchied. 

Ein nicht viel geringerer zeigte fich auch in hiftorifch- 
politiihen Anfichten, bei Gelegenheit eines Titerarifchen 
Verſuches, den Friedrich felbft aufftellte. 

Don den Ereigniffen feiner Zeit das erfte, das er 
mit vollem Bemwußtfein erlebte, war jene Wendung der 
europäifchen Politif in den franzöfifch- polnifchen Irrun— 
gen, die mit den Friedenspräliminarien im October 1735 
eintrat. Friedrich hatte, wie fein Vater, geglaubt, daß 
Frankreich wirklich zur Aufrechterhaltung der Wahl des 
Stanislaus die Waffen ergriffen; er war eben fo er- 
ftaunt, daß es denſelben fallen ließ und dagegen Lothrin- 
gen an fich brachte; fein erſtes Gefühl war, daß der Kai— 
fer untabelhaft, der Cardinal Fleury dagegen ein politi 
fcher Tartuffe fei." Später, bei weiterer Entwidelung 
der Begebenheiten und mehr authentiiher Kunde än— 
berten fich feine Anfichten. Er urtbeilte dann, daß 


1. Un tartuffe qui n’a ni foi ni loi, — la politique de la 
cour de France n’est qu’un tissu de duplicit@ et de fourberie. 
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der Berluft des Kaiferd venfelben Urfachen zuzuſchrei— 
ben fei, aus welchen immer die großen Reiche gefallen, 
Schwäche der inneren Berfaffung und Bernadhläffigung 
der militärifchen: Vertheivigungsmittel; den Bortheil von 
Sranfreich leitete er von ver überlegenen. Einficht feiner 
Minifter, der gewandten Durchführung einer folgerechten 
Politit ab; es machte ihm vielen Eindrud, wenn .er übers 
legte, daß es eben durch die beruhigende Haltung des 
Cardinals Fleury gelungen war, die Furcht vor: einer 
franzöfifchen Univerfalmonarchie, welche früher Europa in 
Aufregung bielt, zu heben, fo daß er den glnftigen Au— 
genblick benugen konnte, feine Beute zu ergreifen. - In— 
dem er aber das Talent anerfannnte, zug er: zugleich ven 
Schluß, daß eine große Macht, welche mit erheuchelter 
Freundlichkeit zu Werfe gehe, den Nachbarn ungemein ges 
fährlich fei. Diefe und andere daran fich reihende Ge— 
danken ftellte er in einer Fleinen Schrift zufammen !, vie 
er an Boltaire mittheilte. Sie ift ſchon ein trefflicher 
Beweis gereiften Geiftes und durchdringender politifcher 
Beobachtung; eben jo hatten Waffenaer und Prinz Eugen 
mitten in den Geſchäften die Sache immer angefehen. 
Sei es nun aber daß Voltaire den Borwurf einer zwei⸗ 
züngigen Politik nicht auf Frankreich fommen laſſen wollte, 
oder daß feinem an einzelnen Erfcheinungen haftenden 


1. Considerations sur l’&ta present du corps politique de l’Eu- 
rope. 1738. Oeuv. posth. VI. Beurtheilendes Schreiben von Bol: 
taire 5 Aug. 1738, Antwort von Friedrich 14 Sept. 1738. (LI, 
689. 699.) 
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Geifte diefer Scharffinn abging; er blieb dabei, Frank⸗ 
reich habe in einem Spiele gewonnen, wovon es einen 
Augenblick, bevor man die Karten in die Hand nahm, noch 
nicht gewußt, ob es daran theilnehmen ſolle; es ſei 
nur durch den Hochmuth des kaiſerlichen Miniſteriums 
dahin gebracht worden, zu den Waffen zu greifen. Er 
brachte auf ſeine Weiſe eine Menge älterer Anekdoten 
bei, wo ein zufälliges Ereigniß große Dinge entſchieden 
habe, das Waſſerglas der Königin Anna und was 
dem mehr iſt. Ein zu guter Franzoſe war er auch, um 
zuzugeben, daß Lothringen immer dem deutſchen Reiche 
angehört habe: der Prinz mußte ihm dies noch ausführ— 
licher entwickeln. 

Bei allen dieſen Meinungsverſchiedenheiten freute ſich 
doch Friedrich ſeiner Verbindung mit Voltaire, der auf der 
Höhe ſeines Ruhmes ſtand und durch ſeine Art die Dinge 
anzufaſſen, ſich auszudrücken, einen unwiderſtehlichen Zaus 
ber auf ihn ausübte. Die erſte Schrift die er im Jahr 
1739 für das Publicum zu Stande brachte, eine Wider⸗ 
legung des Fürſten Macchiavells, überließ er den Händen 
deſſelben, um ſie herauszugeben. 

Vielleicht hätte ſich Friedrich, wenn er einmal ſchrieb, 
auch der Herausgabe ſeines Buches unterziehen ſollen. 
Unmöglich kann ſich ein Talent in einfamen Hervorbrin- 
gungen ausbilden. Die Rüdficht auf das Publicum 
und deffen Theilnahme, der Widerftreit mit den berrs 
Schenden Meinungen und der Wetteifer mit den Zeitges 
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noffen bringen erft das volle Talent an den Tag. Bes 
fonderd ungeeignet war aber hier der Vermittler, an ven 
der Prinz fih wandte. Woltaire richtete die Schrift für 
den Büchermarkt zu, nad dem herrfchenden Gefchmade 
des Publikums. Will man den eigenthümlichen Gedan— 
fen Friedrich verftehen, fo muß man beinahe noch mehr 
das ins Auge faffen, was Voltaire weglieh, als was ihm 
ftehen zu laſſen beliebte. 

Glücklicherweiſe ift die urfprüngliche Abfaffung, von 
Friedrichs Hand, bis auf eine Feine Lücke aufbehalten 
worden: in biefer Geftalt ift die Schrift fehr merkwürdig. ! 

Es lag ganz außerhalb des Gefichtöfreifes eines deut— 
Shen Kronprinzen, das Buch Machiavells auf die Zu— 
ftände von Stalien zurüczuführen, aus denen es entſprun— 
gen ift, auf jene befonderen Berhältniffe einer ufurpatos 
riſchen Macht in einer bisherigen Nepublif, für welche 
die Rathfchläge verfchlagener Gewaltfamfeit berechnet find, 
bie darin gegeben werden; Friedrich betrachtete die Schrift 
einfach als eine allgemeine Anweifung, durch welche ein 
verruchter Rathgeber junge Fürſten zu verführen fuche. 
Es ift ihm in der Politif eben das, was Spinoza im 
Gebiete der Speeulation: gleich verwerflid und denen, 
bie darauf achten, eben fo gefährlich. 


1. Friedrichs IT Antimacchiavell, herausgegeben von Friebländer 
1834, zeigt das Verhältniß; die Sammlungen des K. ©. K. Archivs 
enthalten das Meifte von dem, was da noch vermißt wird. Die 
neue Ausgabe der Werfe wird das Original, fo weit es fich zufam- 
men gefunden (es fehlt nur noch das zweite Gapitel) mittheilen. 
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Auch darauf kann es nicht anfommen, wie er feine 
MWiderlegung ausführt. Das biftorifch Bedeutende ift 
gerade, daß die Schrift weniger Widerlegung enthält als 
Gegenſatz. Der auf die Praris der italienischen Uſurpa— 
tion gegründeten Lehre des Florentiners . tritt die Ans 
ſchauungsweiſe des deutſchen Erbfürftenthums entgegen; 
der Prinz fpricht die ihm an feiner Stelle vorſchweben— 
den Gedanken von dem Berufe des Fürftenthums aus. 

Er fest diefen hauptfädhlic in zwei Dinge, die Ber 
forgung der gemeinfchaftlidhen Angelegenheiten Aller und 
die Vertheidigung durch die Waffen. 

Was das erfte anbelangt, fo fieht er in dem Beſitze 
der höchſten Gewalt weniger ein Recht als ein Amt. Sehr 
eigenthümlich und königlich ehrgeizig erfcheint feine Bor- 
ftelung son dem Berhältniffe zwiſchen Fürften und Volk. 
Der Fürft, jagt er, fol feine Unterthanen glüdlich machen: 
die Bölfer müſſen das Werkzeug feines Ruhmes fein. ' 
Wie widerfinnnig fei der Rath Macchiavells, einen erober- 
ten Staat dadurd zu behaupten, daß man ihn zerftöre. 
Nur in der Zahl und dem Reichthum der Unterthanen be- 
ftehe die Macht der Fürften. Das Glüd des einen Theis 
les bilde zugleich das des andern, gleichwiel ob ein Staat 
ererbt worden oder erworben. 

Nach feiner Meinung ift der Fürft wie der Vormund 


1. Eine von den im erften Capitel weggelaſſenen Stellen: ıl 
doit &tre l’instrument le leur felicit, comme ses peuples le sont 
de sa gloire. 
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der Unterthanen; er hat das öffentliche Vermögen zu ver⸗ 
walten und ift feinen Völfern dafür verantwortlich, wie 
er dies thut. Ein großer Fürft fol freigebig fein und 
Aufwand machen: denn der Luxus treibt das Blut durch 
bie großen Adern bis zu den äußerften Theilen und führt 
es durch die Heinen wieder zum Herzen zurüd, damit es 
son neuem ausgeftrömt werbe. Es giebt aber auch ans 
dere Fürften, deren Kräfte beſchränkt und mäßig find, bie 
Länder befigen, welche nicht zu den großen gehören. Ein 
folder muß feine Freigebigfeit nad feinen Mitteln be— 
rechnen und fie nur auf beftimmte Zwecke richten, 3. B. 
das Gewerbe zu unterftüßen, dem Glanze des Thrones 
einen bauernden Beftand zu geben, fehr ausgezeichnete 
Berdienfte zu belohnen; fonft aber muß er gute Ordnung 
halten und fi in Zeiten mit einem hinreichenden Rück— 
halt verfehen, um auch einen Krieg zu beftehen. 

Bor allem ift Friedrich won der Nothwendigfeit durch⸗ 
rungen, daß der Fürft feine eigene perfönliche Fähigkeit 
ausbilde. Er fol fih nicht dem tumultuarifchen Ver: 
gnügen der Jagd überlaffen, das ihn eher verwildern 
fönne; ſich unterrichten, nicht gerade um Vielerlei zu wif- 
fen, ſondern hauptfächlih im Umgang mit Fugen Leu— 
ten fich üben, richtig zu denfen, Ideen zu combiniren; feine 
Pflicht erfordert, daß er feine geiftigen Kräfte ſtärke. 
Wie follte er fonft in fehwierigen Fällen fähig fein, bie 
rechten Entfchlüffe zu faffen, das gute oder auch bag 
Schlechte Glück zu benugeu? 
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Ein Serupel fteigt ihm biebei in Bezug auf feine 
religiöfe Gefinnung auf und er vermeidet nicht, ihn zu 
berühren. Er fühlt als ein Unglüd eines Fürften und 
bezeichnet es ausprüdlich fo, nicht gläubig zu fein, wie 
feine Bölfer !, aber er würde fich ſchämen, Neligion zu 
heucheln, weil.das Bolf es wünſcht; er denkt, das Volt 
werde einem Fürften, ver nicht gläubig, aber ein ehrlicher 
Mann ift, zulegt mehr lieben, ald einen Orthodoxen, ver 
ihm Schaden zufügt. Denn nicht durch Gedanken, fon- 
dern durd Handlungen mache man Menfchen glücklich. 

Und mit derfelben Rüdficht auf feine befondere Lage 
faßte er auch die militärifche Seite ind Auge. 

Aus Gründen, die in den eigenthlimlichen Berhilt- 
niffen des preußifchen Staates beruhen, rechtfertigt er 
das Werbefyftem, das in einer Stelle Macchiavelld ver- 
worfen wird. Darin aber ftimmt er demſelben bei, daß 
ein Fürft feine Truppen felber ins Feld führen und ihnen 
das Beifpiel der Todesserachtung geben müſſe. „Wel—⸗ 
her Ruhm,” fagt Friedrich, „erwartet ihn nicht, wenn 
er fein Rand von einem Einfall der Feinde befreit, oder 
auch wenn er Rechte vurchführt, die ihm Andere ufurpas 
torifcher Weife vorenthalten.” Gleich ald wenn ein gehei= 
mes Vorgefühl ihm fagte, daß dies fein Fall fein werde, 
bleibt er bei vemfelben mit befonderem Nachdruck ftehen. 
Einen Krieg, der zur Behauptung verfannter Rechte ge— 

1. c.18. Il ne luy sufüt pas (à Macchiavel) qu’un prince ait 


le malheur, d’ötre incredule, il veut encore couronner son incre- 


dulit@ de I’hypocrifie. 
3 * 
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führt werde, erflärt er für eben fo gerecht, wie einen 
Vertheidigungskrieg. Denn Tribunale für Könige gebe 

ed nun einmal nicht; deren Streitigfeiten feien nur durch 

die Waffen zu entſcheiden; Souveräne plaidiren die Waf- 

fen in der Hand, bis der Gegner gezwungen fei, der Ges 
rechtigfeit ihrer Sache freien Lauf zu laffen. — Die Wi: 
derlegung verwandelt fich ihm, indem er ſchreibt, in Re— 
flerionen tiber die eigene Zufunft. 

Zeitgenoffen und Spätere haben gefchilvert, wie man 
fi) in Rheinsberg das Leben angenehm zu machen wußte; 
Heine Schaufpiele wurden aufgeführt, viel Mufif getriee 
ben: ein jeder bot auf, was nur irgend an gefellfchaft- | 
lichen Talenten in ihm war. Friedrih war ganz in ber 
Stimmung, diefe ruhigen Augenblide zu genießen: Die 
damalige Sronprinzeffin hat berfelben in fpäteren Zei— 
ten mit Sehnfucht gedacht. Allein wir fehen wohl, daß 
es nicht blos ein dilettantifches Behagen an ben Her- 
yorbringungen der Literatur und Kunft war, worin 
Sriedrich lebte: er bejchreibt einmal felbft, wie er ganze 
Monate Über die Bücher gebeugt gefeffen und dann wie- 
der die Feder ergriffen habe. Was ihm nicht geftattet 
gewefen, auf einer großen Reife das provinriell Bes 
Schränfte zu überwinden, fi) mit den allgemeinen euro» 
päifchen Beftrebungen in Verbindung zu feben, das foll- 
ten ihm nun bie Studien verfchaffen. Er fuchte über die 
ſchwierigſten Probleme des menfchlichen Denkens Far zu 
werben, an den verwidelten Berhältniffen der europäifchen 


37 


Staaten das Einfache und Wefentliche zu begreifen; er 
erwog alle Tragen, welche einem Regenten vorkommen 
fünnen. Der ächte Antimacchiavell ift eine Vorſchule der 
Regierung; in den Marimen, die das Buch aufftellt, in 
denen liberal Abſcheu vor dem Lafter und ein ftarfes 
moralifches Gefühl athmet, find Fünftige Handlungen ent» 
halten; daß darin erfcheinende Ideal eines Königthums, 
Das zu feiner Verwirklichung einen gleich begabten und 
arbeitfamen Geift erforbert, läßt eine thatenvolle Regie⸗ 
rung erwarten, mehr auf Pflichterfüllung als auf Res 
ligion gegründet, den weltlichen Intereſſen zugewandt, 
entichloffen für ihre Nechte das Schwert zu ziehen. 

Mer die Dinge nad) dem erften Anblick beurtheilte, 
erwartete einen Hof, wo Männer von Wiffenfchaft und 
Geift eine große Rolle fpielen würden. Mande fan- 
den, der Prinz habe nur zu fehr ven Ehrgeiz, für einen 
Gelehrten zu gelten, in allen Fächern, Hiftorie, Politik, 
felbft Theologie wolle er feine Überlegenheit an ven Tag 
legen. Andere fchloffen aus einer gewiffen Liebe zur Pracht 
und zum Wohlleben, die er and unter befchränften Ber- 
hältniffen fund gab, er werde die Gewerbe und Künfte pfle- 
gen, Wohlthaten des Friedens fiber fein Volk ausgießen. 
Doch gab es Einige, die auch noch etwas Anderes in ihm 
erblieften: dem Vater des Vaterlandes, fagt der franzöſiſche 
Reſident de la Hour, wird er den Helden hinzufügen; 
der wahre Gegenftand feiner Wünfche ift der Ruhm, und 
zwar der Kriegsruhm; er brennt vor Begierde, auf den 
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Fußtapfen feines Ahnherrn, des Churfürften Friedrich 
Wilhelm einherzugehen. ' 

Sp weit ed nach dem Gang, ven fein Schickſal ge: 
nommen, und ben Beichränfungen, denen er unterlag, 
möglich war, dort in. Rheinsberg ſich felber lebend, fühlte 
er fich zufrieden und glüdlich: der Aufenthalt in Berlin 
ward ihm noch immer nicht leicht. 

Wie manches Mal, wenn er einen wolfenlofen Himmel 
zu finden fich fchmeichelte, ward er won öffentlichen Zeichen 
der väterlichen Ungunft betroffen. Er fagt, er habe ver bos— 
haften Nachrede gegenüber, die ihn dann verfolgte, nicht 
allein. fein Selbftgefühl, fondern auch feine Wahrheitsliebe 
bezwingen müffen, um zu ſchweigen. 

Einft erbot ſich Pöllnitz zu regelmäßiger Correſpon⸗ 
denz. Friedrich machte zwei Bedingungen, die eine, daß 
er ihm hauptſächlich nur über das Befinden des Kö 
nigd und etwa darüber, was man von ihm dem Prins 
zen fage, fehreiben folle, und dann dag er feine Briefe 
nur durch den Capitän Wartensleben ſchicke, welcher Das 
solle Vertrauen des Königs genof. Als Pöllnitz dieſe 


1. Reflexions sur la cour de Prusse October 1739. Diffe- 
rentes pitces fugitives, qu’il a écrit sur ces matitres prouvent as- 
sez, qu’elles lui sont plus familieres qu’il ne convient peutêtre ä 
un prince de sa naissance. Il en parle souvent et son amour 
propre est flatié, quand il peut faire sentir aux autres sa sup£rio- 
rite — — il favorisera les arts les siences le commerce et l’agri- 
eulture, il aura une cour nombreuse et brillante. Des gens qui 
sont attaches ä son service m’ont assur& que, quand il r&uniroit 
en lui le heros, le savant, le roi ptre de son peuple, il ne serait 
pas un maitre facile à servir, 
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Bedingung eined Tages übertrat, hat der Prinz ihm feis 
nen Brief unerbrochen zurüdgefandt. 

Weder von den perfönlichen Umtrieben des Hofes, 
nody von den Gefchäften des Staats wollte er hören; 
er wollte nur Privatmann und Unterthan fein; jeder Tag 
übte ihn in Selbftbeherrfchung und Zurüdhaltung; über 
politiiche Angelegenheiten ſprach er auch bei Tafel nie, 
jo lange der König zugegen war; in feinem Verfehr mit 
den auswärtigen Gefandten wid er ven Gelegenheiten aug, 
darauf zu kommen. Die Minifter waren über die Un— 
terhandlungen, die mit Sranfreich gepflogen wurden, ihrer 
Sache nicht ganz fiher: um bei dem Fünftigen König 
nicht einmal Verantwortung zu haben, legten fie ihm bie 
Actenſtücke vor; er gab fie ihnen zurüd, ohne ein Wort 
des Urtheild hinzuzufügen. 

Indeſſen aber fam die Zeit, wo fein Schidfal fidy 
ändern follte. Im Frühjahr 1740 fühlte der König in 
Potsdam, wohin er gegangen, weil bie dortige Luft feinem 
Zuftande heilfamer fei, eine fo merfliche Abnahme feiner 
Kräfte, daß er für nothwendig hielt, feinen Sohn in die 
Angelegenheiten der Regierung, wie fie im Augenblide la- 
gen, einzuführen. 

Zuerft ward Boden, einer der Minifter des General- 
directoriums, nach Ruppin gefchieft ', wo der Prinz ſich 
eben aufhielt, um ihn über die inneren Gefchäfte zu un- 


1. Darüber giebt ein Furzer Brief Frievrihs an Boden vom 
24 Mai Auskunft. 
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terrichten: vor Allem follten die Etats, alfo der Gelvhaus- 
halt, vorgenommen werben: dann wollte man zu dem 
Acciſeweſen fchreiten. — Hierauf erhielten die beiden 
Kabinetsminiften, Podewild und Thulemeier, ven Auf- 
trag, ebenfalls nah Ruppin zu gehen, um ibm „bie 
Situation der auswärtigen Affären, ” befonders die Wens 
dung, die fie in den lebten Zeiten genommen hatten, zu 
entwideln. 

Indem aber verfehlimmerte fi) das Befinden Fried- 
rich Wilhelms fo, daß man das Außerfte fürchtete; ver 
Prinz, durch die Nachrichten erfchredt, die ihm ausdrück⸗ 
lich deshalb zugingen, eilte nad) Potsdam, um den Va—⸗ 
ter nur noch lebend anzutreffen. Er fand ihn beffer 
als er gedacht, fitend in dem fonnigen Schloßhof auf 
feinem Rohrftuhl und mit Anoronungen zum Anbau 
eines Nebenhaufes befchäftigt. Friedrich Wilhelm, jehr 
befriedigt durch die herzliche Theilnahme an feiner Kranf- 
heit und die guten Entjchlüffe, die Friedrich in allen 
feinen Briefen an ven Tag legte ', empfing ihn mit 


1. Der lebte Brief Friedrich Wilhelms an den Kronprinzen vom 
26 Mai mag hier eine Stelle finden. Er lautet: Mein geliebter 
Sohn, ich habe Euer Schreiben vom 24 diefes wohl erhalten, dar— 
aus euer herzliches Mitleid mit meinem elenden Umftande, auch eure 
löbliche Entjchliegung in allen Stücden meinem väterlichen Rathe zu 
folgen erſehen; ich bin davon fehr attendriret und habe nicht den ge= 
ringften Zweifel an dem Effect eures Verſprechens und eurer guten 
Sentiments, wenn Gott über mein Leben gebieten follte, wie es das 
Anfehen hat. Daß ihr gegen Pfingften anhero fommen wollt, fols 
ches ift mir fehr lieb, und wird mir ein rechtes Vergnügen fein, euch 
noch zu embraffiren. Euer fehr wohl affectionirter und getreuer Va— 
ter Sriedrih Wilhelm. — Es macht einige Verwirrung, daß Fried- 
rich erzählt, er fei am 27 in Potsdam eingetroffen, und die Minute 
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dem Ausdruck eines reinen väterlichen Gefühles und 
nahm fi vor, was die Minifter entweder nicht wollen- 
det oder noch gar nicht begonnen, nun felber auszu⸗ 
führen. 

Noch waren ihm einige ſchmerzensfreie Stunden ges 
währt, die er dazu benußte: am 28 Mai des Nachmittags. 

In Gegenwart von Podewils, ver darüber eine Nach—⸗ 
richt binterlaffen bat, ftellte ver König dem Nachfolger fein 
Berhältniß zu den verfchiedenen europäifchen Mächten in 
ſehr beftimmten Ausprüden dar. Podewils bewunderte die 
Geiftesunbefangenheit, welche er troß feines leidenden Zus 
ftandes dabei zeigte. Wir wollen des Einzelnen erft dann 
gedenken, wenn wir auf die äußere Politif zurückfommen; 
die Summe von Friedrih Wilhelm’8 Lehren war, daß 
ein König von Preußen fein Augenmerf immer auf zwei 
Dinge richten müfje, das Emporfommen feines Haufes 
und die Wohlfahrt feiner Untertbanen, auf beides zugleich 
und auf nichts als dies, und ſich son jeder Allianz in 
fremden Intereſſen fern zu halten habe. " Podewils hat 
nicht verzeichnet, was ber Prinz etwa geäußert hat; er 
wird nur gehört und gezeigt haben, daß er verftand und 
beiftimmte; feine Haltung erfüllte den König mit unend⸗ 
zur Kabinetsordre für Thulemeier und Podewils doch erft vom 28 
datirt if. Der Befehl dazu war aber ohne Zweifel früher gegeben, 
und wurde vom Seeretär auch nad) veränderten Umjtänden ausgeführt. 

1. Kürzlicher Inhalt des Discurfes weldhen ©. K. Maj. an des 
Gronprinzen Königl. Hoheit 28 Mai 1740, des Nachmittags umb 
4 Uhr in meiner Gegenwart gehalten, fo viel ich mic) indeſſen erin= 


nere. Potsdam 30 Mai 1741. Aus dem Nachlaß von Podewils im 
Defig der Frau Gräfin Voß. 
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licher Befriedigung. Früher hatte er wohl die Beforg- 
niß geäußert, fein Sohn werde bereinft einen Purpur 
mantel, ftrogend von Edelſteinen und Gold, anlegen und 
fi nur glüdlich fühlen, wenn er die Krone auf dem 
Kopfe und den Scepter in der Hand einherfchreite; jetzt 
nahm er wahr, daß verfelbe feine Speen von dem Wer 
fen der wahren Macht nicht allein begriff, fondern dar: 
auf einging und alle Fähigkeit, allen guten Willen 
zeigte, dabei zu bleiben und fie durchzuführen. Als nad 
Beendigung der Uinterredung die Gefellfchaft wieder ein 
trat, hörte fie ihn Gott preifen, der ihm einen fo bra 
ven Sohn gegeben habe. Auf diefe Worte fland der 
Kronprinz auf, küßte feinem Vater die Hand, benebte fie 
mit Thränen. Der König umfchlang feinen Hals: mein 
Gott, rief er aus, ich fterbe zufrieden, da ich einen fo 
würdigen Sohn und Nachfolger hinterlaffe. 

Nicht allein, daß jeder Hauch von Unmuth zwiſchen 
ihnen verfchwunden war, feine Genugthuung lag in er 
nem Gefühl, von dem man wohl fagen darf, daß fid 
darin noch der lebte Zufammenhang des unfterblichen 
Geiftes mit den irdifchen Dingen ausfpricht: er fühlte, er 
babe nicht umfonft gearbeitet, jondern ein Werk gegründet, 
welches Beftand haben werde. 

Nachdem er deffen in feinem Herzen ficher geworben, 
fhickte er fih an, won dem Leben Abſchied zu nehmen. 
Er empfahl die Königin dem Nachfolger, deſſen Antwort 
zeigte, daß er mehr für fie thun werde, als der Bater 
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fordere; er ermahnte noch feine jungen Söhne, brave Sol⸗ 
daten zu werben, ihrem älteren Bruder als ihrem ſou⸗ 
seränen Herrn trew und gehorfam zu fein, nie etwas 
zu thun, was nicht zu deffen und des Staates Ruhm 
und Wohlfahrt gereihe. Dann, wie er fchon früher 
mitten im Getümmel der Gefchäfte und der Thätigkeit 
die Anwandlung empfunden hatte, fih von allem loszu—⸗ 
reißen und, in bie Einfamfeit zurückgezogen, fich felber 
zu leben, jo befchloß er, auch für ven Fall daß er län— 
ger am Leben bliebe, was er nicht wünſchte, auf bie 
Welt Verzicht zu Teiften. Ich bin müde zu leben, fagte 
er dem Prediger, mit dem er die Heildwahrheiten noch 
einmal burchgegangen, ich habe mein Herz jeßt losgerif— 
fen von meiner Familie, meiner Armee, meinem König- 
reih. Am frühen Morgen des 31 Mai ließ er ben 
anmefenden Hof zufammenfommen und erflärte, aber 
fchon mit leifen Worten, die der ihm zunächft ftehende 
Dffizier der Berfammlung wiederholen mußte, daß er fei= 
nen Staat, Rand und Leute, volle Gewalt und Souve— 
ränetät dem Kronprinzen überlaffe; er gab fich nicht zu— 
frievden, ehe nicht derfelbe mit dem anweſenden Boden 
in das Kabinet zurüctrat, wo er mit den Miniftern zu 
arbeiten pflegte; er trug Podewils auf, diefe Übertra— 
gung der Regierung in Berlin befannt zu maden. Es 
war zu feiner vollfommenen Beruhigung im Tode erforder⸗ 
lich, daß er gleichfam noch felber die neue Ordnung ber 
Dinge beginnen ſah. 
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Und hierauf neigte ſich dieſe merkwürdige Kraft zu 
ihrem irdiſchen Ende. 

Friedrich Wilhelm hatte vor ein paar Tagen den um 
ihn Berfammelten ven Sarg „von Eichenholz, mit Fupfer- 
ner Handhabe“ gezeigt, den er felbft für ſich machen lafs 
fen, worin er zu fchlafen gedenke. Er ließ fich jest von 
feinem Leibarzt jagen, wie lange er noch zu leben habe, 
eine Stunde, noch eine halbe, noch eine Viertelſtunde; 
Gottlob, rief er aus, nun ift Alles vorüber. Er verfchieb 
am 31 Mai, Nachmittag zwifchen prei und vier Uhr. 


Erſte Regierungshandlungen Friedrichs II 
im Innern, 


Friedrich war noch von dem erften herben Schmerze 
übernommen, ald Leopold von Deffau fich bei ihm mel- 
ben ließ. Der alte Fürft fonnte auch deshalb nicht zu— 
rüdgemwiefen werben, weil er abreifen wollte, und erfchien 
nun, in Thränen gebadet, umfaßte die Kniee feines neuen 
Herrn, einige Augenblide ohne ein Wort zu jagen. Als 
er zu reden anfing, fprach er jedoch nicht allein fein Bei- 
leid, oder in ſchicklicher Wendung feinen Glückwunſch zum 
Regierungsantritt aus, fondern er redete von der Er- 
wartung, die er bege, daß ihm und feinen Söhnen die 
Stellen verbleiben würden, in denen fie feien, ihm na— 
mentlich die Autorität, die ihm der Berftorbene gegönnt 
habe. Friedrich hatte feine Thränen getrodnet, als ver 
Fürft eintrat, fein Gefühl in ven Grund feiner Seele zur 
rückgedrängt; diefe Hußerung brachte ihn zum Bewußt- 
fein, woran er noch kaum gedacht, welch eine Verände— 
rung vorgegangen, daß er jeßt der König fei. Er ant- 
wortete, er werde nicht ermangeln, den Fürften und deſſen 
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Söhne in ihren Stellen zu betätigen: was aber bie 
Autorität anbelange, die der Fürft beſeſſen zu haben meine, 
diefe fei ihm unbefannt. Nachdem ich König geworben 
bin, fagte er, denke ich auch das Amt eines folchen zu 
verwalten und ber einzige zu fein, der Autorität befigt. 
Er war fehr zufrieden mit fich, als der Fürſt, nicht ohne 
Verwirrung, ſich entfernte, ! 

Noch am Abend langte Friedrich in Berlin an; uns 
ter dem Zuruf einer Bewölferung, die an allem, was ihn 
betroffen, von jeher den lebenvigften Antheil genommen 
und große Erwartungen von ihm hegte, 

Wie ward ihm zu Muth, denn die Nacht pflegt das 
Bemwußtfein des zunächft Erlebten zu verhüllen, als er 
am andern Morgen früh darüber erwachte, daß das Gla- 
fenappfche Regiment unter feinen Fenſtern auf feinen Na— 
men den Eid der Treue ſchwur. Er fprang aus feinem 
Bett; Pölnis, der bald darauf in dad Vorzimmer ein- 
trat, fand ihn dort, halb unangefleivet, in fliegenden Haas 
ven, beinahe außer fi, aufgelöft in Thränen; er fagte, 
pas Lebehoch, das ihm gebracht worden, rufe ihm nur 


1. Böllnik, der diefer Scene beiwohnte, in dem ungedruckten 
Theile feiner Memoiren. Fürft Leopold fagt: qu’il esperoit que lui 
et ses fils seroient maintenus dans tous ses emplois, qu’il conserveroit 

ersonnellement toute l’autorit&, qu’il avoit eu sous le feu roi. 
Beriedrich antwortet: QuPil tächeroit de lui faire plaisir en tout ce, 
qu’il pouvoit, qu’il ne toucheroit point à ses emplois ni à ceux 
des princes ses fils, que pour l’autorit€ dans laquelle ıl souhattoit 
d’&tre maintenu, elle lui &toit inconnue et que son Intention &toit 
devenu roi, d’en faire les fonctions et d’&tre le seul qui eut au- 
torite, 
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ven Berluft ind Gedächtniß, den er erlitten. Der Troſt, 
daß der BVerftorbene jest glüdlicher fei, da er von fo 
unfäglichen Leiden frei geworben, wollte bei ihm nicht 
wirfen. Es ift wahr, rief Friedrich aus, er litt, aber er 
lebte; jet ift er nicht mehr. 

Es war ver leste Augenblid, wo er noch einmal das 
Gefühl eines Prinzen haben durfte. Indem er noch mit 
Pölnis redete, traten die in Berlin anmwefenden Generale 
bei ihm ein. 

Er begegnete ihnen nicht allein mit dem vollen Ge: 
fühle des Königthums, das ihm heimgefallen, ſondern 
auch mit der Ankündigung eines von dem bisherigen Ge- 
brauch doch einigermaßen abweichenden Willens. 

Wir haben, fagte er ihnen, unfern gemeinſchaftlichen 
Herrn und König verloren und müffen ſuchen uns dar—⸗ 
über zu tröften. Sch hoffe, Sie werden mir beiftehen, 
die fchöne Armee zu, erhalten, welche fie meinem Vater 
haben bifven helfen. Sie werden in mir einen Herrn 
finden, der Sie nicht weniger liebt als der verftorbene, 
nicht mindere Sorge für Sie tragen wird. Aber am zwei 
Dinge wolle er fie erinnern. Das eine, daß die Trup— 
pen eben fowohl gut und brauchbar fein müfjen, wie 
ſchön, und das zweite, fie dürfen dem Lande nicht ver- 
derblich werden, das fie beſchützen follen. Gegen Einige 
von Ihnen liegen Klagen über Härte, Habfucht und Über: 
muth vor; ftellen Sie viefelben ab. Ein guter Solbat 
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fügte er mit jugendlicher Wärme hinzu, muß eben fo wohl 
menfchlic und vernünftig fein als herzhaft und brav. 

Nach einer anderen Seite hin äußerte er diefelbe Ge— 
finnung, als er den Tag darauf in Charlottenburg ven 
Eid der verfammelten Minifter empfing. Er wiſſe wohl, 
fagte er ihnen, daß fie ihm auch ohne Eid eben jo treu 
dienen würden wie feinem Vater; für einen ehrlichen 
Mann bevürfe es veffen nicht. Über die Art und Weife 
ber Berwaltung wolle er ihnen ein Wort fagen. Bisher 
habe man zwifchen den Intereſſen des Königs und Des 
Landes einen Unterfehied gemacht, und fein Vater habe 
Gründe gehabt das zuzugeben — (obwohl e8 deſſen Prin- 
zip nicht gemwefen ift, jo hatte doch die Verwaltung diefe 
Richtung genommen); — er aber hege andere Grundſätze 
darüber. „Sc denke, daß das Intereſſe des Landes auch 
mein eigenes ift, daß ich Fein Intereffe haben fann, wel- 
ches nicht zugleihh das des Landes wäre. Sollten ſich 
beide nicht mit einander vertragen, fo foll der Vortheil 
des Landes den Vorzug haben. “ 


1. Über diefe Reden liegen außer einer Notiz in der Zeitung 
drei Berichte vor, der eine minder genau aus den bänifchen Ger 
fandtfchaftsberichten in der Berl. Monatsfchrift von 1804, Febr. 
S. 91, der zweite in dem Fragment der Memoiren von Böllnig, der 
dritte in dem Berichte Munteuffeld vom 3 Juni. Dieſe beiven haben 
ohne Zweifel richtig, daß die Audienz der Generale am 1, die der 
Minifter am 2 Statt fand. Meanteuffel ift der ausführlichite; er 
hatte gute Quellen und fehrieb auf der Stelle. Er fagt: Quand les 
ministres furent assemblds, S. M. sortit et leur dit en termes fort 
arrang&s qu’elle les avoit fait venir pour recevoir leurs sermens: 
qu’elle croioit à la verité ceite c&r&monie superflue, parce qu’un 
homme de bien fait toujours son devoir sans avoir jamais jure 
de le faire et que dix serments n’empöcheroient pas un scelerat 
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In diefem Staat waren dieſe beiden Audienzen ei- 
ner förmlichen Befisnahme des Thrones gleich; unmittel- 
bar an die Regententhätigfeit des Vaters fchloß fich Die 
bed Sohnes an. 

Bon der erften Maßregel, welche zu allgemeiner Freude 
son ihm ausgeführt ward, muß man fogar geftehen, daß 
fie weſentlich noch dem Berftorbenen angehörte. Troß eis 
nes jehr merflihen Mangeld an Getreide hatte fich doch 
Friedrich Wilhelm lange gefträubt, die Magazine zu öff— 
nen. Er hatte fich berechnet, wie siel, nach ben einge- 
gangenen Duantitäten, auf den Kornböden vorhanden 
jein müffe, wollte nicht glauben, daß dies verbraucht fei, 
und beforgte, daß man ihn betrügen wolle. Endlich je: 
doch in feinen legten Augenbliden gab er nad; er ge— 
ftattete, vaß den Bädern in Berlin monatlid 400 Wis— 
pel Getreide aus den Magazinen überlaffen werben dürf— 


d’y manquer, mais quelle vouloit n&anmoins passer par cette for- 
malit@ avec eux non parce qu’elle se mehieroit, mais pour s’accom- 
moder ä un usage g@neralement regu en pareilles occasions, qu’elle 
étoit persuadde qu’ils avoient fidtlement servi le roi son pere et 
qu’ils agiroient de m&me avec elle; mais quelle avoit à les avertir 
d’une chose. Vous avez mis, dit ce prince, jusqu’ici de la diffe- 
rence entre les inter&ts du maitre et ceux de son pays, vous avez. 
cru faire votre devoir en ne vous appliquant qu’ä bien veiller aux 
premiers sans songer des autres. Je ne vous en bläme point, 
sachant que le roi defunt avoit ses raisons pour ne pas le desap- 
prouver. Mais j’ai les miennes pour penser autrement lä dessus, 
je erois que l'intérêt des mes dtats est aussi le mien et que je n’en 
peux avoir qui soit contraire au leur. Ü’est pourquoi ne faites 
Plus cette s&paration et soyez avertis une fois pour toutes que je 
ne crois de mon inter&t que ce qui peut contribuer au soula- 
gement et au bonheur de mes peuples. Hierauf las Schumadyer 
den Eid ver. 


IL. | 4 
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ten; es ift die legte Kabinetsordre, die er unterzeichnet hat. 
Der neue König genoß das Vergnügen, feine Regierung 
mit der Ausführung verfelben zu beginnen, und da er 
auch ohne Zweifel auf ihre Abfaffung in jenen lebten 
Stunden entfcheidenden Einfluß gehabt hat, fo ward ihm 
die Popularität, die fih daran knüpfte, nicht mit Unrecht 
zu Theil. 

Es giebt ein eigened Gefühl, wenn man hinter den 
Kabinetsordres Friedrich Wilhelms I in dem nämlichen 
großen Buche, wo fie Tag für Tag zufammengefchrieben 
find, auf die früheften Friedrichs IT ftößt. Die Form, die 
Faſſung, felbft die Handſchrift ift die nämliche, ver In— 
halt fehr verwandt; überall aber regt ſich doch zugleich 
auch ein anderer Geift, und eigenthümlich-kräftige Ten- 
denzen ſpringen ind Auge. 

Nehmen wir und die Zeit, dieſe an den erften Anord⸗ 
nungen des neuen Fürften Schritt für Schritt kennen zu 
lernen. ' 

Bor allem entwidelten die Kabinetsorbres weiter, was 
die Anreden an Minifter und Generale angebentet hatten. 

Eine der erften, die er Überhaupt erließ, vom 2 Suni, 
ift an den als befonvers übermüthig befannten Marfgra- 
fen Sriedrich von Schwedt gerichtet, der Anträge gegen einen 
Rittmeifter feines Regiments gemacht hatte, obwohl fich wi- 
der denfelben nicht8 Gegründetes einwenden ließ. „Ew Lieb: 

41. Beim erften Juni heißt es in der Sammlnng: Hier haben 


S. KM. Friedrich König von Preußen den Anfang gemacht zu un: 
terfchreiben. 5 
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den, ” jchreibt ihm der König, „müffen fich nicht in vie 
Gedanken Tommen laffen, daß ich ihretwegen ven Offizie— 
ren Unrecht thun und fie ohne Grund wegjagen werde: 
vielmehr wird es gut fein, daß E. L. andere Grundſätze 
annehmen und ſich gegen die Offiziere fo verhalten, wie 
billig und recht ifl.“ Den Fürften von Anhalt hat er balv 
Darauf erinnert, daß eine allzufcharfe Behandlung ver 
gemeinen Soldaten fie um fo geneigter made, auf De- 
fertion zu denken, und ihn erfucht, ven zuverläffigen un- 
ter ihnen eine gewiffe Erleichterung zu gewähren, was 
Denn bie zweifelhaften zum Wohlverhalten antreiben werte. 
Es war ihm unendlich angenehm. zu hören, daß den In— 
fanteriften, ohne die Fonds in Unordnung zu bringen, noch 
Einiges gegeben werden könne, deſſen fie bisher entbehrten. 
Und aud auf die, welche erft zu Fünftigem Dienft be- 
ftimmt waren, richtete er fein fürforgendes Augenmerf. 
Am 4 Juni gebot er den Negimentern bei Berluft 
son Ehre und Reputation, die Enrollirten, noch nicht 
Eingetretenen mit allen Pladereien zu verfchonen. Wir 
finden bald darauf, daß Offiziere, die fich fo etwas bei- 
fommen ließen, verhaftet werden; er droht auch die Chefs 
deshalb auf das fchärffte anzufehen. Einige ftarfe Ge- 
waltfamfeiten, die bei den Werbungen vorgefallen, Tief 
er ernftlich beftrafen und fah gern, daß es befannt wurde, 
„damit Jedermann wife,” fagt er, „daß ich vergleichen 
Erceffe nicht dulden will.” Indem er ven Generalen 
einfhärft, ihre Regimenter complett zu halten, drückt er 
4% 
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ihnen doch zugleich feine Erwartung aus, daß „die ge⸗ 
wohnten Brutalitäten ” in Zufunft vermieden bleiben. 

Wenn er aber vergeftalt vie Gewaltthätigfeit, die Dem 
Heerwefen noch anflebte, auf jeder Stufe verfolgt, fo ver— 
fteht e8 fich gleichfam von felbft, daß er aud im Civil 
die Spuren von Willführ und einfeitigem Durchgreifen zu 
verwiſchen fuchte, mit denen es behaftet war. 

Friedrich theilte die Aufregung, welche die Anmaßun— 
gen und Eingriffe jenes Edart verurfachten, welcher, in 
außerorventlihem Auftrag nach Preußen gefenvet, die kö— 
niglichen Caſſen dafelbft auf Koften des Landes bereichern 
wollte; er entzog ihm unverweilt feine Amtögewalt und 
nahm ihm fogar das Ehrenfreuz, das er trug.! Was 
er den Miniftern gefagt, fehärfte er aud) den Kammern 
ein, daß fie nicht allein für des Königs Intereſſe, fon- 
dern eben fo gut zum Beflen des Landes zu arbeiten 
hätten; die Präfiventen erinnerte er, ihren Räthen eine 
regelmäßige Freiheit zu geftatten und mit denfelben in guter 
Harmonie zu leben; die Räthe der Kammern, feinen Ne— 
benabfihten Raum zu geben, alle Collifionen zu vermei— 
den. Er benußte die Gelegenheit, die ihm ihre Glück— 
wünfche varboten, um fie in den Antworten unter ven höch— 
ften Gefihtspuneten auf ihre Pflicht aufmerffam zu machen: 
fie follten ihr unbevrängt, aber ausfchließlich leben. 

Man hatte immer dafür gehalten, daß die Ertheilung 


1. Manteuffel à Brühl 3 Juni. Il y en avoit, qui opinoient 
ä un traitement bien plus rude, voulant, qu’ Eccard fut pour le 
moins pendu. 
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fo vieler Anmwartfchaften auf Lehngüter, Canonicate, Amts- 
hauptmannfchaften, wie fie Die vorige Regierung auszuftel= 
Ien pflegte, den Rechten des Adels und der Stifter zu nahe 
trete. Friedrich IT, der überdies felbft dadurch in Verle— 
genheit zu kommen fürchtete, erflärte nicht allein Feine 
neuen ertheilen zu wollen, fondern er hob auch vie fchon 
gegebenen wieder auf. 

Bei den rafchen und gezwungenen Bauten in Berlin 
waren nicht Wenige in Nachtheil gerathen; Friedrich fuchte 
fie zu entſchädigen. 

Unverzüglih that er den bisherigen Sagpbeläftigun- 
gen Einhalt. Bier Reviere der Hünerjagd zog er ein 
und gab der, Wiefen, Hütungen zurlid; eine große An- 
zahl von Hirfchen und Keilern ließ er fchiegen, nicht ohne 
die Abficht, den Preis des Fleiſches, der mit dem ber 
Früchte in Die Höhe gegangen, wieder herabzubringen; 
wenn er Jagden beſtätigte, die fein Vater verliehen, bes 
hielt er fih Doch vor, das Wild fchießen zu laffen, fo 
bald es für ven Landbau nachtheilig werde. 

Einem der bisherigen Mitpächter des Amtes Egeln 
gab er bei ver Übernahme ver vollftändigen Pacht unter 
andern deshalb vor den Mitbewerbern den Vorzug, meil 
er verfpradh, von den Bauern in Atzendorf Feine Dienfte 
zu fordern, fondern ſich mit der Zahlung ihres Dienftgel= 
des zu begntigen. ' 

Ohne Bedenken räumte er den frangöfifchen Colonien 

1. Kabinetsorvres vom 5, 10, 11, 13, 16, 27 Juni. 
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gewiffe alte Vorrechte wieder ein, welche die allgemeine 
Verfaſſung nicht ftörten; die Iutherifchen Gemeinden durf⸗ 
ten die unverfängliden Ceremonien, bie fein Vater fo 
lebhaft angefeinvet hatte, wieder ausüben. Er ſchämte 
fi) beinahe, als er bei der Durchficht des Etats für bie 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften auf Feine Gehalte ftieß, 
die ihr entzogen und zu gehäffigen Zweden verwandt 
worden waren: er ließ fie ohne Verzug zurüdftellen. Die 
Wiffenfchaften find dankbar; dem neuen König ift es 
allezeit zur größten Ehre gerechnet worden, daß er fidh 
in den erften Tagen des einft aus Halle verjagten Phi— 
loſophen Wolf erinnerte und nicht eher ruhte, bis er ihn 
feinem Catheder zurückgegeben hatte. 

Bei dem allgemeinen Auffehen, das diefe Dinge in 
der Welt machten, breitete fid) die Meinung aus, ald werde 
der junge Fürft, in diefem Sinne immer weiter gehend, 
leicht das ganze Syftem feines Vaters umftoßen; und 
Viele, die deffen Werth nicht zu würdigen vermochten und 
nur das Drüdende empfanden, das es in fich trug, 
begrüßten dieſe Ausficht mit Freuden. Bald aber follten 
fie Friedrich anders Fennen lernen. Einen Edart, ver 
moralifchen Anftoß gab, ließ er fallen, einen Mann von 
Verdienft wie Boden, den die Menge von jenem nicht zu 
unterfheiden verftand, wußte er vollfommen zu würdigen. 
Man hat eine Erzählung, nad welcher Boden bald im 
Anfang von einigen Hofleuten habe geftürgt werben 
jollen, durh die Vernunft und Nachprüdlichfeit feiner 


55 


Borftelungen aber erft recht in Anfehen gelangt jei. ' 
Deffen bedurfte es jedoch ſchwerlich. Boden hat ven 
jungen Fürften in ben legten Tagen ber vorigen und 
ben erften der eigenen Regierung in das innere Ge— 
triebe der Finanzen eingeführt, das er beffer als irgend 
ein Anderer überfahb und dabei deſſen Hochachtung erwor- 
ben. Friedrich ließ ihm eine ver erften Gnabenbezeigun- 
gen zu Theil werben, die er Überhaupt erwies: er fchenfte 
ihm ald Anerkennung für die vielfachen Dienfte, die er 
geleiftet, daſſelbe Haus, das früher für Edart beftimmt 
geweſen. In den erften Jahren war und blieb Boden der 
Mann des Bertrauend in finanziellen Angelegenheiten. 
Schon dad Gerlicht von einem zu erwartenden Syſtem⸗ 
wechfel hielt man für nachtheilig genug, um es ausdrücklich 
zu widerlegen. Der König ließ den verfchiedenen Kammern 
eröffnen, er denke die Einrichtungen feines Vaters auf das 
firengfte feftzubalten: in Bezug auf Acciſe und Zoll fo- 
wohl, wie auf Contribution und Beitreibung der Pacht- 
gelder von den Domänen. Bei der erften Rechnungs- 
abnahme, Trinitatis 1740, zeigten fich nicht unbedeutende 
Rüdftände; der König forderte die ungefäumte Beitrei- 
bung verfelben bis zu einem Termin den er feßte. 

Wie Übereilt war es überhaupt, von jenen vereinzel- 
ten Abweichungen auf eine Anderung des Syſtems zu 
fließen. Weit entfernt das Wefen deffelben anzutaften, 

1. In dem fonft anerfennungswürbigen Buche von König findet 


fie fih; fie ift aber auch in Hinficht der Zeit nicht mit den Auf: 
zeichnungen von Pöllnig zu vereinbaren. 
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hoben fie e8 vielmehr reiner heraus, indem fie nur Ano— 
malien abftellten, durch die es vwerunftaltet wurde. 

Allerdings aber trat der junge König auch mit eini= 
gen anderen Neuerungen hervor, bie über das Syftem 
feines Vaters weſentlich hinaußreichten. 

Am dritten Tage feiner Regierung erließ er eine Ka— 
binetsordre, durch welche die Tortur abgefchafft wurde, 
mit Vorbehalt einiger wenigen beftimmt angegebenen Fälle, 
in denen fie doch auch nicht angewendet worden ift. ! 

Schon in ven Zeiten der Kirchenreformation war bie 
Tortur beftritten, im fiebzehnten Jahrhundert in ausführs 
lihen Werfen, zunächſt von einem arminianifchen Doctor 
verworfen worden ?; endlich hatte im Anfang des acht- 
zehnten Thomafius eine feiner heftigen, gelehrten, verſtänd⸗ 
lichen Abhandlungen dagegen gerichtet, mit denen er über- 
haupt ver öffentlichen Meinung in jurivifchen Dingen ei= 
nen neuen Schwung gab. Doch ward fie Darum noch 
mit nichten abgeftellt; jelbft Thomafius wagte nicht, aus 
Beforgniß vor andern Uebelſtänden, fchlechthin Dazu zu ra= 
then. ° Friedrich aber, davon durchdrungen, daß es ber 
vorgefchrittenen Cultur und dem Chriftenthum zur Schande 
gereiche, Handlungen zu fanetioniren, durch welche bie 
Menfchheit beleidigt werde, trat bier mit dem unbedingten 


1. Charlottenburg den 3 Juni 1740 bei Behmer: novum jus 
controversum Catharinae II dicatum obs. 74, Il, 478. Bgl. Bei: 
träge zur juriftifchen Literatur IV, 202. 

2. Stelle aus Lerfener (1542): Gefchichte des Zeitalters der 
Reformation V, 473. Johann Grave: Tribunal reformatum 1624. 

3. Ihomafius: de tortura e foris christianorum proscribenda, 
Christiani Thomasii Dissertationum Tom. II, ©. 1049. 
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Gebot des Föniglichen Willend ein und verordnete bie 
Aufhebung der Folter, ohne lange wegen der Schwie- 
rigfeiten Rath zu pflegen. Im deutſchen Criminalpro= 
ceß, wie er fich feit ver Carolina geftaltet, bildete dieſe 
Art zum Geftänoniß zu bringen gewiffermaßen ven Mit- 
telpunet: der Wegfall verfelben ließ eine für den Rich— 
ter empfindliche Lücke. Eben hierauf aber wollte Fried⸗ 
rich feine Rüdficht nehmen. Die Abschaffung der Dual, 
welche doch fo oft ihres Zwedes verfehlte und ven Uns 
Ihuldigen verderblich wurde, war eine unbebingte For⸗ 
derung bes Jahrhunderts, und follte darum das ganze Cri⸗ 
minalverfabren abgeändert werden müffen, wie es denn 
von biefem Punct aus weſenilich umgeftaltet worden: ift. 
Und da die Tortur auch bisher gegen die höheren Stände 
nicht in Anwendung gebradyt worden war, fo begrüßte 
ber Geift der Zeit in der Abftellung derſelben noch einen 
andern Grundfag, an dem er in fich felbft arbeitete, den 
der Gleichheit vor dem Gefeb. ! 

Eine ähnliche Bewandtniß hatte es mit der Aufhe— 
bung der Dispenfationen in Eheſachen, welche Fried— 
rich bald darauf verfügte. Man weiß, um wie viel wei— 
ter, ald das mofaifche oder auch das römifche Recht, die 
fanonifchen Beftimmungen gingen, wie fehr fie die Hin- 
berniffe einer gefetlichen, Firchlich einzufegnenden Che 
durd Ausdehnung des Begriffes der Verwandtfchaft und 

1. Wie Beccaria bei biefer Gelegenheit jagt: la sola ugnagli- 


anza e libertä che possono gli uomini ragionevoli exigere nelle 
presenti combinazionı di cose. 
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Schwägerfchaft vermehrten. Davon hatten die Proteftans 
ten Vieles fallen laſſen, Anderes aber beibehalten, nicht 
ohne Rückſicht auf die Verbindung mit den Katholifchen 
im Reiche, denen fie nicht das Schaufpiel von allzuvers 
werflich fcheinenden Ehen geben wollten. Dies war jedoch 
fein Motiv das für Friedrich II Bedeutung gehabt hätte: 
er erflärte jeve Ehe für erlaubt und ohne Dispenfation zus 
läffig, die in Gottes Wort nicht Flar verboten fei. Der 
Kanzler der Univerfität Halle! rühmt ihn, daß er die evan— 
gelifche Freiheit vollends herftele und die mofaifche Klarheit 
nicht mehr durch wilfführliche Zufäße verbunfeln laſſe. Der 
König felbft giebt einen andern Grund an, der eine all- 
gemeine Überzeugung des Jahrhunderts auszumachen ans 
fing. Man neigte fih damals zu der Meinung hin, daß 
die Bevölferung in einem großen Theile von Europa eher 
abnehme, als anwachſe. Wer Fennt die abenteuerlichen 
Mittel nicht, die ein anderer Kriegsmann, der Marfchall 
von Sachſen, zur Abftellung dieſes übels ſich ausfann? ? 
Die meiften fuchten ven Grund davon in ven Firchlicyen 
Verboten, und welde Wirfung die Milderung verfelben 
über ganz Europa hin hervorgebracht hat, zeigt der Augen= 
Schein in einem fpäteren Jahrhundert. Von den vor- 
nehmften war in den proteftantiichen Ländern vorlängft 
nicht mehr die Rede, aber auch der geringeren wollte man 
41. In den wöchentlichen Anzeigen, ausgezogen bei Faßmann Re— 
gierungsantritt I, 74, wo auch das Nefeript vom 3 Juli. 


2. Reflexions sur la propagation de l’espöce humain. Réve- 
ries de Maurice Comte de Saxe 
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fi) entledigen. Friedrich fagt ausdrücklich, daß er vie 
Dispenfation abjchaffe, um den ehelichen Stand und bie 
Benölferung zu befördern. Mit einer ganz allgemeinen 
Überzeugung durchbrach er den Firchlichen Gebrauch und 
das Herfommen der Eonfiftorien und fehrte zu den äl— 
teften Rechten zurüd, die bier mit dem Sittengeſetz zu⸗ 
fammenfallen. 

Legislative Verfügungen von hoher Bedeutung, je- 
doch nicht völlig gereift noch ausgearbeitet, eigentlich erft 
Aufgaben für eine Fünftige Gefeggebung, allgemeine 
Grundfäße, zu denen der junge König fich befennt, und 
deren Durchführung er fordert. Sie entfpringen mehr aus 
dem Gefühle davon, was das gejellichaftliche Leben in 
Europa nothwendig machte, als daß ver Ülbelftand, wel- 
hem fie entgegengefebt find, gerade hier zu Rande befon- 
ders fichtbar geworben wäre. 

So verhält es fi auch mit der Forderung einer 
allgemeinen Toleranz, die Friedrich aufftellte; doch zugleich 
hatte dieſe eine höhere politifche Bedeutung. 

Noch war überall die Theilnahme fo zu fagen an 
der Wohlthat des Staates an eine beftimmte Confef- 
fion gefnüpft; die Staatsgewalten felbft waren durch bie 
ftrengften Gefete daran gebunden. 

Bon den zahlreichen geiftlihen Fürften in Deutſchland 
versteht es fich won felbft; fie mußten die hierarchiſchen 
Ideen fefthalten, welche den Grund ihrer Autorität aus- 
machten; — aber auch der Kaifer, der feine Krone noch 
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in dem kirchlichen Pomp der früheren Jahrhunderte em= 
pfing, deſſen Macht im Reiche mit der Erhaltung der 
bierarchifchen Snftitutionen auf das genauefte zufammen- 
hing, war darauf angemwiefen; die Gewalt des Wiener 
Hofes in ſich felbft Fonnte ohne dieſen Firchlich -Fatholi= 
fchen Beftandtheil kaum gedacht werden. So hatte fidh 
die Föniglihe Macht in Franfreich feit den religiöfen Bür— 
gerfriegen, in denen die Hugenotten unterlagen, und bes 
fonders feit der letzten Verfolgung und Verjagung derſel— 
ben, mit den Ideen der Alleinherrfchaft des Katholicismus 
bis in die innerften Safern durchdrungen. Dagegen war 
in England zwar vorlängft ein Duldungsact verfündigt 
worden, aber nur zu Gunften ber difjentirenden Protes 
ftanten, nicht der Katholifen, die durch den heftigen Ans 
griff, den fie unter Jacob II auf die Freiheiten des Lan 
des unternommen, fich eine Ausfchließung won allen öf— 
fentlichen ÄAmtern zugezogen hatten. Dem befonverften 
Anblid bot in der Nachbarſchaft ein altproteftantifches 
Land dar, wo jest die Hinneigung zum Katholicismus 
eher einen Anfpruch gewährte. Den König von Polen, 
Churfürften von Sachſen, umgab ein Gewiſſensrath — 
nicht ohne einen eifrigen Beichtvater — welcher Zwede 
ber Befehrung in die Landesverwaltung brachte, fo wie in 
bie Politif: es galt ald eine Empfehlung, wenn man fidy 
von ber Randesreligion abwandte und der Religion des 
Hofes zugefellte. 
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Beim erften Blicke ſieht man, wie fehr fich der Preu- 
Bifche Staat von alle dem unterfchied. 

Keine Frage, daß auch bier Alles auf dem Proteftan- 
tismus beruhte, aber Niemand glaubte, daß diefer jemals 
wieder gefährdet werben könne oder gewaltfamer Verthei⸗ 
digungsmittel bebürfe. Wie e8 vielmehr feit alten Zeiten 
das Beftreben der Dynaftie geweſen war, den Hader ber 
beiden proteftantifchen Confelfionen unter einander zu be- 
feitigen, jo hatte fie dann ihre Duldung auch über bie 
Katholifen zu erftreden begonnen. Der Befiß der weft 
- lichen Provinzen, wo bie drei Befenntniffe neben einan- 
der beftanden, ift in dieſer Beziehung für den Geift und 
Sinn der Regierung von hoher Bedeutung, man möchte 
fagen providentiell geweſen. Sie hat bort noch im Laufe 
des fechszehnten Jahrhunderts die Satzungen aufgehoben, 
durch welche die eine oder die andere Confeffion von bür⸗ 
gerlichen Rechten oder Ämtern ausgefchloffen wurde und 
Allen „einerlei Recht, Schu und Gleichheit” gewährt. 
Schon der große Churfürft hat zur Errichtung neuer Tas 
tholifcher Kirchen beigefteuert. Friedrich dem I rühmen feine 
fatholifchen Unterthanen nach, daß fie unter der Herrfchaft 
eines Fürfien ihres Glaubens nicht mehr begehren könn⸗ 
ten, als er ihnen zugeftehe; wir berührten, welche Theil- 
nahme Friedrich Wilhelm I in dem Mittelpunet feines 
Staates aus Rückſicht auf feine Fatholifchen Soldaten die 


1. Lafpeyres — und heutige Verfaſſung der katholiſchen 
Kirche Preußens 219, 
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fem Bekenntniß widmete; nur das Profelytenmachen fand 
er fich veranlaßt zu befchränfen. 

Eine ſolche Richtung zu behaupten und weiter zu 
entwiceln lag nun ganz in der Sinnesweiſe Friedrichs: 
er ergriff die erſte Gelegenheit, ven Grundſatz der Tole— 
ranz fo ftarf wie möglich) auszufprechen. Gleich dem er- 
ften Monat feiner Regierung gehört jene vwielbefprochene 
Marginalrefolution an; alle Religionen feien zu dulden, 
feine folle ver andern Abbruch thun; in den preußifchen 
Landen könne ein jeder nach feiner Façon felig werben. 
Ein Ausdruck, der ſich nur dadurch erflärt, daß er dem 
Anfpruch der verfchievenen Bekenntniſſe, die allein ſelig— 
machende Lehre zu beißen, entgegengefest if. Aber man 
wird nicht glauben, daß Friedrich damit die Bekehrungs⸗ 
fucht Fatholifcher Priefter habe beftätigen wollen ', noch 
auch, Daß ihm eine Auflöfung der Firchlichen Gemeinfchaft 
in das individuelle Belieben wünfchenswerth erfchienen fei. 
Dies hatte felbft der Hauptverfündiger des Grundſatzes 
Sohn Locke ausprüdlich zurückgewieſen. Wir finden frühe 
Kabinetsordres, worin Friedrich die Seelforge fleifiger 
Prediger rühmt, ſich bereit erklärt, fie zu belohnen, einen 
und den andern warnt, dieſes fein Amt nicht über litera- 

1. So verfteht es Büfching, der diefe Marginalrefolution (vom 
22 Juni 1740) in feinem Buch Charakter Friedrichs II mitgetheilt 
(in dem Archiv hat man fich vergeblich bemüht, das Original auf: 
zufinden) auf ©. 118 wirflih, auf ©. 119 nicht mehr. Friedrich 
wollte ohne Zweifel, daß die Fatholifchen Schulen, über deren Bekeh— 
rungsfucht man Hagte, nicht aufgehoben, aber ihnen darum doch feine 


Übergriffe geftattet werden follten. Er fehrieb übrigens nur für den 
Fiscal, nicht für das Publicum. 
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rifchen Befchäftigungen zu vernachläſſigen.! Es ift eis 
ner feiner Hauptgrundfäße, ven Glauben feiner Völker 
nicht anzutaften, ihnen Fein Argerniß zu geben. Nur wollte 
er feine confeffionellen Gewaltfamfeiten dulden, nicht dem 
einen Bekenntniß ein Übergewicht über das andere ges 
ftatten. Es follten Zeiten fommen, wo er fogar wünſchte, 
Katholiten an feinem Hofe zu haben. 

Kein Menſch Fönnte Ieugnen, daß dieſe Gedanken 
von unberechenbarer Wichtigfeit für Deutfchland und die 
Melt geworden find. 

Sahen wir nicht, daß es hier noch im Jahr 1740 
gleihfam eine auswärtige Politif der beiden Religions⸗ 
parteien einander gegenüber gab, daß man Düffeldorf 
als eine Grenzfefte des Katholicismus, die Amter an ver 
Agger für unentbehrlich zu dem geficherten Beftehen der 
Partei betrachtete. 

Damit mußte es ein Ende gewinnen, und wenn man 
fih in dem gefeglichen Mittelpunet des Reiches, am kai⸗ 
lichen Hofe, zu dieſem Geſichtspunete nicht erhob, noch erhe⸗ 
ben fonnte, fo war es an einer andern Stelle nothwendig. 

Zugleih aber fchlug man damit eine der großen 
Richtungen des Jahrhunderts überhaupt ein. Allenthals 


41. An den jungen Beaufaubre 15 Nov. 1742. Le devoir de 
votre charge d’ame doit &tre prefer€ aux travaux que l’edition etc. 
demande. An den Prediger Söpner 28 Suni 1741. Im Antimac- 
chiavell heißt e8 ch. 25, 169: La politique veut, que le prince ne 
touche point à la foi de ses peuples. Testam. politique de 1752. 
Il faut savoir assez respecter le public, pour ne le pas scandaliser 
dans son culte, de quelque religion qu'il soit. 


> 


64 


ben erhob fih, und zwar wie berührt, nicht ohne tiefe 
biftorifche Nothwendigfeit die Tendenz, die Schranfen zu 
durchbrechen, die in der allguengen Verbindung ber reli- 
gidfen Ideen mit den politifchen Rechten lagen; der all» 
gemeine Geift wandte fi davon ab. Was man an fo 
vielen Orten mit Heftigfeit wünfchte und forderte, ward 
bier son dem Staate gewährt, ohne daß diefer darum 
hätte beforgen müffen, erfchüittert zu werben. 

Auch in Bezug auf die materiellen Intereſſen ftimms 
ten die Forderungen der Staatswiffenfchaft des Jahr⸗ 
hunderts mit den fchon eingeleiteten Marimen ver preu- 
ßiſchen Verwaltung zufammen, z. B. bei Beförderung ver 
Manufactur. Wir erinnern ung, wie Sriedrid Wilhelm I 
fie neu begründete; dem Generalbirertorium war ed zur 
Pflicht gemacht, in feinen verſchiedenen Provincialabthei- 
lungen ihr die größte Aufwerffamfeit zu widmen. Fried- 
rich IT hielt jedoch dafür daß noch mehr gefchehen Fönne 
und müfje. Die Unabhängigfeit vom Ausland, welche man 
bereit8 erworben, war ihm noch zu eingefchränft; überdies 
aber faßte er die bewußte Abficht, hier zu Lande für andere 
Länder arbeiten zu laffen, und die Vortheile einer für 
alle Welt produetiven Induftrie zu genießen. Denn da⸗ 
durch lege man den Nachbarn gleihfam eine freiwillige 
Steuer auf; man habe Leute, die von ihnen genährt 
werben, zu einheimifchen Untertbanen; man vermehre fie, 
worin ber wahre Reichthum der Fürſten liege, und be- 
völfere Die Städte. Um der Sache einen neuen Antrieb 
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zu geben, fand er rathfam, dieſen Gefchäftszweig mehr zu 
centralifiren, wie e8 auch mit andern in ver oberften Bes 
hörde von Anfang an gefchehen war: er errichtete ein be= 
ſonderes Amt für Gewerbe und Handel, unter einem ber 
thätigften älteren Beamten, den er zum Minifter ernannte, 
Marfchall, welchem fein Freund und Lehrer von Cüftrin, 
Hille, beigegeben wurde. Die Fürforge follte ſich nicht blos 
auf einzelne Provinzen, fondern auf den Staat als ein 
Ganzes erfireden. Marfchall begann damit, fi von den 
Kammern berichten zu laffen, welche Manufacturen jede 
Provinz habe, welche nicht; wie jene zu vwerbeffern, dieſe 
einzuführen fein möchten, wie man der Confumtion fremder 
Fabrikate vorbeugen, den eigenen Abfag aber in der Fremde 
verfchaffen Fünne, was man in Acciſe und Zoll ändern 
müſſe, um den Handel zu heben. 

Der König war mit lebendiger Theilnahme dabei. 
Wie Colbert, ſchickte er nach Stalien, um Arbeiter in 
Sammet, ſchwerer Seide und Seidendamaft herbeizuzies 
ben; der Gefandte in Paris erhielt ven Auftrag, Fabri- 
fanten von Drapd'or und andern reichen Stoffen aufzus 
fuchen. Alle Sahre feiner Regierung find mehr oder min⸗ 
der erfolgreich mit diefen Beftrebungen erfüllt. 

Wir Fönnen fagen: in dem ganzen Innern des Staa⸗ 
tes nehmen wir drei gewaltige Kräfte wahr: die aufgerich- 
tete Ordnung, die Ideen des Jahrhunderts, und den felb- 
ftändigen Geift des Fürften, der beide combinirt, um bie 
eine zu fördern und den andern Raum zu maden. 

II. 5 


& 
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Noch manches ward damals vorbereitet, worauf wir 
ſpäter kommen wollen. Hier gedenken wir noch des Per- 
fönlichften, der Einrichtung des Hofhaltes, wobei Fried- 
rich auch von den Beichränfungen, die fein Bater der Fa- 
milie aufgelegt hatte, abzumweichen für gut hielt. 

Friedrich II erweiterte zunächſt den Wohnfis feiner 
Mutter in Monbijou und richtete ihren Haushalt glän- 
zender ein. Es war nicht eine leere Formel, wenn er fie 
bat, ihn nicht mit dem Titel Majeftät, vielmehr wie bis- 
ber als ihren Sohn angureden, welche Bezeichnung ihm 
lieber fei ald jede andere, fondern ein ächtes Gefühl von 
Dankbarkeit und Berehrung. Er wünfchte alle Fleinen 
Unbequemlichfeiten zu heben, bie ihr bisher beſchwerlich 
gefallen waren. 

Mit der Königin feiner Gemahlin ftand er in Dem 
eigenthümlichften Verhältniß. Er empfand fortwährend, 
daß ihm bei der Bermählung einft Zwang angethan wor- 
den, und dieſen fein ganzes Leben Über zu tragen war 
er nicht gefonnen: man erwartete in ber Stabt nichts 
anders ald eine Scheidung. Eliſabeth Chriftine hatte 
aber, in einer auch für fie fo fchwierigen Lage, fo viel 
weibliche Haltung, ſo Schöne moraliſche Eigenfchaften ge- 
zeigt, daß der König eine ſolche Härte niemals auszuüben 
vermocht hätte. Gr richtete ihr einen ehrenvollen und 
für die Berhältniffe von Berlin glänzenden Hofhalt ein !, 


1. Sie befam 4 Hofvamen, mit höherem Gehalt und der Anrede 
Madame, und 4 Hoffräulein mit geringerem Gehalt und der Anreve 
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und feste fie in Stand, die große Gefellfchaft bei fich 
zu ſehen: er felbft aber erfchien dabei nicht einmal im 
Anfang; er bat fi von Andern fagen laffen, wie fie 
ſich dabei ausnehme. Überhaupt fah er fe fehr wenig, 
geſchweige daß er fein tägliches Leben mit ihr getheilt hätte: 
das war num ihr beiderfeitiges Geſchick. 

Friedrich feßte, jedoch ohne fie, zunächſt in Charlot- 
tenburg das Leben fort, das er in Rheinsberg führte. 
Auch einige Freunde aus den früheren Lebensftufen er- 
Schienen daſelbſt, Duhan de Jandun und jener Kait, ver 
bei der Cataftrophe des Jahres 1730 von Wefel ents 
fommen war, doch paßten fie nicht mehr zu der Gefell- 
fhaft und Stimmung des Fürften. Duhan war von dem 
Ernft der Religion ergriffen worden, und man fah ihm 
an, daß er in ben firengen Ideen des Calvinismus lebte 
und webte, dem feine Väter gehulbigt. Kait, ver feit 
dem in England verweilt hatte, trat mit den Manieren und 
Anfichten eines Engländers auf, und dachte fich gut zu 
verheirathen. Dagegen warb Keyferlingf im Anfang faft 
als ein Günftling betrachtet. Keyſerlingk war ein junger 
Dffizier von allgemeiner Bildung, ber die Beichäftigun- 
gen feines Fürften mit gleicher Vorliebe theilte; er wußte 
lateinifch und italienifch; er würgte fein Geſpräch mit glüd- 
lichen poetifchen Reminiscenzen. Für Andere hatte feine 
Mademoifelle (wenigſtens unter den erften wollte er feine Auslän- 
derin haben) eine Dberhofmeifterin und einen Oberhofmeifter, eis 
nen Hofmarfchall nnd Kammerheren, 12 Bagen und was fonft dazu 
gehört. 

5 * 
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Art und Weife, befonderd wenn er Eindruck machen wollte, 
etwas Betäubendes: nicht für den König, der an ihn 
gewöhnt war, und ihm liebte. Friedrich hat mit eis 
gener Hand den Namen Cefarion, wie er SKeyferlingf 
nannte, an die Thüre des Zimmers im Charlottenburger 
Schloß gefchrieben, wo derſelbe wohnen ſollte; es war 
feinem eigenen nahe, und er hat ihn zumeilen daſelbſt auf 
geſucht. Ein Günftling aber, der aus feiner Sphäre hätte 
herausgehen Fünnen, war Keyferlig darum nicht. Seine 
Empfehlungen, mit denen er unerſchöpflich war, fanden 
wenig Rüdficht. Eines Tages fchien er ſich noch höher 
verfteigen zu wollen: höre Keyferlingk, fagte ihm ver 
König, du bift ein braver Burfche, ich Tiebe dich fingen 
und fcherzen zu hören, aber deine Rathichläge find bie 
eines Thoren. Bon tieferem Gehalt war Sordan, von 
der franzöfifchen Colonie, der fein Predigtamt, das ihm nicht 
mehr zufagte, verlaffen hatte und der Wißbegier des Kö— 
nigs durch eine fehr ausgebreitete Kenntniß der Literatur, 
für welche er den Eifer eines erflärten Bibliophilen befaß, 
zu Hülfe fam. Ihm felbft gewährte e3 geiftigen Genuß 
und die Anfeuerung, die er bedurfte, mit dem König ums 
zugehen. In ffeptifcher Gefinnung, welche das theologi- 
Ihe Syſtem Iebhaft befämpfte, aber doch die tieferen 
Grundfäße der Religion zu verlegen ſich hütete, in ſaty— 
rifirender Mahrheitsliebe wmetteiferte er mit ibm: ihre 
Briefe find in gleichem Styl, leicht dahingeworfene Profa, 
gemifcht mit nicht eben Funftgerechten Verſen, aber Beweife 
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innigen Verſtändniſſes und voller gegenfeitiger Freund- 
Schaft. Dft trafen ihn die farfaftifchen Ausfälle Fried— 
richs, er antwortete mit gleichen Waffen und lachte 
über die, welche ihn vor den Folgen warnten; er hielt 
ed nicht allein für feine Pflicht, fondern auch für niitz— 
lich, allezeit die Wahrheit zu fagen. ! Diefen gefellte 
fih ein neuangefommener Fremder zu, ein noch mehr 
eneyelopädiicher Geift als die beiden Andern, Algarotti, 
in deſſen Nachlaß Abhandlungen über Phyſik und Alter: 
thlimer, Architectur und Kriegsfunft, Sprache und Hifto- 
rie abwechjeln, und der ſich zugleich mit Wahl und Sorg- 
folt, faft epigrammatifch ausdrückt. Was ſich in feinen 
Schriften zeigt, Beobachtungsgabe, unmittelbar einleuch- 
tendes, treffendes Urtheil, machte feinen Umgang für Fried⸗— 
rich unendlich anziehend; es ſchien als langweile er fich, 
wo er Algarotti nicht antraf. Diefer, der ein unabhängi⸗ 
ges Dermögen befaß, ward von einer Stellung nicht ges 
reizt, welche Jordan für ein Glüd hielt; doch war e8 ein 
Mißverſtändniß, wenn er in den höheren Staatsdienft 
aufgenommen werden wollte: im practifchen Reben bewährte 
er bie fichere Gabe nicht, die ihm für die Literatur bei— 
wohnte. Die Hofleute in Charlottenburg fanden ihn ans 
maßend und unerträglich. 


1. Dgl. feinen letzten Brief, April 1745: VM. voudra bien 
apres ma mort me rendre la justice, que si j’ai combattu la su- 
perstition avec acharnement, j’ai toujours soutenu les inter&ts de 
la religion chretienne, quoi que fort eloign& des idées des theolo- 
giens. — VM. m’a toujours soupgonne de socinianisme. 
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Gegen Rheinsberg war nun aber ber gewaltige Ins 
terfchied, Daß nicht mehr die Studien, fondern die Staats- 
angelegenheiten die vornehmfte Befchäftigung bildeten. Den 
früheften Morgen behielt fich der König allein vor, mochte 
er feinen Caffee im Garten nehmen over in feinem Zim— 
mer arbeiten. Dann hielten die Kabinetsräthe ihren Vor⸗ 
trag, die Minifter erfchienen, und nicht allein die Zahl, 
fondern auch die Bedeutung der Erlaffe, welche die ganze 
Staatöverwaltung umfaffen, bürgerliche und militärifche, 
innere und Äußere Dinge, zeigen, mit welchem ange— 
firengten Eifer vom erften Augenblid an gearbeitet 
wurde. Gegen Mittag ritt der König mit feinen Ge- 
neraladjutanten zu einer militärifchen Übung oder zu 
einer Parade nad der Stadt, bald ſah man die ganze 
Geſellſchaft in geftredtem Galopp nad Charlottenburg 
zurückkehren. Bei Tafel, wo Alles beifammen war, ſprach 
der König viel, oft mit Fauftifhem Wi: jede Antwort 
gefiel ihm, wenn fie nur treffend war. Des Abends nahm 
er an einem kleinen Concert Antheil: er fpielte, wie jädh- 
fiiche Birtuofen fagen, faft beffer, ald einem König zu— 
fomme '; es galt für eine Bevorzugung bemfelben beis 
wohnen zu bürfen. Ein fehr einfaches Leben, mit dem 
nicht Alle zufrieden waren. Schon damals haben ihn 
Manche ald den Abt und fich als die Conventualen be- 
zeichnet. 


1. Que ce monarque non seulement s’y connaissait à fond, 
mais qu’il jouait divinement bien, 
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Am 22 Juni fand das Leichenbegängniß Friedrich 
Wihelms I in Potsdam Statt. Friedrich IT ließ es auch 
deshalb mit aller Feierlichfeit und dem erforberlichen Auf- 
wand vollziehen, damit Niemand fagen möchte, wegen bes 
früher Borgefallenen fei ihm das Andenken des Vaters 
minder werth. Daß ihm dies Niemand angetaftet hätte! 
Auf das Gerüdht, ein Amfterdamer Buchhändler laffe ein 
Leben Friedrich Wilhelms drucken, beauftragte er feinen 
Gefandten, ſich mit dem Inhalt ver Schrift befannt zu 
machen, und wenn fie etwas enthalte, was dem Ruhme 
des Fürſten zumiderlaufe, die Herausgabe verfelben zu 
verhindern. ! 

Die Ceremonie der Beftattung war dem Charakter 
des Berftorbenen gemäß durchaus militärifcher Art. Fried— 
rich wollte feinen Ceremonienmeifter um fi) haben — 
wozu fi) Pölnis anbot — er war nur von Generas 
Ien, wie Fürft Leopold oder der Herzog von Holftein- 
Be, umgeben, denen ſich eine große Anzahl ande— 
rer Dffiziere nicht eben in firenger Ordnung anfchloß. 
Noch einmal ſah man hier die drei Bataillone des gro— 
Ben Regiments mit aller gewohnten Präcifion — aud) 
die zulegt Eingeftellten waren auf das forgfältigfte ein= 
geübt worden — ihre Übungen machen und dem Für- 
ften, der fie geftiftet, ganz in dem ihm angebornen Sinne 

1. Er fchrieb ihm das den 21 Juni, den Tag vor der Gere: 
monie. Taisez-vous, fagte er zu Pöllnig, der ſich einige Plaifante: 


rien erlaubte: je respecte la memoire de mon pere et je veux que 
mes gens la respectent pareillement. 


72 


die legte Ehre erweifen. Man widmete ihnen um fo 
größere Aufmerffamfeit, da man wohl wußte, daß es 
das letzte Mal fei, daß man fie fah. 

. Friedrich fand den Aufwand, den das Regiment nö⸗ 
thig machte — man berechnete die Koften auf jährlid 
202,518 Thaler — mit dem Nutzen, den es ftiften Fonnte, 
nicht in Verhältniß, und beſchloß es aufzulöfen. Die 
tüchtigften und fchönften, nicht eben die hochgewachfenften 
Leute verband er mit dem Negiment, das er ald Kron— 
prinz geführt hatte, und bildete fi) daraus eine Garde 
zu Fuß, in drei Bataillonen. Die zurüdgeftellten Gigans 
ten, meiftens Raizen und Ungarn, wurden in die Stern- 
Schanze nad) Magdeburg geſchickt, wo man fie abjterben 
laffen, over wenn einer davon laufe, ihm nicht nachſetzen 
wollte. Das erfparte Geld diente zur Errichtung von 


1. Militärische Nachricht bei Mantenffel. Aus des hochfel. Königs 
Leibregiment find die fchönften, fo von guter Größe, ausgefucht worden, 
wovon das 1 Bataillon Fußgarde formiret worden und find bis dato noch 
die größeiten; welches Ihro Hoheit Prinz Ferdinand befommt; die übri- 
gen find theils an die Feld Regimenter verfchenkt, theils ausgetaufcht 
worden für gute 9 und 10 zöllige Kerle. Unter andern. find viele 
verabfchiedet, auch einige avancirt worden. Die 25 M. größten an 
der Leib Comp. find als Heyducken ausgefleivet worden und halten 
fih in Berlin auf, follen aber feine Dienfte thun. Unter vem Ba: 
taillon, welches Gen. Major von Weyer befommt und in Magdeburg 
in der Sternfchanze fteht, find 600 Mann auch hievon und werden 
dort Rebellen genannt, find lauter Ausländer, Italiener, Sclavonier, 
Raigen und Ungern. Sie follen nicht recrutirt werben, fondern fo 
abjterben mit den Offizieren, fo dabei zu ftehen fommen, und fo einer 
wegläuft, foll ihm nicht nachgefchictt werden, fondern laufen lafjen. 

Unter das 2te und Ite Bataillon Fußgarde werden die fchöniten 
und größten von Ihrer Majeftät gewefenem Negiment als Kronprinz 
genommen; der Reit davon an die Feld Negimenter verwechfelt, wos 
von die fchönfte Leute ausgefucht von 9 und 10 Zoll, und die beiden 
Bataillone formirt werden. 
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16 neuen DBataillonen, zu der ſich die übrigen Mittel 
aus ber Generalfriegscaffe herbeifchaffen ließen. Friedrich 
fonnte, wie fein Vater, mit einer bemerfenswerthen Ver⸗ 
mehrung der Armee beginnen; indem er das auf blofer 
perfönlicher Vorliebe Beruhende abftelte, fuchte er nicht 
minder eifrig das Wefentliche zu entwideln. 

Am 7 Juli 1740 erhob ſich Friedrich, um die Hul- 
digung in Altpreußen einzunehmen. Sich krönen zu laf- 
jen, lag ihm fo ferne wie feinem Vater; er verbat ſich 
vielmehr alle Aufzüge, Einholungen, Empfangsfeierlicy- 
Feiten; nur eben das, was bei dem vorigen Regierungs- 
antritt geſchehen, follte wiederholt, 3. B. auch berfelbe 
Koftenbetrag auf die nämlichen Caſſen angewiefen werben. 
Einfacher Fonnte ſich ein Fürft zur Befignahme eines 
Königreiches nicht in Bewegung ſetzen. Friedrich reifte 
mit nicht mehr als drei Wagen, von einem Theile jenes 
Heinen Charlottenburger Hofhaltes begleitet, nicht ohne 
die Gelehrten: den feinen theilte er mit Had, Keyfer- 
lingf und Algarotti. 

Wie der Weg fo nad Nordoften hinführte, fiel das 
Geſpräch mit dem Italiener auf den Unterfchied ſüdlicher 
und nördlicher Landſchaften; der König hielt feft und 
ſprach e8 in einem Gedicht aus, daß auch der Norvlän- 
ber die Natur genieße. 

Sonſt wurden unterwegs Truppen befihtigt, Gna- 
den erwieſen, auch wohl einige Strafen verhängt, bie 
laufenden Gefchäfte der Regierung an den Orten ver 
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Raft ununterbrochen bearbeitet; — die Huldigung felbft 
bot noch einige für die ausfchließend monardifche Ne- 
gierungsweiſe, wie fie nunmehr beftand, ungemohnte 
Schwierigkeiten dar. 

Noch immer war einer folchen in Preußen ein Land— 
tag vorangegangen, wobei den Feſtſetzungen des großen 
Churfürften zufolge der eintretende Landesfürſt Die einge» 
riffenen Beſchwerden heben, die Privilegien des Landes 
verfichern follte. 

König Friedrich Wilhelm I hat e8 bei einer vorläufi- 
gen Afferuration, die er Anfangs gab, allezeit bewenden 
laffen: nad dem Huldigungs-Landtage hat er nie wie- 
der einen anderen verfammelt. Da alle landftändifchen 
Rechte hauptfächlih von Geldbewilligungen ausgegangen 
find, er aber von Preußen nicht allein nichts empfing, 
fondern e8 nur durch Anwendung der anfehnlichften an 
dermweiten Mittel vor dem drohenden Verfall zu ſchützen 
vermochte, fo fand er ſich nicht weranlaßt dazu: Das zu 
ber inneren Bewegung der ftändifhen Berfaffung un- 
entbehrliche Inftitut der Landräthe hat er als unnütz bes 
trachtet und in Abgang gerathen laffen. 

Friedrich II entfchloß ſich nach einigem Bedenken, vie 
fehlenden Randräthe zu ernennen. Hierauf am 12 Juli 
traten die drei Stände zufammen: Herrenftand und 
Landräthe, Ritterfchaft und Adel mit den Deputirten ber 
Cöllmer und Freien, die Abgeordneten der Städte; wie 
fie beifammen waren, konnte e8 nicht fehlen, fie erin- 


75 


nerten fich ihrer alten Gerechtfame: fie baten um eine 
Afferuration, wie fie ihnen zuleßt Friedrich J zwei Mal, 
bei feinem Regierungsantritt 1690, und nach der Erwer- 
bung der Krone 1701 gegeben hatte. 

Seitvem aber war nun erft die abminiftrativ- militä- 
riſche Berfaffung des Landes eingerichtet worden; ber dem 
König vorangegangene Minifter Podewils bemerkte, daß 
es unmöglich fein werde, Die getroffenen Veränderungen 
mit den alten Privilegien zu vereinigen. 

Der König, der ſich in allen Dingen an das Bei- 
fpiel feines Vaters hielt, war nicht gemeint, die Einrich- 
tungen aufzulöfen, auf denen die Macht und pas Anfes 
hen des Landes beruhte; auch die Stände drangen nicht 
ernſtlich darauf. Podewils ftelte ihnen vor, ein Fürft 
wie biefer, deffen ganzes Sinnen nur auf das Glüd fei- 
ner Bölfer gerichtet fei, biete ihnen eine größere Sicher: 
heit var, als alle Garantien der Welt. 

Es wäre vielleicht zu wünfchen geweſen, baß eine 
Ausgleichung der gegenfeitigen Anfprüche verfucht worden 
wäre: hauptjächlich für die folgenden Zeiten; aber abge- 
fehben Davon, daß dies doch auch damals in unerwartete 
Meiterungen fiber niemals zu fchlichtende Rechtsfragen 
hätte führen können, die Richtung jener Epoche ging 
tiberhaupt nicht dahin. Ganz andere Ereigniffe, die gro= 
Ben Gefchide son 1812 gehörten dazu, um. einem preußiz 
chen Landtage einmal wieder Leben zu geben. . Die. das 
maligen Stände erklärten fich bereit zur Hulbigung, aud) 
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ohne daß man mit ihnen über eine Verficherung ihrer 
Freiheiten übereingefommen war. Der allgemeine Geift 
der Zeiten war nun einmal den Formen der Monarchie 
günftig. Doc aud das gehörte dazu, daß man von der 
andern Seite das Prinzip berfelben fo rein wie mög— 
lich fefthielt. Friedrich lehnte das Donativ ab, das 
die Stände nach altem Brauch in gewiffen Terminen, 
die fie angaben, zu zahlen fidy erboten. Weder Forbes 
rung und Bewilligung, noch auch freiwilliges Donativ 
war bier anwendbar, wo nur das unbedingte Bepürf- 
niß des gefammten Staates und die Leiftungsfähigfeit 
der Provinz die Norm gaben, und Gefichtöpuncte herrfch- 
ten, jenfeit jedes privatrechtlichen Standpunetes. 

Die Burggrafen von Dohna, welche nicht perfünlich, 
fondern nur fohriftlich zu huldigen das Recht zu heben 
behaupteten, fanden doch davon ab, ald der König ihnen 
vorftellte, daß es ihnen nur Haß ermweden könne, vor fo 
vielen andern ruhmsollen Gefchlechtern etwas voraus ha⸗ 
ben zu wollen. 

So geſchah Die Huldigung am 20 Zuli. Der Kö— 
nig erklärte, die Wilfährigfeit ver Preußen, fie ohne Aſ— 
feeuration zu leiften, folle ihnen nicht zum Nachtheil ge⸗ 
reichen. Man gedachte dabei, wie ſchon 1701, veren, 
denen nach dem Bertrage von Welau ein Heimfallsrecht 
zuftehe, nur im Allgemeinen. Mit einander verfielen bie 
Erinnerungen an bie alte Hoheit son Polen und bie 
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ſtändiſchen Vorrechte, wie fie mit einander ſich ausgebilvet 
hatten. Auf den Huldigungsmünzen nannte fich ver Kö- 
nig zum erfien Male: König von Preußen, Rex Borus- 
sorum. Auf die Herrfchaft über alle, die ven Namen 
Preußen führten, nicht allein auf ven Befig dieſes Lan- 
bes war fein Königthum und feine Stellung in der Welt 
gegründet. 

Dei der Huldigung der Marf Brandenburg traten 
verwandte Tendenzen, aber noch fchwächer, nicht ala For: 
derungen eines Landtags, fondern nur als Wünfche der 
einzelnen Stände hervor. Der Adel befchwerte fich über 
das Übergewicht des Militärs und die Acciſe, welche zu- 
legt immer feine Bauern treffe; er verwahrte fich gegen 
die Lehensfähigfeit ver Bürgerlichen. Der Bürgermeifter ° 
von Berlin rief dagegen den König zum Schuß ber ftäbti- 
ſchen bisher fo bevrängten Gerechtfame auf. Wenn man 
jedoch darunter Dinge begriff, wie 3.3. die Rathenower, 
welde den Anſpruch machten, zu ihren Brüden- und 
Dammbauten das nöthige Holz aus den Föniglichen Fors 
ften wie vor Alters zu erhalten, fo fieht man wohl, wie 
ganz örtlich befchränft ihre Gefichtspunfte waren. Der 
Minifter Arnim verſprach in feiner Antwort ein gütiges 
und gelinded Regiment, er erinnerte ausdrücklich an den 
erften riedrich, deffen Geift auf dem zweiten ruhe. Man 
darf jedoch zweifeln, ob dieſer felber, der den Vater bei 

1. Bodewils an den König 12 Juli 1740: je puis dire aussi 


et je dois celte Justice ä ces gens cy que je leur trouve beaucoup 
de soumission et de docilite. P 
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weitem höher hielt als ven Großvater, damit übereinftimmte, 
Auf das ehemals Herfümmliche viel zu geben zeigte. er 
fich nicht geneigt: bei der Hulbigungsfeierlichkeit, die am 
2 Auguft ftattfand, fah man weder ven Churhut noch das 
Stepter des Reichderzfämmerers; auf der Huldigungsme⸗ 
baille fehlen die Worte von Gottes Gnaben. Eine halbe 
Stunde verweilte er auf dem Balfon, feine Blicke auf die 
den Schloßplatz erfilllende Menge gerichtet, ohne ein 
Wort zu fagen, in Gedanken verloren. Bon da eilte 
er zur Befichtigung der in Parade aufgeftellten Trup⸗ 
pen fort. 

Anderwärtd wurde die Hulbigung durch Commiffarien 
abgenommen; ven weftlichen Provinzen machte Friedrich im 
Auguft und September noch felber einen Befuch, bei dem er 
zugleich Die Truppen mufterte, die Feftungen befichtigte. 

Eine unvergleichliche Erbſchaft war e8 doch, die er nun 
angetreten: die Regierung von Randichaften, die aus frü— 
herer Verödung unter glüclich entworfenen, feftgegründeten 
Einrichtungen in ficherem Fortſchritt wieder emporfamen; 
über ein von Natur flarfgeartetes Volk, das bie weſent⸗ 
lichen Elemente der Eultur befaß, die nur der Pflege bes 
durften, und durch Feine Parteiungen in fich felbft zerrüts 
tet wurde. Bon dem alten confelfionellen Hader war nicht 
mehr die Rede; jede Erinnerung an die befonderen Gerechts 
fame trat vor der Nothwendigkeit, zufammenzuhalten, alle 
Kräfte zu dem gemeinfchaftlichen Ziele politifcher Selbftän- 
bigfeit anzuflrengen, zurück. Die ftrenge Zucht und Unter⸗ 
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ordnung, in ber es gehalten warb, dürfte nicht als Knecht— 
haft ausgelegt werben, da man ihren Zwed verftand. 
Wer wollte ven als einen Unfreien bezeichnen, der bie 
Gewalt liebt, die er durch den thätigften Gehorfam erft 
möglich macht, und die ihm eine von fremdartigen Welt: 
fräften unabhängige Stellung verleiht. Einige Minifter 
follen Anfangs unter andern Änderungen auch die Her: 
ftelung regelmäßiger Zufammenfünfte des geheimen Ra- 
thes erwartet haben; Friedrich erklärte ihnen, er wolle die 
Formen feines Baters beobachten; lange Berathungen, 
weitichweifige Borftellungen waren ihm noch widerwär- 
tiger als dieſem: er entjchied lebhaft, unmittelbar, und 
auf immer. Sein Sinn war, im Innern einige Dinge 
anzuregen, auf die man bisher im Gange der Gejchäfte 
nicht gefommen war, hauptjächlich aber nach außen die 
Achtung und Nüdficht zu erwerben, die man dem Preußi— 
ſchen Staate bisher verfagt hatte. Die im erften Augenblid 
verftärkte Kriegsmacht war überhaupt die Summe ber 
Leiftungen feines Volkes; es Fam nun darauf an, fie 
fo in Thätigfeit zu feten, wie es erfprießlich und noth— 
wendig war. Nur eine Furze Zeit ſchwankte man dar— 
über, wie das geſchehen Tolle. 


Auswärtige Gefchäfte in den erften Monaten. 


In jenem feinen leßten „Discurs“, auf den wir 
zurüdfommen wollten, hatte Friedrich Wilhelm, wie ſchon 
bemerkt, nicht wiel von Freundfchaft und zuverläffiger Ver- 
bindung mit irgend einer Macht zu rühmen. ’ Als bie 
befreundetfte von allen feit langer Zeit bezeichnete er Dä— 
nemarf, wie er denn Überhaupt den Rath gab, mit den 
benachbarten norbdeutfchen Höfen — Laffel, Wolfenbüt- 
tel, Dresden — ein guted Bernehmen aufrecht zu erhal— 
ten. Dagegen erfchienen ihm die Machthaber in Schwe— 
den, fo lange nach dem nordischen Kriege, noch immer als 
gefährlich, und wohl um fo mehr, da fich auch das früher 
fo enge Berhältnig zu Rußland in den lebten Jahren ges 
locert hatte; dieſer Macht gegenüber empfahl der König 
eine vorfichtige, eher neutrale Haltung: man habe feinen 
Grund, ſich viel von ihr zu verfprechen, doch leuchte ein, daß 
man in einem Kriege mit ihr mehr verlieren ald gewin- 
nen könne. Die dringenden Fragen lagen jedoch auf eis 
ner andern Seite; beſonders ausführlich erflärte er fich 
über die vier Mächte, die an der jülich=bergifchen Sache 
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Theil nahmen, die fein vornehmftes Augenmerf ausmachte. 
Dem Kaiſer, fagte er, müfle man geben, was des Kai- 
fer8 fei, d.h. ihm mit aller der Rückſicht entgegenfon- 
men, die dad Oberhaupt des Reiches von einem Reichs— 
ftand fordern könne, aber man bürfe nicht vergeffen, daß 
er dem Haufe Oftreich angehöre, welches feinen eigenen 
Bortheil fuche und den unabänderlichen Grundſatz be— 
folge, das Haus Brandenburg eher Feiner zu madyen, als 
größer. So ftehe Preußen zwar mit den Holländern 
in dem Berhältniß uralter Sreundfchaft und guter Nach— 
barichaft, aber jede Vergrößerung der Macht vefjelben, 
namentlih an ihren Grängen, werde von ihnen nur mit 
fcheelen Augen angefehen. Was den Londoner Hof ans 
betrifft, unterfchied er zwifchen ven Abfichten der Krone 
England und denen ded Haufed Hannover. Mit jenem 
habe Preußen feinen wefentlichen Streitpunet, und außer 
den religiöfen auch noch manche andere gemeinjchaftliche 
Intereſſen; dagegen erhebe Hannover mancherlei Territos 
rialanfprüce im Gegenfag mit Preußen und wolle dies 
nicht weiter emporfommen laffen. Er feinerfeitd habe als 
Chriſt Georg dem IL alles verziehen, wodurch er von 
demfelben beleidigt worden, aber fich beſſer dabei befun- 
ben, fo lange er in. feinem genauen Berhältniß zu ihm 
geftanden habe. Jetzt fehe dieſer Fürft eine Regierungs- 
veränderung im Haufe Braudenburg voraus, ohne Zwei- 
fel nur deshalb fei er aus England herübergefommen, 
um den Prinzen im erften Augenblicke nach feiner Throns 
IL. 6 
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befteigung auf feine Seite zu ziehen. Es fcheine, als 
gehe er damit um, eine große Allianz gegen Frankreich 
zu Stande zu bringen. Der Prinz möge fich vorfehen 
und ſich nicht allzueilig anfchließen '; fich gute Bebin- 
gungen ausmachen und vor allem ‚niemals zugeben, daß 
man ihm die legten Abfichten einer verabredeten Berbin- 
dung verborgen halte, ihn als einen nicht wollfommen 
Gleichftehenden behandle. An Frankreich fih anzuſchlie⸗ 
gen, oder auch ihm zu wiberftehen, nach Rage der Um— 
ftände, habe ſich das königliche Churhaus von jeher vorbes 
halten. In der lebten Zeit habe er, der König, mit dies 
fer Macht einen Bertrag gefchloffen, Fraft deffen Preu— 
Ben hoffen dürfe, zunächft feſten Fuß im Bergifchen zu 
faffen; durch die widrige Gefinnung der Übrigen Mächte 
fei er bewogen worden, barauf einzugehen; und fchon 
trage man von jener Seite auf ein noch engered Vers 
ftänpniß an: er denke aber, ver Prinz werbe es nicht 
annehmen, wenn Frankreich nicht auch den Theil von 
Berg bewillige, den es noch zurüdhalten wolle. Im 
Allgemeinen gab Friedrih Wilhelm feinem Sohne ven 
Rath, Allianzen lieber zu vermeiden, mit fremden Ge- 
fandten ſich nicht zu viel in perfünlichen Verkehr einzu- 
laffen, denn deren Abſicht fei immer dahin gerichtet, hin- 
ter feine Geheimniffe zu kommen; ehe er zu den Waffen 

1. Allianzen wären zwar guth vor die Miniftres, fo dazu ge: 
braucht würden wegen ber Prefenten fo es dabei ſetzte, aber felten 


convenable vor ihre Principalen, weil bie wenigſten Tractate und 
Bündniffe gehalten würden. 
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greife, möge er wohl bedenken, daß man nicht immer Mei- 
fter bleibe, einen Krieg nad) Belieben wieder zu beenden; 
fei e8 aber nicht anders, und. erforbere es die unaus⸗ 
weichliche Nothwenbigfeit, fo möge er alsdann feine Macht 
beifammen halten: und feinen Entſchluß mit Stanbhaftig- 
feit durchführen. 

So fprad ber Sterbende. Er drückte nicht allein 
feine Gefinnung noch einmal aus, fondern er bezeichnete 
den Standpunrt auf welchem er die Dinge feinem Nach— 
folger hinterließ. 

Das, was er ald das Nächte vorausgefehen, trat ſo⸗ 
fort nach feinem Tode ein. Noch ehe eine amtliche Anzeige 
von bemfelben gemacht worden, erjchien ſchon einer ber 
deutſchen Minifter des Königs von England, mit einem 
für Diefen Hall im voraus abgefaßten Beglaubigungs- 
fehreiben verſehen, in Berlin. Sein Antrag lautete 
nicht allein auf: eine Erneuerung des erblichen Bündniſ⸗ 
fe8 zwilchen den beiden Häufern, vie bei jedem Regie: 
rungswechjel gefchehen jolle, fondern befonder8 auf ver⸗ 
trauliche Befprechung über. die Lage ver öffentlichen Ge- 
fchäfte, um vereinigte Rathſchläge darüber zu fafjen. ' 

Und wie hätte fih, da der Fürft, der den Thron bes 
ftieg, einft in feiner Jugend. eine unzweifelhafte Vorliebe 


4. „Über die. jebige befchwerliche Situation der publiquen Afs 
fairen, mithin über die Gefahr, worin das gefammte Reich dermalen 
befangen ift, vertraulich zu communiciren und fowohl zu dem allge 
meinen als beiverfeitiger Häufer Beſten zufammengejegte Conſilia 
zu fajlen. « | | 
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für England fund gegeben und barüber fo viele Wider: 
wärtigfeiten beftanden hatte, in Georg II nicht die Hoff- 
nung regen follen, ihn ganz auf feine Seite zu ziehen? 
Gehörte er doch felbft durch Mutter und Großmutter dem 
Hannoverfhen Haufe an. Bon feiner Mutter, welche 
jene Hinneigung getheilt, und der er eine unbefchreibliche 
Ehrerbietung widmete, durfte man vermuthen, daß fie ei- 
nen gewiſſen Einfluß zu Gunften diefer Richtung auf ihn 
ausüben werde; noch lebten Minifter, welche die öffent 
liche Stimme in Berlin geradezu für hannoverifch erklärte. 
In der That waren die, welche Friedrich hiebei zu Rathe 
zog, der Meinung, daß man einer fo freundfchaftlichen 
Annäherung fich nicht entziehen müſſe. 

Der junge König theilte jedoch diefe Anficht mit nich- 
ten. Eben das war das Ergebniß jener ftürmifchen Jahre, 
daß die engen eine felbftändig politiihe Bewegung hem- 
menden Bande der Verwandtiſchaft, wenn nicht aufges 
löſt, doch unwirkffam geworben waren. Friedrich war von 
feiner Vorliebe vorlängſt zurüdgefommen. Seiner anges 
bornen Sinnesweife und der Entwidelung, die. feine Ge⸗ 
danfen nahmen, wiverfprach es, die Blutsverwandtſchaft 
als einen Grund der politifchen Verbindung anzufehen. 
Überdies berührte ihn die Eile, das Dringende des Aner- 
bieteng eher unangenehm. Er gab dem Gefandten, Mündy- 
haufen !, die befondere Audienz nicht, Die er verlangte, 

1. Friedrich an Thulemeyer 5 Juli: eroyant en effect, qu’il ne 


faudra rien pr&cipiter tant plus, que le mentionn& trait€ etant re- 
ard& comme perpetuel et obligatoire il suffira, jusqu’ä ce, que le 
8 perp & jusq q 
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fah ihm nur einmal unter mehreren Diplomaten: und da 
ber Geſandte erflärte, der Erbvertrag behalte feine bin- 
bende Kraft, möge man ihn erneuern oder nicht, fo bes 
ſchied ihn endlich der König, daß es dabei Hann auch fein 
Bewenden haben müffe; in neue Allianzen fünne er ſich 
unmöglich einlaffen, fo lange feinem Bater nicht einmal 
bie legte Ehre erwiefen worben fei. Man muß geftehen, 
daß nach der Dringlichkeit von deſſen letzter Ermahnung 
biefer Grnnd gerade gegen biefe Verbindung eine innere 
Kraft hatte. Münchhauſen beflagte fi, daß man dem 
Eifer feines Hofes nicht mit einem gleichen entfpreche, 
und kehrte faft beleidigt nach Haufe zurüd. 

Wenn bei Friedrih von Hinneigung bie Rede war, 
jo galt viefe im erften Augenblid in der That mehr ven 
Sranzofen als den Englänbern. 

Inden er fi) entſchloß zu fürmlicher Anzeige von 
feinem NRegierungsantritt den Grafen von Truchfeßs 
Waldburg an ven englifchen, den Oberſten Camas an 
den franzöſiſchen Hof zu ſchicken, beide mit der Ermädh- 
tigung, fich in nähere Unterhandlungen einzulaffen, beobs 
achtete er doch ven Unterſchied, daß er nur den legten 
mit eigentlichen Anträgen beauftragte, während jener nichts 
als hören und berichten follte. Und wie ganz Unrecht 
hatten die Franzoſen, wenn fie in der Sendung eines 
Mannes von einem feudaliftifchen Namen eine Bevorzu⸗ 


tems nous &claircira sur les vues et les veritables dispositions des 
Frangais et des Anglais. 
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gung, die dem englifhen Hofe erwieſen werde, zu ſehen 
glaubten. Friedrich entgegnete auf eine Andeutung dar⸗ 
über, daß es in Preußen nur auf den Rang in der Ar- 
mee anfomme. Sn der That waren fie vielmehr die Be- 
vorzugten. Friedrich hatte Camas feit lange zu feiner 
vertrauteften Gefellfchaft gezogen, hegte zu feiner Ges 
ſchicklichkeit und Treue eine unbebingte Zuverfiht: er fagt 
ausdrüdlich in der Inſtruction für venfelben: die Sen 
bung, die er ihm anvertraue, fei in dieſem Augenblick die 
wichtigfte, die er Jemanden Übertragen könne.! 

Der Auftrag, den er ihm gab, ging nun aber ganz 
nad dem Rathe feines Vaters dahin, die angebahnte 
Verbindung mit Franfreich noch weiter zu entwideln, wo⸗ 
fern ihn Dies von jenen unbequemen Beichränfungen los⸗ 
fpreche, denen die Befignahme won Berg dem legten Ber: 
trage zufolge unterliegen follte. Er rechnete darauf, daß 
Sranfreich in Betracht ziehen werde, wie fehr es durch 
eine Verbindung mit Preußen bei dem fteigenden Zer- 
würfniß mit England gefördert und dagegen durch eine 
Bereinigung Preußens mit den Engländern in Nachtheil 
geſetzt werden könne. Er ließ erflären, daß er bei ver 
Gunft der gegenwärtigen Umftände wohl auch Jülich fors 
bern könne, doch folle ihm Berg genug fein: er wolle 


1. Je n’aurois pü choisir ni un plus honnäte ni un plus 
digne homme pour la commission la plus importante qu’on a pü 
donner dans les conjonctures pr&sentes. Die geheime Inftruction ift 
eigenhändig. Cine allgemeine Weifung, die fich darin findet, ift: Vous 
payerez paroles veloutees de paroles veloutses et les réalités d’au- 
tres r&alites, 
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fich verpflichten, Düffelvorf niemals zu befeftigen, ven Rhein 
mit feinen neuen Zöllen zu belaften, aber das Land müffe 
er vollſtändig befigen: leifte ihm Sranfreich für dieſe Er⸗ 
werbung Gewähr, jo könne e8 auf ihn rechnen. 

In derfelben Weife fegten Thulemeier — in feinen 
legten Tagen — und Podewild dem franzöfifchen Ges 
fandten in Berlin auseinander, daß es bei ven legten 
Berabredungen fein Bewenden nicht haben Fünne, wenn 
Frankreich eine nähere Vereinbarung mit Preußen win- 
Ihe. Damals, fagte man ihm, habt ihr euch vie Sin- 
nesweiſe des verftorbenen Königs zu Nutze gemacht, von 
dem ihr wohl mwußtet, daß er nicht zu den Waffen greis 
fen würde; jest aber haben wir einen jungen König, der 
feine Truppen brauchen, fie ind Feld führen will. 

Wenn man dieſe Hußerungen zufammenfaßt und dann 
aus einer Anweifung des Königs fieht, daß er das Bei- 
fpiel von Guftay Adolph aufruft und gleichfam beffen 
Rolle übernehmen zu wollen ſcheint, ferner in feinen Brie- 
fen lieft, einmal. er venfe feinen Eurfus der Politif une 
ter dem Cardinal Fleury zu machen, ein ander Mal er 
babe Luft, perfönlich einen Ausflug nad Frankreich zu 
unternehmen, um venfelben zu fehen, aus feinem Gefprädye 
Bortheil zu ziehen !, fo follte man es für möglich halten, 
daß er fih ganz an Frankreich angefchloffen hätte. 

1. An Camas 11 Aug. que si mes affaires vont lä bas selon 
mes souhaits connus, je pourrais faire un petit tour en France, 


pendant l’espace de 15 jours pour avoir la satisfaction de con- 
naitre personnellement le.cardinal et pour profiter de ses entretiens. 
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Bei jener Reife nach feinen weftlichen Provinzen, Die 
er, um feine Schweftern zu fehen, durch die fränfifchen 
Fürſtenthümer nahın, ließ er ſich wirklich die Luft an- 
wandeln, den Sranzofen innerhalb ihrer Grenzen einen 
Beſuch zu machen. 

Unfern von venfelben trennte er fich von feinem Bruder 
Auguft Wilhelm und von Algarotti, die ihn bisher be- 
gleitet und nun unmittelbar nach dem Nieverrhein gin- 
gen: er felbft fchlug, nur von Wartensleben begleitet, un- 
ter dem Namen Düfour, den Weg nad) Straßburg. ein. 
Es war, ald wollte er eine Phantafie ver Jugend, nun 
da er fein eigener Herr geworben war, ausführen. Die 
Franzoſen zu fehen, ihre Einrichtungen und Lebensart, ber 
fonder8 auch ihre Truppen Fennen zu lernen, fühlte er 
noch einen unbezwinglichen Trieb. 

Nicht felten aber täufchen die Vorftellungen, die man 
fi in der Ferne von einem Lande gemacht hat. Die 
gewanbte Gaftlichfeit, die Friedrich ſo wie andere gute 
Eigenfchaften der befjeren Gefellichaft in den Franzoſen 
vorausſetzte, traf er nicht an. 

Es war fehr leicht, fein Sneognito zu durchſchauen. 
Bor den Augen des lebten Poftmeifters in Kehl hatte 
er fich felbft ven Paß ausgeftellt, deſſen er bedurfte ', 
und ihn mit dem Fleinen königlichen Petichaft, das er bei 
fi führte, befiegelt; man hätte ihn wohl zugleich mit 


1. Ich benuße hier einen Aufſatz, welchen Mantenffel aus den 
Erzählungen der Zurücgefommenen unter dem Titel: Anecdotes de 
Strasbourg zufammenftellte. (Im Dresdener Archiv. ) 
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ber Ehrfurcht, die-feinem wahren Range gebührte, und. 
ber Sreiheit des Umganges, die fein angenommener Name 
geftattete, empfangen können; aber Alle, mit denen er in 
Berührung Fam, fuchten ihm mit zubringlicher Neugier 
nur das ausbrüdlidhe Geftänpniß feines Ranges abzu⸗ 
gewinnen; von dem Gouverneur ber Feftung, Marfchall 
Broglie, darf man wohl fagen, daß er eben das Gegen⸗ 
theil von dem that, was an ber Zeit gewefen wäre; er 
lieg den Anfommenden, der ihm einen Beſuch machte, 
lange im Borzimmer warten und begrüßte ihn dann als 
Majeftät; er ſprach nicht von dem unerwarteten Glüd, 
das ihm zu Theil werde, einen König von Preußen bei 
ſich zu fehen, fondern erging fich in Erinnerungen an fein 
Commando in Stalien und den Erfolg feiner eigenen 
Heerführung. Dann erfchien Madame de Broglie, welche 
den König empfing, wie eine Fürſtin einen einfadyen Rei— 
fenden zu empfangen pflegt. Der Marſchall felbft fol 
fih fogar feiner Amtspflicht als Gouverneur erinnert und 
einen Augenblid den Gedanken gehegt haben, den mit 
einem ungenügenden Paffe Verſehenen in Unannehmlich- 
feiten zu verwickeln.“ Der König eilte über die Grenze 
zurück, wo er wenigftens die gefellfchaftliche Eultur nicht 
antraf, die er voraugfeßte. 

Auch feine Unterhandlung in Verſailles, oder viels 

1. In einer fpäteren Notiz bei den Depefchen von Belleisle im 
Parifer Archiv heißt es: Mr de Broglio avoit marqué quelque dis- 


position, à le faire arreter, croyant que ce prince auroit dü s’an- 
noncer publiquement ou simplement se münir d’un passeport. 
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mehr in Compiegne, wohin fich der franzöfifche Hof in 
dieſem Augenblide begeben hatte, führte mit nichten zu 
bem Erfolge, den er erwartete. 

Cardinal Fleury, der die fchmeichelhaften Ausdrücke, 
bie in dem Briefe des Königs vorfamen !, mit felbft- 
genligfamem Wohlgefallen aufnahm und gegen vie er- 
ften Anträge von Camas nur ſchwache Einwendungen 
vorbrachte, die leicht zu befeitigen fchienen, antwortete 
doc bald darauf in ablehnendem Tone. Er befaß eine ein- 
zige Gefchicklichkeit, die Fäden der Politif in feiner Weiſe 
fortzufpinnen: auf neue Umftände, welche dieſelbe durch⸗ 
kreuzten, Rüdficht zu nehmen, war nicht fo fehr feine 
Sache. Er gab eher ein gewiffes Erftaunen zu erfen- 
nen, daß der junge König mit einem Bertrage, der feis 
nen Vater zufrieden geftellt habe, nicht mehr Genugthuung 
äußere. Die Minifterialbeamten, die in dem gewöhnlichen 
Laufe der Angelegenheiten überall eine große Stimme füh- 
ten, waren entſchieden gegen bie preußifchen Anträge. 
Sie wollten nicht Wort haben, daß die Umſtände verän- 
dert jeien, denn nur aus Rückſicht auf die Zufunft und 
ben jebigen König. habe Frankreich dem verftorbenen jene 
Zugeftändniffe gemacht und dadurch die alten Verbündes 
ten, Die Häufer Pfalz und Baiern, nicht wenig verleßt: 
wenn es einen Schritt weiter gehe, werde e8 das Zu- 
trauen der Fatholifchen Fürſten vollends verlieren. 


1. Camas: Il pesoit les mots et r&petoit à voix basse les ex- 
pressions, qui le touchoient le plus. 
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Noch einen anderen Grund aber als dieſe Rüdficht 
alter Freundſchaft glaubten Camas und ber ordentliche 
Gefandte, Ehambrier, für die Weigerungen ber Franzo⸗ 
fen wahrzunehmen: und einen folchen zwar, ver fich nicht 
befeitigen ließ. Es ſchien ihnen, als erblide die franzd- 
fiiche Politif einen großen Bortheil darin, Düffeloorf und 
das Rheinufer in Fünftigen Kriegsfällen zum Übergang 
über den Rhein benutzen zu können, wozu es in ben 
Händen einer fchwächeren Macht, aber nimmermehr einer 
flärferen dienen fünne. ! 

Die Unterhandlungen wurden darum nicht fogleich 
abgebrochen. Der Cardinal ftellte in Ausficht, daß er 
vielleicht Künftig einmal etwas mehr bemwilligen fönne; mit 
allem feinem Blute werde er trachten dem König von 
Preußen Genugthuang zu geben; aber zugleich wieber- 
holte er auch, er dürfe einen Fürften nicht verlegen, ver 
fein ganzes Vertrauen auf Frankreich fee und deſſen 
Garantie für fi habe. Camas meinte, er werde nie 
etwas thun und denke nur Preußen durch unbeftimmte 
Verfprechungen feftzuhalten. 

Auf den König machte es einen tiefen Eindruck und 
er faßte es ganz, daß feinem Emporfommen in ber Nähe 
des Rheines die natürliche Richtung der franzöſiſchen Po— 
litik entgegenftehe, und daß er dort nichts von ihr zu er⸗ 
Warten habe. 


1. Dans la vue de conserver pour la Franc sous le nom de 
PElecteur palatin ce passage sur les bas Rhin par oü il peut aller 
le roi) oü il voudra sans s’embarasser de VVesel (Gamas 26 Juli.) 
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Überhaupt aber war ihm eine ftolgere Rolle in ver 
Meltgefchichte beftimmt, als die ihm ein fo frühes und 
entfchiedened Anſchließen an Frankreich eröffnet haben 
könnte. 

Jetzt ſuchte er ſich nur ohne Aufſehen und Beleidi⸗ 
gung zurückzuziehen und näherte ſich ernſtlicher dem eng⸗ 
liſchen Hofe. 

Und hier fand er nun ein unumwundenes Entgegen⸗ 
fommen. Georg II erinnerte ihn „als Freund, Verwand⸗ 
ter und guter Nachbar”, fich ja nicht mit Frankreich ein⸗ 
zulaffen, das mit den rheinifchen Churfürften in viel zu 
enge Berbindungen verflodhten fei, um etwas für ihn 
zu thun; überhanpt Fein Proteftant dürfe von da Ber 
günftigung erwarten. Er ſprach mit einer Bewegung und 
Wärme, wie der Gefandte nie an ihm wahrgenommen: 
über die Anſprüche auf Berg ließ er fich fo günftig wie 
möglich aus. Die deutſchen und englifchen Minifter be- 
zeichneten ihren Hof ald denjenigen von allen, welchem 
bie Bergrößerung von Preußen am wenigften widerwär⸗ 
tig fei. Beide vereinigt würben jene Allianz fchließen 
fönnen, bie fie wünſchten, und das entfcheidende Wort 
in Europa fprechen. ! 

Friedrich II hatte vermieden, auf feiner Reife an den 

1. Truchſeß 2 Inli. Harrington fagt ihm: qu’il n’etoit pas 


raisonnable de eroire, que N’agrandissement des états de V. M. 
puisse causer de la jalousie 3 ä l’Angleterre, que ces deux puissances 
reunies pourroient &tre süres de leur fait ä l’egard d’autres allian- 
ces qu’ils pourroient trouver convenables; qu’ils joueroient süre 
ment alors le plus grand röle dans l’Europe. 
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Rhein nach der Göhrde zu kommen, wo ber König von 
England fonft gern eine Zufammenfunft veranftaltet hätte; 
er ließ ſich auch bei der Rückreiſe von Cleve nicht bes 
wegen, feinen Weg Über Hannover zu nehmen; ein Fie- 
ber, daß ihn auf dem Wege yon Stradburg nad Wefel 
befallen, bot ihm eine natürliche Entſchuldigung dar; al- 
lein feine Erflärungen fingen an freundfchaftlicher und 
eingehender zu lauten als biöher. 

Er ſprach den Wunſch aus, daß man ihm einen Mi⸗ 
nifter von Gewicht und Vertrauen ſchicken möge, um mit 
bemfelben über eine engere Bereinigung zu unterhandeln; 
doch ſetzte er für eine folche im voraus zwei Bedingungen 
feft, die eine, daß man ihm entfprechende Bortheile zu= 
fichere, die zweite, daß England noch andere Verbündete 
gewinne. Er machte den englifchen Miniftern gleichjam 
einen Vorwurf daraus, daß fie in ihren eigenen Dingen 
ohne einen beftimmten Plan feien. 

Georg II verficherte, Dänemarf, Holland und der Kai: 
fer würden auf der Seite von England ftehn; wenn Preus 
fen binzutrete, fo werde man noch andere Mächte herbei- 
ziehn; in kurzem folle ein englijcher Gefandte, wie ber 
König ihn wünſche, in Berlin anfommen. 

Auch mit Rußland Fnüpfte Friedrich IT unmittelbar 
nach feinem Regierungsantritt Berhandlungen an. 

Jeder der beiden Theile trug Bedenken, dem andern 
die erſten Vorſchläge zu machen; endlich fam beiden ver 
Gedanke, den Entwurf eines Vertrages wieder vorzuneh⸗ 
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men, der zur Zeit Friedrich Wilhems befprochen, aber 
wegen der damals heyrfchenden Aufregung ber Gemüther 
nicht durchgeführt worden war. 

Die größte Schwierigkeit lag aber auch hier in den 
Ansprüchen auf Zülih und Berg. 

Wie in früheren Zeiten fein Bater, jo wünfchte auch 
Friedrich II, daß ihm Rußland diefe Erbichaft garantiren 
möchte. Die ruffifchen Minifter antworteten, daß das nicht 
in ihrer Macht ftehe, da die Sache das Römiſche Reid) 
betreffe, und fie fürchten müßten, barliber das Mißver- 
gnügen des ſächſiſchen Hofes oder des Kaifers, denen fie 
eine Garantie dieſer Ränder immer verfagt hätten, auf 
fich zu ziehen; aber fie zeigten fich bereit zu erflären, Daß 
fie feine Verpflichtung zu Ungunften Preußens weber ſchon 
übernommen noch in Zukunft zu übernehmen gevächten. 

Eine Eröffnung, die dem König genügte. Er ſah 
einen Beweis von Zuverläffigfeit darin, daß Rußland 
nicht auf Garantien ſo entlegener und dem deutſchen 
Syſtem angehbriger Länder eingehen wollte, die es dann 
vieleicht nicht würde erfüllen können; doc; hatte er noch 
einen andern Wunſch. 

Entfchloffen, eintretenden Falled den Anfpruh auf 
Berg mit den Waffen geltend zu machen, fürchtete er nur, 
daß wenn darüber ein Krieg ausbreche, fein öftliches 
Preußen ihm von ben alten Berbiindeten Frankreichs, 
Schweden und vielleicht Polen, angegriffen werde, und 
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trug darauf an ', daß Rußland fi) zum Schuße dieſer 
Provinz verpflichten möge. 

Auch dagegen machte Rußlaud wohl eine Einwen⸗ 
bung. Es trug Bedenken, die Mächte zu nennen, gegen 
welhe es die Provinz wertheidigen wolle, aber es ver- 
ſtand fich zu einer Zufage, welche dies unnöthig machte; 
ed verpflichtete fich ganz im Allgemeinen zu einer Hülfe 
von 12000 Mann gegen eine gleiche, welche Preußen 
verſprach. 

Die Entfernung der Orte und die Langſamkeit der 
Verbindungen verurſachte, daß dieſe Übereinkunft erſt et— 
was ſpäter völlig zu Stande kam, aber ſchon im Octo— 
ber 1740 waren alle Beſtimmungen verabredet, eben da⸗ 
mals, als Friedrich II fi) von Frankreich abwandte und 
mit England in nähere Beziehungen trat. 

Und da nun Rußland in vertrautem Verhältniß zu 
England ſtand, zunächft um Schweden zu verhindern, 
im Bunde mit Frankreich die Hand nach feinen alten 


1. Der erfte Antrag ging gleich entweder auf Garantirung, oder 
daß Rußland bei einem über diefe Sneceffion erfolgenden Marfch 
oder Krieg ven Rücken gegen Sachſen, Polen und Schweden frei 
und ficher zu Halten fich verpflichte;s — (31 Juli) bei dem legten 
blieb der König dann ftchen: Refolution für Mardefeld in St. Pe: 
tersburg: Weſel 7 Septb. „ſoll blos fuchen zu erhalten, daß fie im 

all eines Krieges Preußen den Rüden ficher halten wollen.“ Er 
hätte übrigens gern leichte Neiterei, z. B. Coſacken, in feinen Cold 
genommen. 

2. Der Herzog von Curland ſtimmt am 1 October bei: „qu’en 
cas de guerre et quand apres la mort de l’EI" Palatin on vou- 
drait faire des diversions à V M. dans ses etats, la Russie lui tien- 
dra le dos libre contre tous ceux, qui voudroient l’attaquer, mais 
Principalement contre la Saxe, la Suede et la Pologne etc. Dfter: 
mann wünfcht die drei Namen vermieden zu fehen. 


N 
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Befigungen, Liefland auf der einen, Bremen und Verben 
auf der andern Seite auszuftreden, fo erfchienen die Dinge 
zum Abfchluß eined großen Bündniffes zu Gunften Eng- 
lands gegen Branfreich wohl vorbereitet. ' 

Auch mit Oſtreich unterhandelte der Känig und bie 
äußeren Bezeigungen waren ſehr günftig. Der außer: 
orbentliche Gefandte, der den Regierungswechfel zu mel 
den nad) Wien Fam, Oberft Münchow, hatte fich der ber 
ften Aufnahme zu erfreuen, befonvers bei der Kaiſerin, 
welche in Friedrich IT ein Mitglied ver braunfchweigifcen 
Familie ſah, und bei dem Herzog von Lothringen, ber fein 
erfted Begegnen mit vemfelben einft in Berlin, wobei fie 
Freundſchaft gefchloffen zu haben meinten, nicht wergeffen 
hatte: Alles pries die erften Regierungshandlungen des 
jungen Königs. 

Es gab fogar einen großen politiihen Grundſatz, 
über den man ſich einverftanden zeigte. Der König Fried- 
rich traute den öſtreichiſchen Miniftern fo viel Geift zu, 
um einzufehen, daß Feine Allianz ihrem Herrn nothwen⸗ 
biger fei, als die preußifhe; er trug feinem Geſandten 
auf, das Berbindlichfte, was er zu finden wiffe, tiber bie 
Wünſchenswürdigkeit eines gegenfeitigen guten Berftänd- 
niffes zu jagen. Die Faiferlihen Minifter befannten, un 
ter allen Mitteln, den laiſerlichen Hof in feinem frühes 

1. Am 22 September fchreibt der einer franzöftfchen Allianz 
wenigfteng jehr abgeneigte König an Podewils: je crois de mes 


interäts d’eviter avec soin une nouvelle alliance avec la France 
qui en retireroit tous les fruits. 
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ren Glanz wieberherzuftellen, das vornehmſte, beftehe wohl 
in reundfchaft und Allianz mit dem König von Preußen. ' 
Kam man aber näher auf die laufenden Gefchäfte 
zu reden, fo zeigte fi) mannigfaltiges Mißverſtändniß. 
Der Wiener Hof erfchwerte dem König die Werbung 
in den Reichsſtädten; dieſer beftand darauf, daß er als 
Churfürft ein Recht dazu habe, und forderte die Aufhe— 
bung der hie und da dagegen erlaffenen Verbote. Noch 
hatte Preußen alte einft auf die Zölle an ver Maas an- 
gewiefene Geldanſprüche an Holland und den Kaifer; 
Friedrich beflagte fich, daß die eine diefer Mächte ihn im- 
mer an die andere verweile; die Summe, die er zu for= 
bern habe, wachfe an wie ein Schneeball; in ftarfen 
Ausdrücken forderte er eine Erledigung diefer Sadıe. 
Aber der Probirftein für die Möglichkeit eines beffe- 
ren Einverftänpniffes lag in der großen Frage über bie 
Erbihaft von Berg und Jülich, und der König verlor 
feine Zeit fie anzuregen; er ließ anfragen, was er für 
die Behauptung feiner gerechten Anfprüce vom Kaifer 
erwarten könne. Die Antwort, die er erhielt, beftand in 
ausweichenden, nichtöbedeutenven Formeln, und bald war 
Sriedrich eben fo fehr überzeugt, wie fein Vater es ge— 
weien, daß er in Güte nie etwas erreichen werde. Einen 


1. Friedrich an Borcke 12 Juli: Vous ne manquerez pas de 
cultiver au dernier possible les bonnes intentions, ou ces deux 
ministres (nach Bordes Bericht Bartenftein und Singendorf) se trou- 
vent envers moi: la succession de Juliers et de Bergue sera la 
pierre de touche, ou je pourrai connaitre la sincerit€ de leurs 
sentiments envers moi. 


I. T 
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Grund davon fah er in der Berbindung des Kaiſers 
mit Franfreich, welches in dieſer Sade den Ton an- 
gab, den andern in ber alten politiichen Eiferfudt. Er 
war der Mann nicht, um fich einzubilden, als werde 
‚man aus Liebe zu ihm für das Emporkommen feines Haus 
fe8 mehr thun, ald unter feinen Vorfahren. ' 

Dagegen aber zeigte auch er unverzüglich — in ben 
Irrungen von Herftall — daß er fich felber zu helfen 
wiffen werde. 

Es ift die erfte Angelegenheit, aus der man ihn 
fennen lernte und befonderd den Unterfchied inne ward, 
der zwifchen feinem Verfahren und dem feined Vaters 
obwaltete; es fei und vergönnt, ihnen eine näher einge— 
hende Betrachtung zu widmen. 

Das altberühmte Heriftall, wo Carl der Große, feine 
Vorfahren und Nachfolger fo oft jenen Heerbann ver: 
fammelt haben, der dem Abenpland Gefeße gab, war 
nach mandherlei Befigwechfel im Laufe der Jahrhunderte 
endlich im achtzehnten aus der oranifchen Erbichaft an 
das Haus Brandenburg gefommen: nirgends aber fand 
dies größere Schwierigkeit als hier, fich feftzufegen. 

Dies rührte daher, daß die Reichsunmittelbarkeit, 
welche die Befiter der Herrfchaft in Anfpruc nahmen, 
von den benachbarten Randesgewalten, dem Herzogthum 
4. 22 Nug.: que la maison d’Autriche dut avoir change de 


principe — et quelle voulut plus facilement se prêter a mon 
agrandissement, qu’elle n’a l’&gard de mes anc£tres, 
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Brabant und dem Bisthum Lüttich, welche fie fogar ein- 
mal unter fich Hetheilt hatten, entweder gar nicht aner- 
fannt oder doch fehr beichränft wurde. 

Als Friedrich Wilhelm I vermöge feiner Augeinander: 
fegung mit dem Haufe Nafjau im Jahre 1732 zur Erb- 
folge gelangte, fuchte er vor allem die Nechtöpflege in 
Befig zu nehmen und ernannte Schöffen, welche ihm eine 
gewiffe Recognition zahlen follten. Allein weder die Ges 
richtöhöfe zu Lüttich und zu Brüffel noch auch die Un— 
terthbanen wollten eine Gewalt auffommen laffen, die als 
durchgreifend und gebieterich befannt war. Die Gerichts: 
höfe, von den Unterthanen aufgeforbert, verfolgten die 
Schöffen „auf Leib und Leben, Gut und Blut”, bis 
fie fi ihnen unterwarfen und ihrem Erbherrn, dem Kö- 
nig, die verfprochene Recognition zu zahlen aufhörten. 
Hierauf vollzog der Biſchof alle Arte der Landeshoheit; 
er hob 3.8. Geloftrafen auf, welche der preußifche Droft 
wegen Bernachläffigung der Wegebefferung aufgelegt hatte; 
er erflärte überhaupt: dieſe Landſchaft fei ihm fo gut un— 
termworfen, wie fein übriges bifchöfliches Gebiet. Einige 
Exceſſe preußifcher Werber brachten das gemeine Volk 
in den Kohlengruben auf feine Seite, und bald durfte 
fich Feine preußifche Uniform mehr im Lande bliden laſ— 
fen. Die Rentmeifter hörten auf, der Kriegs- und Do— 
mänenfammer zu Eleve, wohin fie angewieſen waren, 
Rechnung abzulegen: ein Advocat yon Lüttich, ded Na— 

| 7* 
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mens Defawes, genoß ein größeres Anfehen im Lande 
als ſämmtliche Beamten des Erbherrn. ! 

Mit aller feiner Energie Fonnte Friedrich Wilhelm 
nichts dagegen machen noch die Sache beilegen. 

Er hätte am liebften die Herrfchaft gegen einige fei- 
nen clevifchen Landen ‚näher gelegene lüttichſche Beſitzun⸗ 
gen vertaufcht; allein Biſchof und Landftände von Lüt- 
tich, bier am Orte die ftärferen, ließen ſich dahin nicht 
bringen. So fehr es feinen Grundmarimen entgegen: 
lief, fo fühlte er fich doch envlich bewogen auf einen 
Perfauf zu denfen; die Stände machten ihm aber 
auch biefür eine Bedingung, die er unmöglich eingehen 
fonnte; fie wollten das Kaufgeld, 100000 Pattacong, 
(125000 Thlr.), womit er ſich begnügt hätte, nicht aus— 
zahlen, fondern nur verzinfen, unter dem Vorwand, daß 
es noch andere Prätenventen gäbe, welche in Zufunft ihre 
Anfprücde geltend machen könnten. Gleich als fei das 
Recht von Preußen, das durch fo viele mühevoll zu Stande 


1. Die Acta von Herftall im K. Staatsardh. umfaffen 2 Boll. 
und verbienten wohl näher ftudirt zu werden. Der Fall ift in fo 
fern interefiant, als er den Conflict einer reichsunmittelbaren Herr: 
fchaft mit der Landeshoheit unter fehr befonderen Umftänden darftellt. 
Der Kaiferlihe Hof erkannte als folcyer die jura eminentiora des 
Erbherrn an; diefe find: Juftiz und die Regalien in Berg und Waf: 
fer; — Lüttich aber prätendirte die Appellationes in civilibus, Poli: 
eis und Gontributionswefen, überhaupt die Souveränetät; der Kai: 
* als Herzog von Brabant hat dieſe dem Biſchof von Lüttich gas 
rantirt. Lüttich erkennt (nach den Außerungen des Gefandten am 
Neichstag Nov. 1737) das Gewicht der preußifchen Gründe an, for: 
dert aber von dem Kaifer die Eviction des Verfprochenen. — Die 
Autorität des Kaifers als folchen erfcheint durch feine Eigenſchaft 
als Herzog befchränft und gefefjelt. 
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gebrachte Verträge erworben worden, überhaupt zweifel- 
haft. Der König wied dies mit Entrüftung zurüd, aber 
es leuchtet ein, daß die Unterhandlung, felbft vie Aus— 
fiht einer Beräußerung nicht dazu dienen Tonnte, fein 
Anfehen zu vermehren. Wohl fagte man ihm, er möge 
das Gewicht feiner Macht in diefer Sade anwenden, 
ein paar hundert Mann würden hinreichen, die rebelli- 
fchen Unterthanen in Ordnung zu bringen, leicht könnte 
man den Bilchof durch Repreffalien, in den benachbar: 
ten Grafichaften Hoorn und Loos, zum Vergleich nöthis 
gen; allein dazu war Friedrich Wilhelm I und fein Mi— 
nifterium nie zu bewegen, er fürchtete ven Wiverftand ver 
fampffertigen Landmiliz des Bisthums, hauptjächlich aber 
„ bie DVerbrießlichfeiten, Die ihm ein Landfriedensbruch am 
Faiferlichen Hofe zuziehen könne. 

Man fieht, Alles befand ſich dort in größter Unord⸗ 
nung und Verwirrung, als Friedrich II den Thron beftieg. 
Es war eigentlich von den Angelegenheiten, die ihm vor⸗ 
gelegt wurden, die erfte, deren Entfcheidung von dringen⸗ 
der Nothwendigfeit war. 

Einer der älteren Minifter feines Vaters, Thulemeier, 
rieth ihm, ſich in das Unabänderliche zu fügen, die Le— 
ben bei den Höfen in Brüffel und Lüttich zu nehmen, 
die Freiheiten der Unterthanen zu beftätigen, den Droft, 
tiber den fie Flagten, abzuberufen. 

Dagegen aber fegten ſich die dort bisher in Thätige 
feit geweſenen Beamten, eben diefer Droft, v. Kreyzen, 
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und der geheime Rath Rambonnet. Sie brachten Bes 
weife bei, daß die früheren Erbherren Eingriffe, wie fie 
jet gefchehen, niemals geduldet; das Necht der Reiche: 
unmittelbarfeit liege durch die Schriften, in denen man ed 
vertheidigt, Far am Tage; ein König von Preußen dürfe 
unter Feinen Umftänden aufgeben, was bie Prinzen von 
Dranien behauptet hatten. 

König Friedrich fagte: er werde ebenfalld den Weg 
der Güte verfuchen; wenn er damit nicht zum Ziele fomme, 
jo werde er wiffen, fich felbft Gerechtigkeit zu verfchaf- 
fen. Unerträglid war ihm ohnehin die Vermiſchung eis 
ner nie zu Ende fommenden Juſtiz mit den wechjelnden 
Abfichten der Politik, ver Zuftand von Rechtlofigfeit, ver 
daraus entfprang, und gegen ben fich nichts machen ließ. . 
Er war entfchloffen, hiebei auf den Kaifer, ver als Her— 
zog von Brabant auch in diefer Sache ein Intereſſe ge— 
gen ihn habe, feine Rüdficht zu nehmen; ver möge ehe— 
dem ftarf geweſen fein, jebt fei er durch Frankreich tief 
heruntergebrüdt und nur ein Phantom, ein Idol ohne 
alle Macht. 1 

Sn Herftall oder Lüttich aber auf dem Wege ver 
Güte durchzudringen, zeigte fi) bald unmöglid. Die Un— 


1. In dem Manifeft, das in Wefel eigenhändig vom König ent: 
worfen, aber fchon im der Abfchrift des Cabinetsfecretärs ermäßigt 
worden, heißt es: n’ayant donc aucun autre moyen, d’avoir ju- 
stice, qu’en se la faisant soi-m&me, et le roi &tant assez grand 
prince, pour pouvoir se l’administrer, il fera sentir au prince de 
Liege tout le tort qu’il a eu d’abuser si indignement de sa mo- 
deration. Ä 
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terthanen weigerten fich, die Huldigung zu leiften, wenn 
nicht der König zuvor die Lehen von den beiden Lehns— 
höfen empfangen habe, wodurch die Reichgunmittelbarfeit 
aufgegeben worden wäre; fie forderten fogar, daß bie 
vermeinten Lehnsherren die Privilegien des Landes dem 
Erbherrn gegenüber beftätigen follten. 

Der König nahm das ven Unterthanen nicht fo übel 
wie dem Bifchof, der fie verführe und in Allem feine 
Hand habe. 

Es war Louis, ein jüngerer Sohn aus dem Haufe 
Berghes, den man einft in Brüffel geringer Geftalt hatte 
einhergehen fehen, der aber, feitvem er zu dieſer geift- 
lichen Würde gelangt und ein Fürft des heiligen Rö— 
mifchen Reidyed geworden war, um fo größeres Selbft- 
gefühl bliden Tief. Er behagte fi darin, durd Er: 
böhung der Zölle an der Maaß, oder der Einfuhrab- 
gaben, z. B. auf das Iuremburgifche Eifen, feine Nach— 
barn von altfürftlicher Herfunft die Bedeutung und Ge⸗ 
wichtigfeit eines Biſchofs von Lüttich fühlen zu laffen; er 
fol gejagt haben, er werde „feine Unterthanen“ in Hers 
ſtall vor den preußifchen Eingriffen zu ſchützen wiffen. Der 
König gab ihm Schuld, er habe nicht allein die Rebel— 
lion gefliffentlich genährt, fondern fich an preußifchen Of- 
fizieren vergriffen, einem königlichen Gefandten Gehör zu 
geben verweigert, Überhaupt den preußifchen Namen be— 
leidigt. ? Es fei nicht eigentlich ein Rechtshandel zwifchen 

1. Die Miniſter nahmen das Retorſionsrecht in Anſpruch „on 


serait bien à plaindre, si on devait se laisser insulter impundment 
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ihnen, fondern faft eine perfünliche Sache, welche er mit 
ihm Fürft gegen Fürft auszumachen habe. 

Am 7 September 1740 erjchien der preußifche Ge— 
heimerath Rambonnet in Lüttich, um den Bifchof zu fra- 
gen, ob er auf der Souveränetät, bie er ſich ungerechter 
Weiſe über Herftal anmaße, ferner zu beftehen und 
die Rebellen vafelbft zu unterftügen gedenke; er forberte 
eine Fategoriiche Antwort hierüber binnen zwei Tagen. 
Der Biſchof antwortete, in fo kurzer Zeit könne er nicht 
einmal feine Räthe zufammenberufen; als Neichsfürft fei _ 
er nicht gewohnt, auf diefe Weife behandelt zu werben. 

Hierauf trug der König Fein Bedenken weiter, ben 
Schritt zu thun, zu dem fein Vater fich nie entjchließen 
können; er befahl dem Generalmajor Bork, mit 12 Coms 
pagnien Grenadiere, einer Escadron Dragoner und bem 
nöthigen Geſchütz in die lüttichſche Graffchaft Hoorn ein- 
zurüden. Friedrich verfchmähte, was ihm gerathen wor⸗ 
ben war, einige Notabeln des Landes aufzuheben, um fie 
als Geißeln für feine Rebellen zu behalten; er wollte 
nur dem Bifchof zum Bewußtfein bringen, daß er mit 
einem mächtigen König zu thun habe. In dem Mani- 
feft, das er erließ, fagte er: es fei ihm Fein Mittel übrig 
geblieben, um Gerechtigkeit zu erlangen; als großer Fürft 
und König dürfe er fich nicht ungeftraft infultiren laſ— 
fen. Als feine Truppen Maſeyk beſetzten, forderten fie 
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zugleidh 20000 Thlr. Contribution von den bifchöflichen 
Gütern und Verpflegung. Für die Antwort, namentlich 
in letzter Beziehung, febte der General eine Frift von 
acht und vierzig Stunden. 

In welche Bewegung geriet) Lüttich, als der Land⸗ 
droft der Grafihaft Hoorn, Baron Horion, mit dieſen 
Nachrichten anlangte; in derfelben Stunde flogen die Sta- 
fetten nach allen Seiten in das Land; die Landftände 
erihienen unverzüglich und erwogen in nächtlicher Situng 
die Lage ihrer Angelegenheiten. Wohl ift hier der Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, die Landmiliz aufzurufen, Ge- 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Aber die Berfammelten 
sogen doc auch in Betracht, daß es nicht ohne Gefahr 
fei, daS zur Gewaltfamfeit geneigte, auch mit der Regie 
rung von Lüttich fchlecht zufriedene Landvolk in die Waf- 
fen zu bringen: fie hielten für beffer, die Verpflegung, bie 
ihnen angemuthet wurde, zu übernehmen und einen Aus⸗ 
frag der Irrungen mit dem mächtigen König fofort zu 
verfuchen. ' 

Schon am 31 October waren ein paar Abgeordnete 
von Lüttich in Berlin, um die frühere Unterhandlung fiber 
ben Berfauf der Herrfchaft wieder zu erneuern. 

Der König fagte, er denke nicht, fich feiner Macht 
über fein Recht hinaus zu bedienen; nachdem ver Ehre 

1. Bericht an den König: Crainte des consequences, entre autres 
Pour le gouvernement Litgeois de la part des sujets m&mes, cette 
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son Preußen Genlige gefchehen, fei er bereit, wieder 
Freundfchaft zu machen, und ohne viel Schwierigkeit warb 
jener Verkauf abgefchloffen. 

Lüttich verfprach jetzt, für die Herrfchaft Herftall 
200,000 Thlr. zu zahlen, etwas mehr als die früher be- 
ftimmte Summe, yon der man jedoch die 20000 Thlr. 
abzog, die bereits ald Contribution gezahlt waren. Auch 
alle anderen alten Forderungen, die Preußen an das Stift 
hatte und die man auf 80000 = anſchlug, jollten da⸗ 
mit abgethan ſein. 

Die Abgeordneten des Biſchofs waren damit nicht 
unzufrieden. Der eine von ihnen, Baron Horion, ſagte 
dem franzöſiſchen Geſandten, auf eine oder die andere 
Weiſe hätte e8 doc zum Kaufe fommen müſſen. Gie 
waren felber frob, vaß die Sache zu Ende gebracht wurbe. 

In Berlin fühlte man eine nicht geringe Genugthuung, 
daß Preußen doch endlich einmal fich eine Unbill nicht ge- 
fallen laffen, einen Beweis von Feftigfeit gegeben und das 
mit Durchgedrungen war. 

Indeſſen hatte freilich der Reichshofrath Die im erften 
Augenblik von Lüttich erhobene Klage über ven Land 
friedensbrudy angenommen, in einem Commiffionsdecret 
das Manifeft, dad vom König eigenhändig aufgefebt 
worben war, „bigigen, ver Reichsſachen unfundigen, ei= 
genfüchtigen Rathgebern” Schuld gegeben, die Sache 
an den Reichstag gebracht. Da nun aber Lüttich 
feinen Frieden gefchloffen, jo konnte das Feine andere 
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Wirkung haben, ald den König von Preußen zu er- 
bittern. ! 

Der König hatte gemeint, der Faiferliche Hof werde 
ed jo ungern nicht fehen, wenn dem Fürftbifchof, der fich 
auch dem Kaifer unbequem zeigte, ein wenig auf die Fin- 
ger geflopft werde; er war ganz erftaunt, daß man bie 
Sade fo ernftlih nahm; er ließ den öftreichifchen Ge- 
ſchäftsträger bedeuten, er fehe bei diefer Gelegenheit, was 
er von der guten Sreundfchaft des Wiener Hofes in grö- 
Beren Dingen. zu erwarten habe. 

Sp war er nun auch entfchloffen, bei der Erledigung 
der Erbſchaft von Berg fich ebenfalls Recht zu verſchaf— 
fen, ohne Rüdfiht auf die Politif des Faiferlichen oder 
des frangöfiichen Hofes. Im Detober ließ er an einer Feld⸗ 
verfehanzung bei Bürich arbeiten, wo eine Anzahl Re— 
gimenter zu Pferd und Fuß fich vorläufig aufftellen und 
die Ankunft der ganzen Armee follten abwarten können. 

In diefem Augenblide aber trat ein Ereigniß ein, 
das biefem feinem Sinn einen andern Schauplatz eröff- 
nete und feiner Thätigfeit eine ganz andere Richtung gab. 
Nicht die pfälziſche Erbfchaft wurbe eröffnet, jondern bie 
öftreichifche. 


1. Podewils 25 Det. La mauvaise intention de malveillants 
est allee principalement à inspirer de la defiance à tous les états 
de l’empire contre V. Me et les desseins secrets qu’on lui attribue. 


Urſprung der Unternehmung auf Schlefien. 


Carl VI hatte feinen fechsundfunfzigften Geburts- 
tag am 1 Detober 1740 in anfcheinend guter Geſund⸗ 
heit begangen. In feiner Familie feierte man ven Tag 
mit einem feinen Singfpiel, in welchem Maria Therefia, 
die noch als Tochter vom Haufe erjchien, viel bewundert 
worden iſt; Niemand dachte daran, welde ganz andere 
Fähigfeiten man in Furzem in ihr fuchen und bebürfen 
würde. 

Dod war die bebenskraft des Kaiſers, und zwar faſt 
noch mehr die geiſtige als die körperliche, in ſich ſelbſt 
gebrochen. Über die Unfälle, von welchen die letzten 
Jahre ſeiner Regierung heimgeſucht wurden, hat er ſich 
niemals laut beklagt, aber fie hatten ihn tief erfchlittert: ! 
um fo tiefer, da bie Unternehmungen, welche dieſelben 
berbeiführten, ganz fein eigened Werk waren. Die Res 
formpläne, die feine Minifter ihm vworlegten, nun zu ſpät 
fommend und mit neuen verwirrenden Gefchäften drohend, 


1. Borde: il avait avale tous les chagrins de ses dernitres an- 
ndes, sans jamais s’en plaindre, — mais ils lui avaient rongé le 
coeur. 
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wiberten ihn an; er fühlte, daß von ihm nichts mehr geleiftet 
werben Fonnte. Ein leichtes Unwohlfein, das ihn anf ver 
Jagd überrafchte, ohne daß man hätte jagen fönnen, wo⸗ 
ber es eigentlich rühre, gab ihm binnen wenigen Tagen 
ben Tod; er verfchied in den erften Stunden des 20 Octos 
ber 1740. 

Mit ihm ging der Mannsſtamm desjenigen deutfchen 
Zürftenhaufes zu Ende, das von allen fich zu der größten 
Macht in der Welt erhoben hat. Biele thatfräftige und 
ehrgezige, einige tiefe und ftolze, einige feine und edle Nas 
turen find daraus hervorgegangen; ihre Eigenfchaften er= 
ſcheinen am ausgeprägteften in ven beiven Kaifern an 
den Grenzfcheiden der mittleren und neueren Jahrhun⸗ 
berte, Marimilian und Carl V, von denen der eine, uns 
ermüplich in Entwürfen, ritterlich und geheimnißvoll, vor⸗ 
bereitete, der andere durch die Verbindung Staliend und 
Spaniens mit Deutfchland und eines anderen Continentd 
mit Spanien auch das von jenem nicht Geahnete ausführte, 
obſchon keineswegs alles, was er felber wollte; um fie her 
gruppiren ſich alle Früheren und Späteren, verwandt 
an Wefen und Ideen: denn e8 ift eine gemeinfchaftliche 
Ader in den großen Gefchlechtern; ihre Ähnlichkeit in fich, 
eine andere als die zeitgenoffenfchaftliche, bildet einen befon- 
dern Durchfchnitt in der Gefchichte —; ein halbes Jahr⸗ 
taufend hindurch haben dieſe Habsburger erworben, er⸗ 
obert, behauptet, die Welt durch einen eigenthlimlichen Be⸗ 
griff von Macht und Religion, die fich ihnen im Beſitze 
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ver Faiferlichen Würde bildete, in Bewegung geſetzt, und 
befonders in der Epoche der confeſſionellen Kämpfe durch 
firenges Fefthalten und leifes Abweichen, mehr oder min- 
der freimilliged Dulden und gewaltfames Niederwerfen 
entfcheidend eingegriffen: jegt indem dieſe Zeiten zu Ende 
gingen und ſich in andere Weltbeftrebungen umfeßten, 
war auch die Epoche des Haufes vorüber; der legte männ⸗ 
lihe Sproß von beiden Linien ging zu feinen Bätern. 

Schon vorlängft einmal, eben in den Zeiten Kaifer 
Carls V, hatten die deutſchen Fürften auf die Möglich- 
feit der Erledigung dieſer großen Erbichaft Bedacht ges 
nommen. Durch ihre Wahl war das Erzhaus zu dem 
Kaiferthume gelangt; ald die Rede davon war, Diele 
Würde auch ferner bei demfelben zu laſſen — eventuell 
bei der fpanifchen ſowohl als bei der deutfchen Linie — 
ift die Erwartung aufgetaucht und ausgefprochen wor⸗ 
den, daß bereinft, wenn der Mannsſtamm deſſelben ab- 
gehe, ſämmiliche Länder, die es befiße, alfo auch Spa- 
nien und das damit verbundene Weftindien, mit dem 
Reiche, das noch den Namen des Römifchen führte, ver- 
einigt und ben deutſchen Fürften und Churfürften zu 
Lehen gegeben würden. ! 

Gedanken von unendlicher Ausficht haben die alten 


1. In einem Auffab gütliche Mittel von 1546: das fo fich der 
Fall zutrüge, das das Haus Sſtreich on mannlich Leibeserben gar. 
abfterb, das alsdann alle ihre Kunigreich und Furftentumb auch dem 
hayligen Nemifchen Reich und Keyſerthumb heimfallen — und den 
teutfchen Churfürften und Bürften verliehen werden follt. — Vergl. 
Geſchichte im Zeitalter der Reformation Bd. VI, ©. 396. 
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beutfchen Fürften und ihre Rathgeber zumeilen gehegt. 
Wie die meiften andern europäifchen Throne an veutfche 
Sürftenhäufer gelangt find, fo würde das auch mit Spas 
nien, beiden Sicilien und dem ſüdlichen Amerika gefche- 
ben fein, während im Neiche die conföderative Gewalt, 
die auf einem Einverftänbniß der vornehmften Geſchlech⸗ 
ter mit. dem oberften Haupte beruhte und bei ber eine 
allgemeine freie Entwidelung beftehen Fonnte, unendlich 
verlärft worden wäre. 

Indeffen Fonnte man bei der Richtung, die das tri- 
bentinifche Eoneilium und Philipp II nahmen, diefen Ge— 
danfen in Deutſchland felbft nicht fefthalten: die ſpani⸗ 
ſche Linie ſah ſich ohnehin durch die europäiſche Stel- 
lung auf Familienverbindungen mit Portugal, Savoyen, 
den deutſchen Stammesvettern und hauptſächlich mit 
Frankreich angewieſen; und welch einen ganz andern 
Gang hatten zuletzt auch die Ereigniſſe genommen! Spas 
nien und Indien waren den Bourbonen zu Theil ges 
worden; dieſe hatten dann den Gedanken gefaßt, ſich auch 
der italienifhen Beſitzthümer, fei e8 durch Krieg ober 
duch Vermählung, zu bemächtigen; und wenigftens das 
Königreich beider Sicilien war ihnen verblieben. 

Nun aber war auch die deutſche Linie erloſchen; ver 
Fall trat ein, ven man in Europa fo lange voraudgefes 
ben und erwartet, auf ben die gefammte Politik ſich ſchon 
vorlängft gerichtet hatte. 

Einige Verbindungen mit deutſchen Fürſtenhäuſern 
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hatte die beutfche Linie des Haufes Öftreich doch von Zeit 
zu Zeit gefchloffen. Wir erwähnten fchon, welche Pläne 
die legten Bermählungen der Töchter des älteren Bru— 
ders, Kaifer Joſephs I, in die Häufer Baiern und Sach— 
fen, in Europa ermwedt hatten. Lange war, beſonders 
von Franfreidy her, darüber unterhandelt worben, dieſe 
dem Erbrecht der Maria Therefia entgegenzufegen. Man 
hegte wohl den Gedanken, dieſe Fürſtin in Stalien zu be- 
friedigen, dagegen Ungarn, Böhmen und die deutſchen 
Länder zwifchen Sachſen und Baiern zu vertheilen. 

Nun befaß aber das Haus Baiern noch einen ihm 
eigenthümlichen, aus alten Zeiten ftammenten, ihm für 
ein bedeutendes Derbienft zugefallenen Anſpruch. 

In den religiöfen Kämpfen des fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts trat ein Augenblid ein, wo ſich in den Reichscolle— 
gien ftatt der katholiſchen eine proteftantifche Majorität 
zu bilden ſchien und die Stellung Kaifer Carl V und 
des Haufes Oftreich überhaupt ernftlich bedroht wurde. 
In diefer Gefahr, aus welcher der ſchmalkaldiſche Krieg 
hervorging, ift es für das Erzhaus Oſtreich von unbe- 
Schreiblichem Nutzen geweſen, daß es Baiern auf feine 
Seite brachte. Der Krieg hätte. eine ganz andere. Wen- 
bung nehmen müffen, wenn ihm dies nicht gelungen wäre, 
und zwar fo raſch und geheimnißvoll wie es gefchah. 

Dafür aber war nun aud dem Haufe Baiern ein 
Anrecht an die Nachfolge in den veutfchen Erblanden, 
Böhmen und feinen Nebenlanden und fogar Ungarn, flir 
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ben Fall des Abganges des öftreichiichen Mannsftammes 
zugeeignet worden. Die Berzichtleiftung, welche die da= 
mals in das baierifche Haus vermählte Erzherzogin Anna 
unterzeichnete, follte aufgehoben fein, wenn die männli- 
chen Nachkommen ihres Vaters und ihres Oheims ab⸗ 
gingen und feiner mehr vorhanden wäre." Ob dadurch 
ale Anſprüche fpäterer Erbtöchter rechtögültig ausgeſchloſ⸗ 
fen worden find, ift eine andere Frage; ſchon die Teftas 
mente Kaifer Ferdinands I, der ven Vertrag gefchloffen 
bat, lauten Feineswegs fo unummunden’ auf den Abgang 
ber männlichen Leibeserben allein, und man hatte in 
Münden Unrecht, dies doch aus dem Wortlaut heraus 
erflären zu wollen; — glüdlicherweife hat jedoch der Ge—⸗ 
ſchichtsſchreiber Die zweifelhaften Rechtsfragen nicht zu ers 
Örtern; eine angemaßte Entſcheidung in Diefer Beziehung 
würde nur feine Unparteilichfeit befchränfen; e8 muß ihm 
genug fein, wenn er bemerkt, daß ein Anfprud mit Grund 
gemacht werben Fonnte, daß der, welcher ihn erhob, von 
feinem Rechte überzeugt war. Außer allem Zweifel ift 
dies bei dem Churfürften Carl Albrecht von Baiern. Noch 
in ven legten Monaten vor dem Tode des Kaijerd hatte 
er mit großem Eifer an feine Erbfolgeaniprüche erinnert. 
Er ſprach die Meinung aus, daß durch Ferdinand I, der 
al8 der erfte Erwerber angefehen werben müffe, für ben 


1. Bertrag vom 19 Juni 1546, gegründet auf einen andern vor: 
läufigen vom 22 April 1535, durch welchen zugleich die Primogeni: 
tur in Baiern feftgefegt worden. Vgl. Stumpf Baierns politische 
Geſchichte 146. 
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Fall des Auöfterbend feines Mannsſtammes die Nach» 
fommen feiner Tochter Anna fubftituirt worden feien, 
und forberte die Mittheilung des Teſtamentes, das biefe 
Subftitution enthalten müſſe; Carl VI habe Fein Recht, 
über eine Erbfchaft zu verfügen, vie feit zwei Jahrhun— 
derten mit einem Fideicommiß beladen gewefen fei; er läug- 
nete die Rechtöbeftändigfeit der pragmatiicdyen Sanetion. 

Wir fahen, wie dieſes Hausgefeß entftand, in ven 
verfchiedenen Landſchaften und alsdann von den euros 
päifchen Mächten anerfannt ward. Es geſchah nicht al- 
lemal deshalb, weil der Anſpruch Maria Therefia’s von 
jedermann rechtlich für den befferen gehalten worden wäre. 
fondern aus politifchen Gründen, die entweder in den vors 
liegenden Unterhandlungen oder in der Überzeugung la- 
gen, daß eine Monarchie wie biefe für das Gleichgewicht 
von Europa nothwendig fei. 

Was aber auch immer darüber feftgefeßt war, fo hegten 
doch Viele fortwährend die Meinung, daß es dabei fein 
Berbleiben nicht haben werde. Man bemerfte mit Erſtau⸗ 
nen, daß in ben lebten Friedensfchlüffen der baierifchen 
Anfprüche nicht ausprüdlich gedacht war. Man wollte 
nicht glauben, daß Carl Albrecht fie fo lebhaft in Ans 
regung bringen würde, wäre er nicht der Unterftügung 
von Frankreich verfichert. Und lag nicht in der That der 
vornehmfte Grund der Aufrechthaltung der Monarchie 
eben in ihrem alten Beruf, fich den Übergriffen von Sranfs 
reich entgegenzufeßen? in größered Intereffe gab es 
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für Frankreich auf dem Continente nicht, als fich dieſer 
Nebenbuhlerfchaft zu entledigen. Es war eine fehr na— 
türliche und fehr verbreitete Meinung, daß es darüber zu 
einem europäifchen Kriege fommen werde. Der venetias 
nische Geſandte, Niccolo Erizzo, fehließt feinen Bericht 
über die Verhandlungen zur Feftfegung der Erbfolge mit 
ber Bemerkung, es fei nur allzugewiß, daß fich beim Tode 
des Kaiſers ein Schaufpiel von tragifchen Auftritten ers 
Öffnen werde, allen Vorkehrungen zum Trotz. Das Em- 
porfommen des Haufes Öftreich, fagt ein anderer, hat 
der Ehriftenheit viel Blut gefoftet; noch mehr Fünnte ihr 
der Abgang deſſelben Foften. 

Und wie fich oft den Betheiligten im erften Augen 
blid, wo ein dunkles Gefühl der allgemeinen Tage die 
Gemüther ergreift, die Dinge am richtigften darftellen, fo 
waren die Faiferlichen Minifter unmittelbar nad) vem Tode 
des Kaiſers davon durchdrungen, daß ihnen ein großer 
und gefährlicher Angriff bevorftehe. Sie fahen, fagt der 
engliiche Gefandte, im Geifte Ungarn von den Türfen 
angegriffen, Öftreich von den Baiern, Böhmen von ben 
Sahfen, die Ungarn felbft in ven Waffen, und Sranf- 
teih die Seele von allem. 

Selbft daran fann man nicht zweifeln, daß Carl Als 
brecht in Oſtreich Anhänger und Freunde hatte. Der hohe 


1. In qualuuqgue maniera succedendo la morte dell’ impera- 
tore senza maschi puö pur troppo tenersi con fondamento che 
grande sara la tragedia che si aprira in tal caso. 
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Adel hätte wenigſtens gewünfcht, Daß er auf irgend eine 
Art, vielleicht durch eine VBermählung feines Sohnes mit 
der jüngeren Erzherzogin mit einigen Gebietsabtretun 
gen zufriedengeftellt worden wäre. Das gemeine Bolt, 
das wegen geftiegener Getreidepreife und drückender Jagd⸗ 
beläftigungen eben in eine große Aufregung gerathen war, 
erwartete den Churfürften von. Baiern, um dieſer gans 
zen Regierung ein Ende zu machen und eine neue Dynaftie 
zu gründen. 

Diefer nahm die Miene eines ungweifelhaften Erben 
an. Er ließ dem verftorbenen Kaiſer Erequien halten als 
„einem Genoffen im Reiche”; den Landmarſchall von Nie 
beröftreich forberte er auf, Feine Huldigung vorzunehmen, 
welche den Rechten des baierifchen Haufes entgegenlaufe. 

Noch eine andere Gefahr gab es aber für die Tod: 
ter des Kaiſers, an die man nicht dachte, Die nicht aus 
bem Anfpruch das Haus Öftreich zu beerben hervorging, 
fih aber als die dringendſte son allen ausweifen folte; 
fie lag in dem gefpannten und feit einigen Jahren halb 
feindfeligen Verhältniß zu Preußen. 

Niemand wird behaupten, daß eine Macht an einen 
Dertrag gebunden bleibe, wenn bie andere, mit der fie 
denfelben eingegangen ift, aus welchem Anlaß auch im- 
mer, davon abweicht. 

König Friedrich Wilhelm hatte einft bie pragmatifche 
Sanrtion gewährleiftet und von allen Sürften wohl das 
Meifte dazu beigetragen, fie durchzuführen; aber nicht ohne 
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Gegenforberung hatte er dies gethan, fondern fich, wie 
wir willen, das Herzogthum Berg, und zwar nach ven 
Formen des Reiches zuerft den provifionellen Befi def: 
jelben gewährleiften laffen; die Befcheivenheit feiner Bes 
dingung, einer fo großen Berpflichtung gegenüber, fchien 
ihm die Erfüllung verfelben um fo mehr zu fichern. Man 
konnte fich in Wien über die Rüdwirfung die es haben 
werde, wenn man ihm nicht befriedige, eigentlich nicht täus 
hen. Gleih im Beginn der Unterhandlung, noch im 
Drtober 1726, hat General Seckendorf feinen Hof aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß, wenn er die Sache zum Ziele führe, 
fpäter aber einmal den Preußifchen Bedingungen in Bes 
zug auf Berg nicht Genüge gefchehe, alsdann vie jegige 
Sreundfchaft ſich in unauslöfchlichen Haß verwandeln 
werde. Nun aber war dennoch eben dies geſchehen. Auf 
die Motive, Die man etwa haben möchte, kömmt es nicht 
am; denn von einem gegebenen Worte weicht ohnehin 
Niemand ohne Beweggründe ab; genug, daß Oſtreich 
jmen Tractat nicht mehr für verbindlich erachtete und 
eben über ven provifionellen Befig anders verfügte, ale 
es einft verfprochen hatte. Sofort ftellten fich auch bie 
Folgen ein, die Seckendorf vorhergefehen. In der ges 
fammten Correſpondenz Friedrich Wilhelms mit feinem 
Sohne findet fich ein ein einziger Brief von politifchem 
Inhalt; er bezieht ſich auf diefe Angelegenheit. Er fehe 
nun, ſagt der König, wie das Haus Öftreich für gelei- 
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fiete Dienfte danke; e8 würde nichts helfen, fich für daf- 
felbe. aufzuopfern: „fo lange man uns braucht, fo lange 
Shmeichelt man und; wenn man glaubt, uns nicht mehr 
nöthig zu haben, fo weiß man von Feiner Erfenntlid: 
feit”; er ermahnt feinen Sohn, fich einft in ähnlichen Fäl- 
len beſſer zu hüten. Auf dieſen machte es einen um ſo 
tieferen Eindruck, da er ſelber immer Mißtrauen gehegt 
hatte und von feinem Vater, ber fo eifrig anderer Über: 
zeugung geweſen war, jeßt in ber feinen beftärft wurde. 
Bon Haß und perfünlicher Rachſucht ift nicht Die Rede, 
aber den Ehrgeiz hatten der Vater und der Sohn im höd- 
ften Grade und mußten ihn haben, ſich nicht vernadjläf- 
figen und mißachten zu laffen. Da die bisherige Freund 
ſchaft aufhörte, fo gab es wenigftens fein Hinderniß mehr, 
bie alten Anfprüche zur Sprache zu bringen, welche Bran- 
benburg von jeher an Oftreich erhoben hatte. Es waren 
Horderungen von ganz anderer Bedeutung, als jene bergis 
hen; auf einen nicht geringen Theil von Schlefien. 

Wir Fennen fie fchon im Allgemeinen, müffen ihrer 
aber bier noch einmal gevenfen. 

Einft hatte ein Markgraf von Brandenburg aus ber 
Hurfürftlichen Linie, von den böhmifchen Königen habs 
burgifcher Herkunft nach einigem Bedenken doch in aller 
Form ald Herzog von Jägerndorf anerkannt, in Schle 
fien eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt, Sig und 
Stimme am fchlefiichen Fürftentag befeffen; im Jahr 1611 
unter ben vier Fürften des Landes den Eid von König 
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Matthias empfangen und ihm hinwiederum, auf der kb⸗ 
niglihen Burg zu Breslau, die Huldigung geleifte. Da 
er fih in den Unruhen, vie bald darauf ausbrachen, an 
den von den Ständen zum König berufenen pfälziſchen 
Friedrich hielt, fo war er auch in deſſen Unglüd ver: 
wicelt worden. Damit war aber noch nicht verfchulvet, 
daß die gefammte Churlinie des Haufed Brandenburg, 
der, wie wir fahen, das Erbrecht auf das Land zuges 
fallen, deſſelben entjeßt wurde. Wenn dies in den Stürs- 
men bed Krieges dennoch gefchehen ift, fo hat doch Oſt—⸗ 
veih ſchon im Jahr 1636 und oftmals nachher aner: 
fannt, daß es, denn bie fchon gefchehene Verleihung Fünne 
nicht zurückgenommen werben, dem Haufe Brandenburg 
eine Entſchädigung ſchuldig fei. Cine foldhe aber wollte 
ſich dies nicht durch eine Geldzahlung ablöfen laffen. Es 
hatte Land und Leute, geſetzlichen Einfluß auf eine be= 
nachbarte Provinz eingebüßt, was durch Feine Gelofumme 
vergütet werben konnte; es hatte überhaupt in feiner Autos 
rität und Stellung in der Welt verloren. 

Und wie viel größer wäre biefe geworben, wenn in 
Folge jener Erbverbrüderung mit dem pinftifchen Haufe, 
bei deſſen Ausfterben die Herzogthlimer Liegnitz, Brieg 
und Wohlau an das brandenburgiihe Haus übergegan⸗ 
gen wären. Die jagellonifchen Könige und oberften Herr 
goge hatten dieſen Fürften das ausprüdliche Privilegium 
ertheilt, daß fie ihre Städte, Lande und Leute mit allem 
ihrem Ginfommen, — worüber bei ihren Lebzeiten zu 
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verfügen ihnen ſchon Fraft Älterer Rechte freiftand, — 
durch Teftament und auf dem Todbett follten vergeben 
bürfen, wie fie und ihre Erben am beften zu Rathe wer: 
den würden. Auf den Grund dieſer, noch che Das Haus 
Öftreih in den Beſitz ver böhmifchen Krone und des 
oberften Herzogthums in Schlefien gelangt war, feftgefeß- 
ten, durch Brief und Siegel fanetionirten Befugniß, war 
der Erbvertrag gefchloffen worden, ven König Yerbinand 
zu genehmigen verweigerte. 

Die rechtliche Frage wäre: hatte dieſer Fürft, deſ— 
fen Stellung jedoch nicht nach den Gewohnheiten ſpäte⸗ 
rer Zeiten, nicht einmal des deutſchen Herzogthums, fon: 
bern nad) den Berhältniffen ver alten piaftiichen Beſitzer 
Schleſiens zu dem von ihnen angenommenen oberften Her: 
zog zu beurtheilen ift, ein Recht dazu, oder nicht? 

Wie gefagt, der Hiftorifer wird fich nicht zum ich: 
ter in ftreitigen Rechtöfragen aufwerfen. Niemand aber 
dürfte leugnen, daß das Haus Brandenburg in gutem 
Glauben handelte, und einen a nie Anfprud 
für fi hatte. 

Auch hatten nicht Rechtöfprliche, Gehe Weltereigs 
niffe, große Schlacdhttage, gegen Brandenburg entjchieben. 
In Folge der Schlacht von Mühlberg waren die Herzoge 
von Liegnitz gendthigt worden, auf jene Erbverbrüderung 
Derzicht zu leiften. In Folge der Schladht am weißen 
Derge hatte der Kaifer Jägerndorf eingezogen. 
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Diefer Entſcheidung der Waffen hatte ſich aber Bran— 
benburg noch immer nicht definitiv unterworfen. 

Wir fahen oben, zu welcher Ausfunft in einem gro— 
gen politifchen Momente, nit im Einverftändniß mit 
feinen noch bei weitem mehr verlangenden Miniftern, 
Churfürft Friedrich Wilhelm die Hand bot; wie aber die 
Annahme verfelben von Seiten Oſtreichs nur eine fchein- 
bare war, die damals bewilligte Entſchädigung wieder 
herausgegeben werben mußte, und damit alle alten An- 
rechte auflebten, die ganze Streitfrage wieder eine ſchwe— 
bende wurde. 

Seitdem hatte man ihrer nur wenig gedacht, aber fie 
doch auch niemals vergeifen. 

Als Cardinal Schönborn im 3. 1713, glei) nad) 
dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms I in Berlin er⸗ 
ihien, um über die Sendung von Hülfstruppen zu unter⸗ 
handeln, und zu vernehmen gab, wenn der König mehr thue, 
ald wozu er verpflichtet fei, werde fich ber Faiferliche Hof 
zu einer billigen Entſchädigung bereit finden laffen, Fam 
Ilgen mit der Frage hervor, ob diefe in Land und Leu- 
ten beftehen folle: am Hofe hielt man fich überzeugt, daß 
er auf eine Wiedererwerbung wenigftend von Schwiebus 
denfe, und die Gefandten fuchten ſich über diefe Fragen 
ju unterrichten. ' 

‚ 1. Lhistoire secrète dit, que celui-ci (Ilgen) doit avoir in- 
sinu€ au roi de Prusse, qu’il falloit tächer à cette occasion rattra- 
per le pays Schwiebus que Mr. Dankelmann selon Mr. Ilgen avoit 


alien€ par des vues particulieres, (Lettre de Manteuffel 19 Avril 
1712 im Dreson. N. 
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Auch fehen wir aus einem Schreiben des Prinzen 
Eugen vom Jahre 1719, daß. der Wiener Hof, fei es 
in Folge mündlicher oder fchriftlicher Außerungen, vor⸗ 
ausjegte, man denke in Preußen beim Abgange des öft- 
reichiſchen Mannsftammes die alten Anfprüche wieder zu 
erneuern. 

Und wenigftend Slgen verfäumte feine Gelegenheit, dem 
König Friedrih Wilhelm viefelben im Gedächtniß zu hals 
ten. Zuweilen geſchah e8 ausführlich und mit Entrüftung: 
in Zeiten, wo man mit dem Wiener Hofe jchlecht ſtand und 
feine Bejchwerden gegen ihn zufammenfaßte; zumeilen 
fehr zufällig, wenn der König und fein Minifter etwa am 
Caminfeuer mit einander ftehend die Zufunft des Haufes 
befprachen. In einer Eingabe von 1725 erwähnt Ilgen 
eined folchen Geſpräches. Der Sinn weder des Mini- 
fterö noch des Fürſten wäre aber pahin gegangen, dem 
Haufe Oftreich Schlefien mit Gewalt abzudringen, was 
fie für unmöglich hielten. Leichter und angemeffener ſchien 
es ihnen durch Dienfte, die man leifte, wenn über die Er— 
Öffnung der öſtreichiſchen Erbfolge Streit ausbreche, vie 
eigenen Rechte zur Anerfennung zu bringen. 

Die legten Erfahrungen bewiefen nun aber, daß in 
Güte und durd Vertrag niemals etwas erreicht werde; 
nicht einmal in einem alle, der Feine Bedeutung für vie 
eigenthümliche Macht des Haufes Oftreich hatte, gefchweige 
denn in einem folchen, der einen großen Verluſt einfchloß. 

Sonderbarerweife war Friedrich an den fchlefifchen 
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Anfpruh noch auf eine andere Art gemahnt mworben. 
Kurz vor dem Tode des Kaiſers erfuchte ihn ein öftrei= 
hifher Agent um ein Anlehen gegen Verpfändung ber 
nächſtgelegenen ſchleſiſchen Bezirke. Die Minifter brach- 
ten dabei zur Sprache, daß eben dies das Land fei, aus 
bem feine Vorfahren einft verjagt worben feien. 

Überhaupt hatte ſich in dem Haufe die lebendige flber- 
zeugung fortgepflanzt, daß ihm ein großer Theil von 
Schlefien von Rechtswegen gehöre; fie war ein Ariom 
der Staatsmänner geworden, an deſſen Wahrheit fie nicht 
zweifelten. 

Denken wir uns den Fürſten, in dem fich ein ge- 
reiztes Nachgefühl der jüngften Srrungen mit dem viel- 
leicht unentwidelten, aber um fo Fräftigeren Bewußtfein 
uralter, feinem Haufe entriffener Rechte durchdrang, de⸗ 
ren Durchführung ihn erft zu einem wahrhaft mächtigen 
König machen konnte — in einem Augenblid, wo ver 
Eintritt des Todesfalles, von dem fo wiel gefprochen 
worden, die gewohnten Berbältniffe in Europa und dem 
Reich auflöfte, — einen jungen Mann, ben nach Thas> 
ten dürftete, nach einem großen Namen, und ber fid 
im Befig einer unmiverftehlichen Kriegsmacht ſah. Am 
. 28 October gelangte die Nachricht von dem Tobe des 
Kaifers nach Rheinsberg. Man fagt: Friedrich erblaßte 
ald er fie vernahm; ed war als fühle er, daß fein 
Schickſal ihn rufe. 

Sonft hegte Frieprih, da im Bergifchen alles beim 
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Alten blieb, im diefen Tagen eigentlih nur Gebanfen 
des Friedens. Er hatte fi) vorgenommen, in der Ruhe 
des Winters den Antimacchiavell umzuarbeiten; er Dachte 
ein gutes franzöfiihes Schaufpiel für Comödie und Tra- 
gödie bei ſich einzurichten, wünſchte die Geſellſchaft, vie 
ihn umgab, zu der während der Reife nad) Eleve Mau- 
pertuis gekommen war, noch burd einen ober den an- 
dern namhaften Mann zu vermehren. Seine Stims 
mung zeigt ſich in einer Epiftel an Grefjet, worin er 
diefen nach feinem Lande einladet; denn auch bier habe 
man ftille Lanphäufer, man kenne ven ganzen Werth eis 
nes ruhigen und fleißigen Lebens, das vielleicht das ein- 
zige glückliche in der Welt fei. Es ift gleichfam ein iro⸗ 
nifches Zufammentreffen, daß er damals mit berebten 
Morten die Afyle des Friedens pries, fern von der Pracht 
der Höfe und dem Lärm der Städte, wo man nur dar 
auf denfe, einander zu gefallen und vergnügt zu leben, 
ohne die Stürme ehrgeiziger Wünfche !; und gleich dar- 
auf einen Gedanken faßte, voll des großartigften Ehrgei- 
zes, der fein Leben mit Sturm und Bewegung erfüls 
len follte. 

Manche meinten wohl, er werde daran benfen, nad) 
dem Ausfterben des habsburgifchen Stammes vie Faifer- 
lihe Würde an den brandenburgifchen zu bringen. Un⸗ 


1. et Pon connait, malgr€ l’embarras des affaires, tous le prix 
d’une vie tranquille et appliquée, peutötre la seule heureus en ce 


monde. Rheinsberg 24 Det. (Noch ungevrudt. ) 
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ummunben fchrieb ihm das bei der erften Nachricht Fürft 
Leopold von Deffau: „aus ergebenftem Herzen wünſche 
er ihm dieſe Erhöhung, denn gewiß lebe Niemand in 
Europa, der diefelbe mehr verdiene und beffer im Stande 
fei, fie aufrecht zu erhalten.” Auch in Berlin ift wohl 
bie und da von biefem Gedanken die Nede gewefen. Einer 
der Schweftern des Königs, welche einwandte, daß das 
proteftantifche Bekenntniß nicht daran venfen laffe, ents 
gegnete Manteuffel, das fei Fein Hinderniß; es gebe Fein 
Reichsgeſetz, das die Proteftanten vom Faiferlichen Throne 
ausſchließe. Ob ein folder Plan ſich hätte ergreifen, 
durchführen laffen, wer will e8 ausdenken? — — Fried⸗ 
rich antwortete dem Fürften mit einigen für feine Hinge- 
bung danfenden Worten, ohne auf die Sache im mindeften 
einzugeben. Wie er gefinnt und geartet war, konnte er 
nimmermehr Kaiſer des damaligen Deutfchlands fein. 
Ihm ftellten fih nur die Anfprüce und Rechte feines 
Hauſes dar, bie große Gelegenheit, fie geltend zu ma⸗ 
chen, ſein Königthum zu vollenden. 

Dies war ſein Beruf in der Welt und er verſtand 
ihn vollkommen. Am erſten Tage, wo er jene Nachricht 
empfing, ſtand der Entſchluß bei ihm feſt, ſich Schleſiens 
zu bemächtigen. Welch ein ganz anderer Gegenſtand des 
Ehrgeizes, als jenes Berg, deſſen Beſitz, wenn er auch ohne 
Schmälerung erworben wurde, über die Stufe der Macht 
nicht weſentlich erhob, auf der er ſich befand. Wir wüß— 
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ten nicht, daß er fiber die Abficht felbit einen Augenblid 
gezweifelt oder Jemand zu Rathe gezogen hätte. 

Doch mußten die Mittel erwogen werben, die zur 
Erreihung berfelben anzuwenden waren. Dazu berief 
Friedrich die beiden Bertrauteften unter feinen Dienern 
für Krieg und Frieden, ven Minifter Podewild und den 
Feldmarſchall Schwerin, Männer von erprobter Geſchick⸗ 
lichfeit, deren Gefinnung der feinen am nächften ftand, 
auf feinen Landfig Rheinsberg. 

Schon am 29 Detober haben fie nady einer vertraus 
lichen Eröffnung des Königs ihm ein gemeinfchaftliches 
Gutachten darüber vorgelegt. ' 

Sie hegten feinen Zweifel, daß über die Erbfolge des 
Kaiſers eine große europäiſche Bewegung ausbrechen 
würbe; und fo ftellten fich ihnen zwei verſchiedene over 
vielmehr entgegengejeßte Syfleme dar, von Denen man 
das eine oder das andere ergreifen müffe. Man fonnte 
fich entweder dem Angriff zugefelen, over vielmehr vie 
Bertheidigung übernehmen. So fonverbar e8 Späterle: 
benden erfcheinen mag, fo war e8 ihnen mit dem lebte- 
ren voller Ernſt. 

Ihre Meinung war, da fich der Wiener Hof von 
dem Außerften Verderben bedroht fehe, jo werde er viel- 
leicht eine Abfunft mit Preußen, ald das einzige Mittel 


1. Im der Handfehrift von Podewils vorhanden. Die Aufjchrift 
lautet: Dressé et conclits avec son Exc* le Feldmarechal Gl, Comte 


de Schwerin ä Rheinsberg le 29 Octobre 1740 par ordre du roi. 
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fi zn reiten, ergreifen. Man müſſe ihm vier Dinge 
antragen: 1. Vertheidigung feiner Erblande, namentlicy 
ber deutfchen und niederländifchen, gegen Alle und Je— 
ben; 2. Unterftüßung des Herzogs von Lothringen zur 
Erlangung ver kaiſerlichen Krone; 3. Abtretung der doch 
auch ſehr anfehnliden Rechte auf Jülich und Berg; 4. ein 
paar Millionen Subſidien, — und für dies Alles Schlefien 
fordern als ficheres Pfand der Erfenntlichkeit, als Preis 
für den Beiftand und die Gefahr, die man übernehme. 
Es war die alte Politif, fich die Anerfennung feiner Ans 
Iprüche durch Hülfleiftung zu erwerben. Der junge Kö— 
nig zweifelte von Anfang, daß der Hof von Wien dars 
auf eingeben werde: die beiden Rathgeber hielten es 
jedoch für möglih und wahrſcheinlich. Man müfje dem- 
felben nur deutlich machen, daß auf feiner Nachgiebig- 
feit in dieſem Puncte die Erhaltung feiner Macht und 
Herrfchaft überhaupt beruhe, ihm zeigen', daß man 
fi) mit ven Seemächten und mit Rußland dazu ein: 
verstehen, das alte Syſtem herftellen, und das Reid) 
in daffelbe ziehen wolle. Es war fchon davon bie 
Rede, wie man dann im Norboften die Feinpfeligfeit des 
frangöfifch gefinnten Schweden, mit dem ſich wahrfchein- 
lih Dänemarf und Polen-Sachſen verbinde, befeitigen 
fünne: man miüffe eine enge Allianz zu Angriff und 


1. Gage assurce de sa reconnoissance et un @quivalent pro- 
portionne des peines des depenses et du hazard dont elle veut 
ıien se charger. 
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Bertheivigung fchließen ' und Berlin zum Mittelpunet 
derfelben machen. 

So lautet die eine Reihe ihrer Vorfchläge: follte ver 
König aber, fahren fie fort, mit venfelben nicht durch⸗ 
bringen, fo müffe er einen andern, und zwar den ganz 
entgegengefegten Weg einfchlagen. Dann müfje er fid 
mit Baiern und Sachſen verftändigen, die Anſprüche ver- 
felben auf die Öftreichifche Erbfolge anerfennen, ihnen feine 
Hülfe zufagen, und fich dafür die Abtretung von Schle- 
fien ausbedingen; er müffe auf ven Gedanfen des fran- 
zöſiſchen Hofes eingehen, den Churfürften von Baiern zur 
faiferlichen Würde zu erheben, was fich unfchwer erreis 
chen laffe, da man alsdann die meiften Stimmen für ſich 
habe: Frankreich müffe mit aller feiner Macht in Dies 
Bündniß eintreten, den Befiß von Schlefien garantiren; 
wogegen Preußen, um allen Beforgniffen an jenen Grens 
zen ein Ende zu machen, die Anſprüche auf Berg zu 
Gunften des von demfelben beſchützten pfälziſchen Haus 
fe8 aufgeben könne. Um nicht von Rußland her einen 
Angriff fürchten zu müffen, werde man fi) mit Schwe- 
den und Dänemark vereinigen, und felbft unter fran- 
zöfifcher Dermittelung ein Berbältnig zu den Osmanen 
nicht zu fcheuen haben. 

Da fieht man, welchen Sinn es hatte, wenn einft 


1. Il faudra faire comprendre ä la cour de Vienne et celle 
de Russie et aux puissances maritimes la necessit@ d’une étroite al- 
liance offensive et defensive pour continuer et perfectionner ce 
systeme, 
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Friedrich Wilhelm bei feiner ganzen Politif auf nichts 
fo fehr drang, als darauf, eine freie Hand zu behalten. 
In den beiden großen Fragen: der maritimen, zwifchen 
den Bourbonen und England, und der continentalen, 
zwilchen Maria Therefia und ihren Mitbewerbern, von 
welchen fih erwarten ließ, daß fie in eine einzige zufams 
menfallen, und zu zwei großen europäifchen Bündniffen 
führen würben, fonnte fich Preußen, nach feinem eigenen 
Verhältniß und Intereſſe entfcheiven. 

Sragt man aber, zu welchem ber beiden möglichen 
Syſteme fich die Minifter hinneigten, fo ift Fein Zweifel 
daß fie das erfte bei weitem vorgezogen hätten. Im 
ben Gutachten heißt e8: der erfte von ben vorgeſchla— 
genen Wegen fei der natürliche, fichere, gefahrlofe; der 
andere uneben und raub, bei der räumlichen Entfernung 
des vornehmſten Verbündeten mit großen Gefahren ver- 
fnüpft. ! 

Welcher von beiden aber auch eingefchlagen werben 
jollte, fo find fie allemal dafür, daß man fi vor allen 
Dingen in Befis von Schlefien feßen müſſe. Es war 
ebenfalls eine Marime, die fich Friedrich Wilhelm und 
wohl die meiften NReichsfürften aus den bisherigen Bor- 
Hängen abgezogen hatten, daß man Über feine Rechte nur 
dann mit Vortheil unterhandle, wenn man damit beginne, 

1. Nous avouons franchement, que si la premiere route nous 
Paroit la plus naturelle, la plus solide et la moins dangereuse pour 


les suites, la seconde ne laisse pas que d’&tre autant plus rabot- 
teuse, sujette ä des grands inconv£nients et revers de fortune. 
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fie auszuüben, nur mit demjenigen Anfpruch gehört werde, 
den man ohne Weiteres ind Werk ſetze. 

Durch ven Tod des Kaiferd waren auch die Rüdficy- 
ten gehoben, die fonft einem Fürſten des Reiches gegen 
das Oberhaupt veffelben obgelegen hätten. Dem Bereine 
der von ihm hinterlaffenen Erblande, unter feiner Toch— 
ter, ftand der Berein ver brandenburgifchen vollfommen 
gleichberechtigt gegenüber. Über die niemals rechtsbeftän- 
dige, fondern nur factifch entfchievene Frage, zu welcher 
von beiden ein großer Theil von Schlefien gehöre und 
gehören folle, Fonnten fie wohl einen Waffengang mit 
einander beftehen. 

Was zu unverweilter Befisnahme noch befonders an- 
trieb, war die Beforgniß, daß diefe Provinz fonft leicht 
ein Zankapfel, oder auch ein Ausgleichungsmittel zwifchen 
der Königin und ihren die Erbfchaft beanfpruchenden Vers 
wandten werben könnte. Keine Srage ift, daß Sachſen 
Abfichten diefer Art hegte. Schon bei dem erwähnten 
Anleihprojeet wünfchte es fich zu betheiligen, in ver Hoff- 
nung, zur Verbindung mit Polen Glogau wenigftend 
pfandmweife zu erwerben. Unmittelbar nad dem Tode des 
Kaifers fuchte e8 in Wien Über eine Entſchädigung wegen 
feiner Gerechtfame in Unterhanblung zu treten "5 aber 
der ſächſiſche Gefchäftsträger Siepmann fagte auch gleich 

1. 2 Nov. 1740. Dans le commencement, alfo noch im Octo- 
ber, wo dieſe Alternative ins Auge gefaßt fein wird, on auroit pré- 


fere, de s’accommoder pour quelque petite porlion de la Boheme 
ou de la Silesie., 
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im Anfang des Novembers, daß fich fein Hof zwar ru= 
big verhalten werbe, fo lange ald Baiern das Nämliche 
thue: follte aber dies zu einer Unternehmung fchreiten, fo 
werde fich auch Sachſen regen. ! 

Es fiel in Berlin unerträglich zu denkeu, daß fich in 
der zu erwartenden allgemeinen Verwirrung der fächfijche 
Hof einer Provinz bemächtigen könne, auf welche Preus 
Ben fo große und unläugbare Anfprüce habe; Sachſen 
und Polen wären dadurch vielleicht einmal wahrhaft vers 
einigt, ber Erhebung von Preußen alddann auf immer 
ein Ziel geſetzt worden. 

Und follte Preußen dieß in einer Zeit, wir jagen 
nicht gefchehen, aber nur möglich werden laſſen, wo es 
die offenbare Überlegenheit in Händen hatte? Was wür- 
den die fpäteren Jahrhunderte von Friedrich fagen, hätte 
er die Dinge gehen laffen wie fie mochten ohne ſich ein- 
zumifchen! Er fühlte es gleichſam als eine Pflicht der 
Ehre, fein Recht geltend zu machen. 

Ich gebe Euch ein Problem zu Iöfen, fagte er in ei- 
nem Briefe aus jenen Tagen an Podewils: wenn man 
einen Bortheil befigt,: ſoll man fich deſſen bedienen oder 
nicht? Sch habe meine Truppen und alled Nöthige in 
Bereitfchaft. Wenn ich verfäume, fie anzuwenden, fo 


1. Podewils 2 Nov. an den König: fo daß diefe Erflärung den: 
jelben Tag oder den vorigen gemacht fein wird: „que des que la 
cour de Baviere se remueroit pour faire valoir ses droits, le roı 
de Pologne ne sauroit s’empächer d’en faire autant.“ Baiern regte 


fih, wie wir wiffen, im erften Augenblid. 
9* 


132 


habe ich ein Gut in meiner Hand, das ich nicht zu 
gebrauchen weiß. Wenn ich mich dagegen meines Bor: 
theils bediene, fo wird man fagen müffen, daß ich bie 
Überlegenheit über meine Nachbarn, die ich habe, auch 
zu benußen verftehe. ' 

Es ift der Mühe werth, ven Überlegungen, die, wenn 
das Wort erlanbt ift, fchriftlich zwifchen dem König und 
Podewils gepflogen worden, an biefer entfcheidenden Stelle 
noch im Einzelnen zu folgen. - 

In einem Heinen Auffate, den Friedrich am 6 No 
vember an Podewils ſchickt, geht er davon aus, daß er 
nicht warten dürfe, bis Sachſen oder Baiern Feindſelig⸗ 
keiten beginne; die Abſichten, namentlich des erſteren, ſeien 
ſeinen Intereſſen geradezu entgegengeſetzt; die beſten An— 
ſprüche auf Schleſien habe das brandenburgiſche Haus, 
und recht ſei es, ſein Recht zu behaupten; die Geſchwin— 
digkeit, mit welcher er ſeine Truppen ins Feld führen 
könne, biete ihm einen unvergleichlichen Vortheil dar. Er 
führt dann weiter aus, wie günftig ihm Die Lage ver 
europäifchen Angelegenheiten fei. Bor allem mache es 
bie Entzweiung zwifchen Sranfreih und England mög- 


1. Man wird die Worte Friedrichs gern lefen: je vous donne 
un problöme à resoudre.. Quand on est dans l’avantage, faut il 
s’en pr&valoir ou non? je suis pr&t avec mes troupes ä tout. Si 
je ne m’en pr&vaux pas, je tiens entre mes mains un bien, dont 
je meconnais l’usage. Si je m’en pr&vaux, on dira, que j’ai l’ha- 
bilit€ de me servir de la superiorit@ que j’ai sur mes voisins.“ 
Eigenhändiges Poftfripe zu einem Cabinetsfchreiben vom 1 Novbr., 
worin der Befehl enthalten ift, daß über den Tod des Kaifers in 
Berlin eben fo lange Trauer angelegt werben foll, ald man über 
den Tod des Königs in Wien getranert habe. 
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lich, von dieſen Mächten die eine oder die andere zu ge= 
winnen. England habe feinen Grund, wegen der Er- 
werbung von Schlefien eiferfüchtig zu werben, weil es 
dadurch Feinen Schaden leide; follte man jedoch mit dem⸗ 
jelben fich nicht vwerftändigen, fo werde man auf jeden 
Tal Franfreih auf feiner Seite haben, das nichts 
mehr wünſche als eine Berringerung ver öftreichifchen 
Macht. Rußland fei der einzige Staat, von dem man 
bei diefer Unternehmung geftört zu werben fürchten könne. 
Aber Rußland fei auch durch die Nüdficht auf Schwer 
den, von dem es alsdann angegriffen werben dürfte, und 
dureh feinen innern Zuftand gehemmt; es werbe in fich 
jelbft befcyäftigt fein, wenn die Kaiferin fterben follte. — 
Der König forderte Podewild auf, ihm mit der Freimü- 
thigkeit eines ehrlichen Mannes gegen feine Annahmen 
Einwendungen zu machen. 

Podewils, welcher anderwärts verfichert, baß er dem 
König auch mündlich Alles vorgeftellt habe, was fich 
gegen das Vorhaben fagen laffe, wiewohl ohne Brucht, 
denn der Eifer deffelben wachſe nur immer, fäumte jebt 
nicht, einige politifche Möglichkeiten namhaft zu machen, 
welche ſehr hinverlich werden könnten: er fchrieb darüber 
am 7 November, der König antwortete ihm an bemfel- 
ben Tage, und noch fehr merkwürdig ift ihre Discuffion, 
obgleich fie nur fehr ungewiſſe Fälle berührte. 

Podewils fragte zuerft, wenn in biefem Augenblide 
ſich die bergiſche Erbſchaft eröffne, ob der König wohl 
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glaube, beide Anfprüche ausführen zu können, ober jene, Die 
ſchon ziemlicdy gefichert, um ber zweifelhafteren willen fah- 
ren laffen wolle? Friedrich antwortete, wenn der Fall ein- 
trete, fo werde er feine clevifch=weftphälifchen Regimen⸗ 
ter in Berg einrüden laffen und fih an bie mit Frank⸗ 
reich getroffene Abkunft halten. 

Aber wie dann, fuhr Podewils fort, wenn Frankreich 
durch irgend eine Landabtretung, etwa in den Niederlans 
den, dafür gewonnen, ſich mit dem Haufe Oſtreich ver- 
binde? Der König fagte, England und Holland werde 
eine Bergrößerung des franzöfifchen Gebietes in jenen 
Gegenden niemals zugeben: Frankreich aber ſei nicht zu 
fürchten, wenn man die Seemächte für fich habe. 

Podewils hielt es für nicht unmdglih, daß fid 
auch Baiern durch irgend eine Feine Abtretung von Oft 
reich befriedigen lafje; der Wiener Hof könne dann leicht 
ven hannoverfchen gewinnen und der König zwifchen zwei 
Feuer gerathen. Friedrich) bemerfte, daß weder das erfte 
zu erwarten fei, da Baiern ed mit feinen Anfprlchen 
jehr ernftlich meine, noch auch das zweite: denn Hanno⸗ 
ver werde fich nicht rühren, weil es der preußifchen Hülfe 
übrigens bedürfe; im Nothfall Fönne es durch andere Nach⸗ 
barn in Zaum gehalten werben. 

Die vornehmfte von den Einwendungen, welche ber 
Minifter früher und damald gemacht hat, gründet ſich 
auf die eigenthümliche Lage der preußifchen Länder, die 
nicht ein ganzes bilden, wie Frankreich oder wie Spa- 
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nien, fondern von einander getrennt und auf allen Sei- 
ten, im Rüden, in ven Slanfen, ja im Herzen ven An- 
fällen der Nachbarn ausgeſetzt feien." Er hält einen An- 
fall, wie von Hannover und Sachſen, fo von Rußland 
und Polen ber für möglich. Friedrich zeigt die größte 
Vorftellung von feiner Macht und Streitfraft. Würde 
Sachſen fi) regen, das könne man leicht überwältis 
gen; in Preußen werde er 55 Escadrons und hin- 
reihendes Fußvolk laſſen, um allenfalls einem Einbruch 
zu begegnen; überall werde er die Truppen, die er her— 
ausziehe, durch andere erſetzeu. Indem er in Schlefien 
eindringt, glaubt er noch Kräfte genug zu haben, um nö- 
thigenfalls Berg in Befig nehmen, und ſich allenthalben 
zur Wehre ſetzen zu können. 

Und auch von Podewils dürfte man nicht glauben, 
daß er gegen die Unternehmung gewefen fei. In jedem 
feiner Worte zeigt er fich von der großen Ausficht nicht 
allein eingenommen, fondern hingeriffen. Indem er feine 
Einwürfe vorbringt, fagt er doch immer, er wolle die Sache 
abfichtlich won der fchlimmen Seite betrachten; er fügt 
hinzu, daß bei günftigen Umftänden ein fühner und un- 
ternehmender Fürſt fich über Betrachtungen, durch welche 
Andere aufgehalten werben, hinwegſetzen dürfe. 


1. La France et l’Espagne, dont Pintérieur n’a pas besoin 
d’etre garde, peut plus facilement entreprendre une grande affaire, 
qu’une puissance, dont la defense en cas d’attaque affoiblit ses 
forces, et dont le dos, le flanc et m&me le coeur du pays sont ex- 
Poses en plus d’un endroit. 
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Auf den König machten noch die Nachrichten Ein- 
druck, die fo eben eingingen. 

Man erfuhr, daß der baierifche Gefandte, Graf von 
Perufa, ein Anrecht feines Herrn auf ſämmiliche Erb- 
lande des Kaifers offiziell ausgefprochen hatte, und 
daß die Stimmung bed gemeinen Volkes vemfelben gün- 
fig war; man hörte von NRüftungen des Königs von 
Sardinien, ohne daß der Zweck derfelben deutlich zu er 
jehen geweſen wäre, doch fchien fich die Vermuthung eis 
ner allgemeinen Bewegung zu beftätigen; ven größten 
Eindrud aber machten die Nachrichten aus Rußland. 

Es iſt nicht nach dem Buchftaben zu verftehen, wenn 
Friedrich einmal erzählt, die Nachricht von dem Tode ver 
Kaiferin von Rußland habe ihn vollends entfchieven. Die 
Befehle an die Armee waren fchon erlaffen, als dieſe Nach— 
richt einging. Am I November traf fie ein: fchon unter 
bem 8 zeigt Friedrich feinen Miniftern an, daß er die zur 
Unternehmung beftimmten Regimenter angewiefen habe, 
fi) die noch erforderlichen Pferde anzufchaffen, fich über- 
haupt marfehfertig zu machen. Aber allerdings fühlte er 

fih, da man erwarten durfte, daß Rußland entweder in 
| feinem Innern befhäftigt, oder beim Emporfommen eis 
ner neuen Regierung fogar für Preußen zu gewinnen 
fein werde, durch dies Ereigniß in feinem Vorhaben ge- 
waltig beftärft. Alles fchien ihm dazu zufammenzutref- 
fen. „Gott ift für ung“ ruft er einmal aus, 

Die Freude, mit der fein Befehl aufgenommen ward, 
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ber Fortgang der Rüftung erfüllten ihn alle Tage mit grös 
ferem Muth und Vertrauen. Sollte aber etwas gefchehen, 
jo war fein Augenblid zu verlieren. Friedrich hielt für 
nothwendig, noch vor dem völligen Eintritt ded Winters 
Schleſien zu beſetzen; wolle er ohne dies in Unter⸗ 
handlung treten, jo werde man ihm bejchwerliche Bedin⸗ 
gungen auflegen, um ihm unbedeutende Dinge zu bes 
willigen. 

Wir arbeiten hier fehr ernftlich, fchreibt er am 15 Nov. 
Ih will die Fühnfte, unerwartetfte, größte Unternehmung 
beginnen, welche je ein Fürft meines Haufes gewagt hat. 
Der Zuftand meiner Truppen läßt einen glüdlichen Er— 
folg hoffen, mein Herz ift erfüllt von guten Vorahnungen. 

Und dabei blieb es nun, daß man die Linie der Po— 
litif einhielt, die in der Conferenz mit den Miniftern vor⸗ 
gezeichnet worden. 

Den Franzbſen geſchah Teinerlei Mittheilung: weder 
nad Paris, noch den in Berlin anmwefenden. 

Der zur Gegenbegrüßung Friedrichs herbeigefchickte 
außerorventliche Gefandte, Marquis de Beauvau, betrofs 
fen, daß er nicht nach Rheinsberg eingeladen wurbe, er⸗ 
ſchöpfte fich in Vermuthungen tiber ven eigentlichen Zweck 
der Rüftungen, die Jedermann wahrnahm, traf zumeilen 
dad Richtige, aber ohne es feftzuhalten, und faßte zus 
let die Anficht, daß der Konig eher ald ein Gegner von 
Frankreich zu betrachten fei und dies Land zu ſchwächen 
wünſche. So fah auch der regelmäßige Gefandte Balori 
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die Sache an. Er meinte faft, zwifchen dem Großher⸗ 
zog von Toskana und dem König von Preußen beftehe 
ein freimaurerifches Einverftänpniß, denn beide fein Mit- 
glieder dieſes Ordens. Eben war Voltaire, der dem König 
ſchon in Wefel einen Befud gemacht hatte, in Berlin 
angefommen. Er zeigte ſich als einen jener lediglich Ti- 
terarifchen Menfchen, welche die Welt hauptjächlich als 
einen Gegenftand für ihr Talent anfehen; feine funfen- 
Iprühende Eonverfation ward bewundert; man meinte, 
wo er eine feiner Tragödien vorlas; er felber faßte nicht 
die mindefte Theilnahme. Schon in Wefel zeigte fich 
dies. König Friedrich) empfing ihn in einem Anfall des 
Duartanfiebers, an dem er damals litt; Boltaire hat über 
die ärmliche Umgebung, in welder er ihn fand, gefpot- 
tet. Seine Anweſenheit in Berlin ſchien er hauptſächlich 
dazu benugen zu wollen, um das ehemalige Verhältni 
zwiſchen Preußen und dem frangöfifchen Hofe wieder an- 
zufnüpfen. Einen Brief des Cardinals, den er erhielt, 
soll gefuchter Schmeicheleien für den König, legte er dies 
fem auf der Stelle vor. Aber das ganze preußifche We- 
fen erfchien in feinen Augen doch kümmerlich. Er erfand 
für Friedrich den Beinamen eines Königs der Grenzftriche, 
und dieſe Franzoſen wunderten fich, daß ein folcher daran 
vente, allein etwas zu unternehmen." In Berfailles zeigte 


1. Balori 3 Dezbr.: Mr. de Voltaire, qui se fait une affaire 
de marquer son v£ritable attachement et son profond respect pour 
son Eminence et son ztle pour la France a regu hier une lettre 
du roi de Prusse, qu’il dit &ire extr&mement bien tournde et qu'il 
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fich eine eigenthüimliche Rüdwirfung ihrer Berichte. Lud- 
wig XV, der fonft nur wenig an den Gefchäften Theil 
nahm, redete doch eined Tages, zu feiner Jagd gehend 
und davon kommend, von nichts anderm als von ven 
Rüftungen und Bewegungen des Königs von Preußen. 
Es fchien beinahe, als feien die Franzoſen eiferfüchtig, 
daß noch eine andere Macht auf der Bühne ver Welt 
felbftändig auftreten wolle, wo bisher vornehmlich ver 
franzöfifche Name geglänzt habe. 

Dagegen näherte fih Preußen dem Wiener Hofe in 
vertraulichen Eröffnungen, aber freilich folchen, die ven 
gefaßten Beichlüffen gemäß die außerorbentlichften Forde— 
rungen vorbereiten follten. 

Auf eine beim Tode des Kaiferd vorgefommene freund: 
fchaftliche Außerung des Großherzogs von Toskana ante 
mwortete Friedrich gleih am 31 Detober, der Wiener Hof 
fönne allerdings auf feinen Beiltand rechnen, aber nur 
unter Bedingungen, welche der Gefahr, der er ſich dabei 
ausſetze, entiprechend feien, denn man habe nichts Gerin- 
gered als einen allgemeinen Krieg zu erwarten. Das ge- 
wohnte Zögern aber gelte diesmal nicht: wolle man ihn 
gewinnen, fo müffe man die Gelegenheit bei den Haaren 
ergreifen. 


n’a pas os& me confier. Il m’a dit seulement, que ce prince ba- 
dinoit sur ce que le demon de la guerre &toit venu le saisir. 
Bol. Voltaires Hriefe nr. 1050. Il croit aussi que le roi de Prusse 
et le grand duc serroient d’accord. C'est beaucoup pour le roi 
des lisieres comme dit Voltaire, de se croire en état d’op£rer seul. 
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Es könnte foheinen, als fei es zu viel gejagt, daß 
ein allgemeiner Krieg bevorftehe, denn wie dann, wenn 
Öftreich ſich mit Frankreich verftändigte? Er wäre doch 
auch dann unendlich ſchwer zu vermeiden geweſen, da bie 
Feindſeligkeit zwifchen Spanien und England bereits aus⸗ 
gebrochen, und Frankreich trartatenmäßig verpflichtet, fo 
wie zu dem eignen Vortheil fehr bereit war, fich für Spa- 
nien zu erflären. Die Parteien konnten wechjeln, aber 
ein Zufammentreffen verfelben, auch in Deutichland, ließ 
fich bei der Lage der Dinge nicht vermeiden. 

Am 12 November bemerft ver König gegen feinen 
Gefandten in Wien, daß der dortige Hof Feine andere 
Mahl haben werde, als ſich entweder in die Hände von 
Sranfreich oder von Preußen zu werfen. Weber das 
eine noch das andere werde ohne Opfer möglich fein. 
Wollte man in Wien es vorziehen, ſich mit Franfreid 
zu vertragen und bemfelben einen Theil der Niederlande 
überlaffen, fo werde man fi) dadurch mit den Seemäch— 
ten entzweien; in einer ſolchen Verbindung liege über- 
haupt eine Gefahr für die allgemeine Freiheit, welche 
Europa nicht dulden dürfe. 

In diefem Sinne hat fi denn der Gefandte Borde 
in Wien auch ausgefprochen. Er findet, vem Großherzog und 
feiner Gemahlin erfcheine Preußen als die einzige Macht, 
welche fie aus ihrer Gefahr retten fünne Die Mini- 
fter fordert er auf, was zu thun fei, bald zu thun, und 
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feinem Herrn einen neuen Antrag zu maden, ihm bie 
Bortheile zu bezeichnen, die er ſich verfprechen fünne. ! 

Nicht ohne alle Wirkung blieben vie preußischen Er- 
Öffnungen in Wien, doch fanden fie noch mehr Ans 
flang bei dem Geſandten der alten Allianz als bei dem 
Hofe ſelbſt. Der englifhe Gefandte Robinfon wieder: 
holte, eine rafchere und nachhaltigere Hülfe fünne Dit: 
reich nicht finden, als die preußifche; und für nichts 
habe man nun einmal nichts in dieſer Welt. Unter den 
in Berlin anwefenden Diplomaten war ver ruffifche Ge- 
fandte der erfte, der fich günftig vernehmen ließ. Seine 
Vermuthung, denn noch hätte Niemand gewiß fagen kön— 
nen, daß der König eine Abficht auf Schlefien habe, be— 
gleitete er mit der Verficherung, er wünſche e8, und zwar 
zum Beſten der fchlefifchen Proteftanten. * Friedrich II 
hoffte, diefe alten Verbündeten des Haufes Öftreich für 
fih zu gewinnen. In den Schreiben, durch die das In- 
ternehmen auf Schlefien ven Mächten der alten Allianz 
angefündigt werben follte, heißt ed, daß Prenßen das 
Haus Oftreich vor dem völligen Ruin bewahren, daſſelbe 
verhindern wolle, fich, wie es zu beabjichtigen ſcheine, in 

1. Je leur conseille de faire vite, pour ne pas venir trop tard 
Je leur reecommande surtout d’y aller rondement, sans d&tour et 
sans finesse par demander ce qu’ils ont besoin et par offrir des 
avantages proportionnes à pouvoir balancer les risques, mais des 
avantages reels et non pas en perspective. Ils me repondent, qu'ils 
vont le faire bonnement. 

2. Pour moi, dit il, j’en serois charm& pour l’amour de tous 


les Silesiens et des pauvres protestans qui auroient par la un 
maitre de leur religion. — 11 Nov. 
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die Arme von Frankreich zu werfen, und auf nichts venfe, 
ald das alte Syftem Deutfchlands und Europas wieber- 
berzuftellen; aber nur um ven Preis, daß Dagegen auch 
die Nechte des brandenburgifchen Haufes anerfannt und 
die entzogenen Fürftenthlimer von Schlefien ihm zurüd- 
gegeben würden. In dem Schreiben an die General- 
ftaaten fommt ein Ausbruf vor, ver auffallend Iautet, 
aber die ergriffene Haltung vollfommen bezeichnet: Chur: 
fürft Friedrich Wilhelm habe dem Kaifer Leopold ge- 
dient und fei dafür mit Undank belohnt worden: Kö— 
nig Friedrich II wolle zuerft feine Entſchädigung in 
Befib nehmen und dann Dienfte leiften. So war fein 
Gedanke nach diefer Seite hin: Bereitwilligfeit zu einem 
Bündniß, aber unter unaufhörlicher Erinnerung an alte 
und neue Feindfeligfeiten, denen zuwor ein Ende gemacht 
werden müffe: da ein allgemeiner Sturm ſich bertitet, will 
er Oftreich nicht untergehen, Frankreich nicht ein verberb- 
liches Übergewicht davon tragen laffen, aber babei zu- 
gleich feine eigenen Rechte durchführen, eine dieſen ent- 
fprechende Stellung in Befit nehmen. 

Er wünſchte, die Franzoſen bis zum Frühjahr bei 
gutem Willen zu erhalten, nicht etwa, weil er gedacht 
hätte, fich mit ihnen alsdann zu verbinden, fondern nur 
um feine Seinbfeligfeiten von ihnen zu erfahren; bis zum 
Frühjahr hoffte er mit dem Großherzog von Tosfana 
und dem Wiener Hofe einig zu werden, dann auch Eng- 
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land zu gewinnen und Frankreichs vollends nicht mehr zu 
bedürfen. ! 

Der König und feine Räthe waren überzeugt, daß 
man nichts erreichen werbe, ald durch Verbindung ver 
Unterhandlung und der Gewalt; aber noch war man ent- 
ſchloſſen, mit aller möglichen Rüdficht zu verfahren. Dem 
Kanzler Ludewig, der fich fofort mit einer Deduction 
der preußifchen Rechte befchäftigte, die dann nicht anders 
als ſehr lebhaft und ernftlich ausfallen Fonnte, gab das 
Minifterium die Weifung, nicht zu eilen, weil man noch 
hoffen dürfe, fich mit dem Wiener Hofe in Güte zu vers 
gleichen und einen Vertrag, dem andere Mächte beitre- 
ten könnten, zu Stande zu bringen. Es ift fogar unter 
denen, die in das Geheimniß der Berathung gezogen wa 
ren, der Vorſchlag vorgefommen, die Befigergreifung zu 
vollziehen, ohne eigentliche Feindſeligkeiten zu begehen; 
die Frage warb aufgeftellt, ob man fich der feften Plätze 
bemächtigen folle. Gin Gedanke jedoch, ver den Kriegs- 
männern von Fach unmöglich gefallen konnte. ch denke, 
Schwerin war e8 — denn unter deſſen Papieren finvet 
ſich das dagegen gerichtete Gutachten — der die Fried- 
lihgefinnten erinnerte, daß man auf diefe Art fo gut wie 
nichts ausrichten werde, nur der habe ein Land inne, 
wer die Seftungen befige: in der Unterhandlung möge man 
ſich fo gelind zeigen wie man wolle; in demfelben Maße 


1. 22 Nov. Je ne suis engagé à rien avec le cardınal. — 
Il faut que je suis d’accord avec le Lorrain avant le printems; 
— alors ils m’ont aucun pretexte de rompre avec moi. 
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aber müſſe die Kriegdoperation feurig und entfchieven 
fein; fie müſſe geführt werben, ald wenn niemals eine 
Abkunft zu erwarten wäre. 

Eine fo fonderbare Stellung hat faum jemals ein Ge 
fandter gehabt, wie der Marquis Botta d'Adorno, der im 
Anfang des December mit Aufträgen des Wiener Hofes 
anlangte. Seine Inſtructionen waren freundfchaftlicher 
Art; er war fogar zu Anerbietungen ermächtigt, bei de— 
nen jedoch jede Abtretung eines Faiferlichen Gebietes aus- 
gefchloffen war. Auf feinem Wege nun, den er burd) 
Schleſien genommen, fah er alled mit Kriegsbereitungen 
gegen eben dieſes Land hin erfüllt. Als er in Berlin an- 
langte, erfchien e8 wie ein Seldlager, das im Aufbrechen 
begriffen ift. Am 4 Dezember des Morgens zog die Ars 
tillerie, die fich unter ven Linden vereinigt, nach der Frank⸗ 
furter Landwehr: der König ftand am Schloß, um fie 
sorbeiziehen zu ſehen; am 5 nahmen die Maulthiere, 
welche die Feldequipage des Königs führten, venfelben 
Weg; am 6 febte fi Das Sydowſche Regiment, an 
das ſich Kleift und Grävenis anfchloffen, nad) Münche— 
berg in Bewegung. Die Truppen, bie jet zuerft bie 
Trauer ablegten, nahmen fi parademäßig und prädtig 
aus. Botta, im äußerften Erftaunen über alles, was er 
ſah und denken mußte, fuchte bei feiner Audienz etwas 
mehr zu erforfchen, doch fchien er zugleich warnen zu 
wollen. Er fagte, er habe die Lanpftraßen in Schlefien 
faft ungangbar gefunden; ber König erwiberte: wer bie 
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Reife zu machen habe, werde ſchon Mittel finden durch— 
zufommen; bie einzige Gefahr fei, daß er beſchmutzt an- 
lange. ! Botta fuhr fort: das preußifche Heer fei ſchön, 
aber das öftreichifche habe ven Feind gefehen; ver Kö- 
nig antwortete ein wenig gereizt, man folle erfahren, daß 
feine Truppen eben fo gut feien wie ſchön. Botta be= 
ſchwor den König und feine Minifter, um Gotted Wil- 
len nicht8 zu übereilen, wenigftens noch ein paar Tage 
ju warten, bis er auf eine Anfrage, die er fogleich ge- 
than, Antwort empfange. Das Fonnte aber jett nichts 
mehr ändern, nachdem Alles fchon in Gang gefegt war. 

Ein gewiffer Widerfpruch regte fih in Berlin, wo 
Viele dem jungen Fürften nicht zutrauten, daß er mit ei- 
nem Unternehmen, wie diefes, zum Ziele gelangen könne: 
er werde dem Feinde Deferteurd als Recruten zuführen; 
ber Schab feines Vaters werde bald erfchöpft fein. 

Bon der größten Wirkung auf die Gemüther war 
ed, daß fich der Fürft von Deffau — der weder zu Rathe 
gezogen worben war noch den Feldzug mitmachen follte — 
dagegen ausſprach und mit fchwarzgallichtem Sinn nur 
die Schattenfeite und die Gefahr hervorkehrte. Er hätte 
mich felbft irre machen können ?, fagt Friedrich, wäre nicht 
mein Entfchluß ein für allemal ergriffen geweſen. 


1; Nach der erſten Redaction der Memoiren que ceux qui au- 
raient à faire ce chemin aviseront aux moyens d'y passer; — — 
- elles ont vu l’ennemie. 

2. Erſte Rebaction: Il m’auroit entimidE moi meme, si mon 
parti n’avoit pas été pris avec la dernitre resolution. 


II. 10 
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In der Nacht zum 13 Dezember wohnte der König 
noch einem Hofball bei, mit aller möglichen Unbefangen⸗ 
beit des Geiſtes. Boltaire erzählt, Friedrich habe dem 
franzöfifchen Gefandten Beausau gejagt, in dem Spiele, 
das er anfange, werde der befte Gewinn für Frankreich 
fein. Eine Außerung, die zu weit von den Ideen Frieb- 
rich8 abliegt, ald daß man fie ohne befferen Beweis für 
wahr halten dürfte. Der Marquis, deſſen Depefchen ung 
vorliegen, fagt davon Fein Wort: er verfichert nur, daß 
ihm der König alle mögliche Höflichkeit erwieſen babe; 
noch indem er in feinen Wagen ftieg, ſprach er mit ihm. ' 

Es waren brandenburgifch=pommerifche, magdeburg⸗ 
halberſtädtiſche Regimenter, zu Pferd und zu Fuß, zum 
guten Theil aus Eingebornen dieſer Landſchaften befte 
hend, nahe an 30000 M. ftarf, an deren Spitze fich 
Friedrich ftellte.” Die Generale und Offiziere, die fich 
am 15. zu Eroffen um ihn verfammelten, um feine Be- 
fehle zu empfangen, erinnerte er, wie er einem Theile von 


1. Beauvau 17 Dez. Je l'ai vu monter en voiture: j’y &tois 
seul de tous les ministres &trangers; il quitta les princes et tout le 
mond& pour venir ä moi, et me fit l’honneur de me dire les choses 
du monde les plus obligeantes. — Aber er fügt Hinzu: Je dois 
ajouter, qu’il deteste la France dans le fonds de son coeur et que 
le veritable objet de son ambition et de sa gloire, ce seroit de 
nous humilier. 

2. Die älteren Regimenter zu Fuß: Bredow 1677, Marfgraf 
Heinrich 1685, La Motte 1694, Derfchau 1698, Markgraf Earl 1702, 
Grävenig 1706, die damals ihre Bantone hatten: Bredow in Bor: 
pommern, Markgraf Heinrich in der Mfermarf, La Motte in Hinter: 
pommern, Derſchau in der Altmark, Markgraf Earl in der Neumarf, 
Grävenig im Magdeburger Holzfreis; die von Friedrich Wilhelm I 

eftifteten von 1713: Schwerin, Cant. Eroffen, Züllihau, Frankfurt: 
darwitz, Cant. Halberftadt: Sydow, Gant. Ober: und Niederbarnim: 
Bork, Cant. in Hinterpommern; von 1714 Kleift, Kant. Beeskow, Le: 
bus ꝛc.; von 1728 Jeetz, Cant. Anclam, Uſedom. 
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ihnen ſchon in Berlin gethan, an ven alten Ruhm, welchen 
die Brandenburger in den Ebenen von Warfchau und von 
Sehrbellin erfochten '; er betrachte fie nicht fowohl als 
feine Untertbanen, wie als feine Freunde; vor feinen Aus 
gen follten fie fechten und er würde fie belohnen wie ein 
Samilienhaupt, nicht wie ein Oberherr. Es war feine For⸗ 
mel, ſondern die nadte Wahrheit, wenn er hinzufligte, 
andere Verbündete habe er nicht als fie. 

Am 16 December überfchritt er die Grenze. Sch bin 
über den Rubicon gegangen, fchrieb er an vemfelben Tage, 
— mit fliegenden Fahnen und unter dem Schlag ber 
Trommeln. Meine Truppen find voll guten Willens; die 
Offiziere voll Ehrgeiz; und die Generale dürſtet nad) 
Ruhm. Ich will untergehen oder Ehre von diefer Un⸗ 
ternehmung haben. Mein Herz verſpricht mir alles 
Gute; ein. gewiffes Gefühl, deffen Grund unbefannt ift, 
weiffagt mir Glüd; ich werde :nicht wieder nach Berlin 
fommen, ‚ohne mich des Blutes würdig gemacht zu ha- 
ben, aus dem ich ſtamme, und der braven Soldaten, die 
ih anführe. 

1. Der König ſprach in Berlin und Eroffen; feine eigenen Er: 
zählungen weichen etwas von einander ab. Die erfte Rebe lautet in 
der älteren Redaction folgenvergeftalt: Messieurs, j’entreprends une 
guerre oü je n’ai d’autre alli& que vre valeur ni d’autre ressource 
pour ma fortune. Souvenez vous sans cesse de la gloire immor- 
telle que vos anc£tres se sont acquise dans les plaines de Varsovie 
et de Fehrbellin et ne d&mentez jamais la reputation des troupes 
brandenburgeoises. Adieu! partez pour le rendez-vous de la gloire 
ou je ne tarderai pas de vous suivre. In der fpäteren (gebrud- 


ten) Überarbeitung find Worte eingeflochten, die wohl erft in Eroffen 
gefprochen worden find. 


1y* 


Befibergreifung von Schlefien. 


Wollte man den Unterfchied der angegriffenen Macht. 
von der angreifenden ganz im Allgemeinen bezeichnen, fo 
dürfte man fagen, daß in dieſer die Einheit der monar⸗ 
hifchen Gewalt den Gegenfaß der prowinzialen Intereſ⸗ 
fen tiberwunden hatte, in jener aber noch im Kampfe mit 
venfelben begriffen war. Die öftreichifche Staatsgewalt 
machte nicht eben geringe Anforderungen, die Leiftuns 
gen, die fie gebot, erfüllten meiftend dad Maaß des Er: 
reihbaren; da fie an dem Begriffe einer herrfchenven Res 
ligion fefthielt, jo fühlte man die Gefinnung des Hofes 
bis in die tiefften Kreife; aber dabei befaßen doch vie 
verschiedenen Landfchaften eine ftändifche Organifation von 
anerkanntem Anfehen, ihren abgefonverten Haushalt, ver 
auch die von dem Staate auferlegten Laften umfaßte, 
und ftanden als mächtige Körperfchaften in unaufhörli- 
chem Widerftreit fowohl unter einander, als mit dem fais 
ferlichen Hofe. 

Belonderd war dies in Schlefien der Fall. 

Als im Sommer des Jahres 1740 einige Regimenter 
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von Ungarn in neue Stanbquartiere verlegt wurden, 
mußten fie an den fchlefifchen Grenzen förmlich Duaran- 
taine halten: der Conventus publicus, d. i. der mit ei- 
nem großen Theile der Landesverwaltung beauftragte ftän- 
diſche Ausfchuß, der in Breslau feinen Sit hatte, ſchickte, 
ehe er fie einrücken ließ, erft eine mebicinifch = chirurgifche 
Commiſſion ab, um ihren Geſundheitszuſtand zu prüfen; 
mit demfelben wurde dann über die Dislocation, den 
Marſch, die Verpflegung der Truppen ein weitläuftiger 
Schriftwechſel gepflogen. Die Provinz klagte über nichts 
mehr, als über das Hin= und MWiederführen der Manns 
haft in ihren Grenzen, die „unbefchreiblichen Exceſſe“, 
bie fi) die Feldſoldaten ſchon zu Schulden fommen lie 
Ben, wenn fie beifammen waren, und die nicht minder 
widerwärtigen, die man von ihnen erlebte, wenn fie ale 
untüchtig erfannt und entlaffen wurden, worauf fie ſich i 
zuchtlos Über pas Rand ausbreiteten. Sie forderte, daß 
der Staat den Regimentern eine beſondere Kriegscafle 
anmeife, Fonnte es aber nicht erreichen. 

Zwiſchen dem Hofe und der ftändifch-provinzialen Au— 
torität war gleichfam ein Abkommen getroffen, Fraft deſſen 
bie letztere ſehr ausgedehnte adminiſtrative Befugniffe bes 
bauptete, aber Feinerlei Unabhängigkeit in Anſpruch nehmen 
durfte; fie widerfeßte fich den Forderungen, die man an 
fie machte, eine Weile, fügte ſich aber in der Regel und er- 
goß fih dann in Klagen. Wie oft hat fie das Verhältniß 
der böhmifchen Erblande, zu denen Schlefien gehörte, zu 
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ben übrigen öftreichifchen Provinzen, und dann unter ſich 
felbft erwogen und berechnet; fie behauptete, daß, wie Die 
böhmischen überhaupt gegen die anderen, fo Schleften noch 
befonders gegen Böhmen und Mähren in großem Nachtheil 
ftehe. Wenn man ihren wiederholten Berichten nicht 
allen Glauben verfagen will, fo befand fi Schlefien, 
in öfonomifcher Hinficht, furz vor dem Tode des Kaifer 
Carl feineswegs in blühenden Umftänvden. Die Landes- 
memorialien, — Denfichriften, welche der Conventus an 
das Dberamt richtete — führen aus, daß ſich ein Un— 
glücksfall an den andern, eine Beſchwerde an die an 
dere fette. Die Auflagen, durch ftarfe Zinszahlungen für 
auswärtige Anleihen gewachfen, feien unerfchwinglich; ver 
Handel dur die Zollerhöhungen der Nachbarn und die 
eigenen in offenbarem Berfall; fie verfichern „ unzäh- 
lige ” Bauerngüter und Bürgerhäufer feien in Sequeftra- 
tion gerathen; kaum aber reiche die Nubung des Se 
quefter für die Auflagen hin, denn Geld habe nun ein- 
mal Niemand mehr; da es an Käufern fehle, fei es 
unmdglih, den Gläubigern zu ihren klarſten Forderungen 
zu verhelfen 13 dem Landmann bleibe feine Hoffnung 


1. Landesmemorial ratione proportionis in contribuendo re- 
spectu derer übrigen Faiferlichen Erblande. 2. Mai 1740. „Wobei 
am meiften zu bewundern, daß öfters die Greditores die ihnen ver 
hypothecirten und sub crida ftehenden Güter auch für zwei Drittheil 
der gerichtlichen Tare anzunehmen verweigern, andere aber das ultra 
dimidium veri pretii gethane mutuum una cum eo, quod interest 
völlig zu verlieren Gefahr laufen.“ 
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übrig, ſich aus feinen fchweren Drangfalen jemals her⸗ 
vorzuarbeiten. 

Als Friedrich in Schleſien einrückte, war er der Be⸗ 
völkerung ſchon in ſofern nicht unwillkommen, weil er 
eine gefüllte Kriegscaſſe mit ſich brachte und den Lans 
desproducten, die fonft nicht zu verwerthen waren, einen 
unerwarteten Abſatz verfchaffte. Die oberfte Regierungs- 
behörde in ber Provinz, das Oberamt, erließ den Bes 
fehl, daß Niemand den Einrückenden Lebensmittel zufüh— 
ven noch Handreihung thun fole. Wie wäre aber 
daran zu benfen gewefen, daß ſich die Einwohner durch 
Weigerungen biefer Art zugleich des willfommenen Ge: 
winnes berauben und ber offenbaren Gewalt hätten aus 
feßen follen. Der Conventus Publicus felbft ftellt es 
bem Oberamt als eine unbevingte Nothwendigkeit dar, 
die Landesälteften an das preußifche Kriegsheer zu ſchi⸗— 
den, um mit vemfelben ein Abkommen über die ihm 
zu liefernden Lebensmittel zu fchließen, fonft werde bie 
Erpreffung nur einzelne Ortichaften treffen und biefelben 
zu Grunde richten, zum äußerſten Berberben des ohnehin 
verarmten. Landmann. 

Am 22 Dezember langte König Friedrich nach eini- 
gen ftarfen und wegen der Witterung nicht eben beques 
men Märfchen vor ver erften Feftung an, bie ſich ihm 
entgegenfegte, vem alten Bollwerf Schlefiend, Glogau, und 
ſchlug fein Lager in Herrendorf auf. Hier erfchienen die 
Landesälteften ver Fürſtenthümer Glogau, Liegnig, Woh— 
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lau, — in freier Übereinftimmung mit vem Conventus 
— und trafen mit dem preußiſchen Kriegscommiffariat 
Abrede! über die Verpflegung fowohl derjenigen Hee— 
resabtheilungen, weldye Glogau belagern, als der andern, 
welche vorwärts rüden follen. Denn unverzüglich wen- 
dete fi) Schwerin nad der großen Straße, welche am 
Fuße des Gebirged nad) dem Glasifchen führt. Für 
diefen halfen fie die Marfchroute beftimmen und gaben 
ihm Commiffarien mit, um ihn von Stabt zu Stabt, von 
Kreis zu Kreis zu führen. 

Man dürfte nicht glauben, daß Schlefien ganz ohne 
Vertheidigung geweſen wäre. Die öftreihijchen Mann- 
haften, allervings viel zu ſchwach, um das Feld zu hal 
ten, reichten doch hin, um die feften Plätze des Landes, 
die zum Theil fehr anfehnlich waren, zum Theil wenig- 
ſtens haltbar erfchienen, zu befeben. Seit der zweiten 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts war den Befeftigun- 
gen immer einige Aufmerffamfeit zugewendet worden. GlIo- 
gau, feit 1654 erneuert, ward von Friedrich) zu gering 
angefchlagen, wenn er meinte fich vefjelben binnen zehn 
Tagen bemeiftern zu können.“ Brieg war auf Befehl 


1. Protocol vom 27 Dez. 1740. Gefammelte Nachrichten und 
Documente II, 60. Der Armee follte „das zur Subfiftenz Benö— 
thigte zugeführt auch dem ganzen Lande nach denen einzubringenden 
Liquidationen zu feiner Zeit wiederum vergütet und von denen Lan- 
despräftandis angefchrieben werben. «“ 

2. Bechner bei Henelius Silesiographia T. I, c. VII, ©. 154. 
Te quoque qui stravit (während des breißigjährigen Krieges) Ma- 


vors erexit in auras denuo et eximii cinxit munimine valli. 
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bed Kaiſers und unter Aufficht eines feiner Ingenieure, 
bauptfächlih noch auf Koften der alten Herzoge, feit 
1664 mit Baftionen verfehen und zu einer Feftung im 
damals modernen Sinne umgeftaltet worden. Neiße hatte 
gute Mauern und Gräben und man that. fich viel auf die 
Beranftaltungen zu gute, durch welche die leßteren immer mit 
Waſſer gefüllt werben konnten. Neben biefen drei wich- 
tigften Plägen rechnete man auch noch auf Ohlau, veffen 
Wappen, ver Hahn, daher geleitet ward, daß es ein halt- 
barer Paß und Pla fei, auf Ottmachau mit feinem alten 
Schloß und Zwinger, Namslau, wo 1722 ein Schanzbau 
angefangen worben, welcher ven ganzen Wall mit einer 
Bruftwehr umgab ', endlich auch auf die Hauptftabt ſelbſt. 
Die Angegriffenen zweifelten nicht, daß es ihnen gelingen 
werde, dieſe Pläbe wenigftens fo lange. zu behaupten, 
bis ein regelmäßiges Heer verfammelt fei, hinreichend, 
um den Feind aus dem Lande zu verjagen; fie hofften, 
eben fo leicht, als er es einnehme. 

Es läßt ſich nicht fagen, troß der angebeuteten öfo- 
nomifchen Berwirrungen, auf welche Hinderniffe der König 
geftoßen, wie die Sache gegangen fein würde, wenn nicht 
noch eine ganz andere, tiefere Verftimmung der Einwoh- 
ner ihm fein Unternehmen unendlich erleichtert hätte. 

Schleſien gehört zu den Ländern, wo die proteftanti- 
Ihe Weltanfchauung, die deutſche Religion die Gemüther 


1. Chronik der Stadt in Knie und Melcher’s geographifcher Be— 
Ihreibung von Schlefien IT, 3, 597. 
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am früheften und tiefften ergriffen hatte, und alsdann mit 
der größten Anfirengung zurückgedrängt worden war. 
Noch im Jahr 1611 hören wir einen Fatholifchen 
Biſchof Flagen, daß es in Schlefien viel taufend Fleden, 
Städte und Dörfer gebe, wo Fein einziger Menſch katho— 
liſch ſei. Bald aber brachen die Stürme des breißigjäh- 
rigen Krieges aus, glei anfangs geriethen Glas und 
Dberfchlefien in die Gewalt der Fatholifchen Reaction; 
troß ihrer fpäteren Unfälle drang dieſe doch in Nieder- 
jchlefien ein; vie Feftfeßungen des weitphälifchen Friedens 
ließen eine Erflärung zu, Fraft deren der Kaiſer, der ſich 
als Bollzieher der priefterlichen Abfichten varftellte, e8 wa 
gen durfte, einen großen Theil jener Städte, Fleden und 
Dörfer in feinen erblichen Fürſtenthümern ihrer Kirchen 
fowohl wie ihrer Prediger zu berauben; nicht ohne eine 
Art von Bürgerkrieg, Wie oft haben die Bauern fich 
zufammengefchaart, um ihre Kirchen mit ihren Leibern 
zu decken!, aber ver offenen Gewalt erlag der Troß 
der Bauern, wie der Wiederfpruch der Städte vor ihr 
zurückwich. Mußten doch felbft tapfere Kriegsanfüh— 
rer ihre Hauscapellen verfiegelt fehen. Ein großes Un; 
glück für die Proteftanten war der Abgang der liegnißi- 
hen Pinften, die ihnen bisher noch eine Zuflucht ges 
währt hatten, und die Einziehung ihrer Herzogthüimer. 


4. H. Wuttfe: Friedrich des Großen Befikergreifung von Schle: 
fien, Bd. II, ©. 165; gute Sufammenftellung des zerftreuten Ma— 
terials. Beſonders charakteriftifch ift der aus Erhardts Presbyteros 
logie ©. 216 mitgetheilte Bericht über die Befignahme des Krom⸗ 
menborfer Kirchhofes. 
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Was anderwärtd gelungen, warb nun auch bier durch⸗ 
gefeßt; faft mehr durch Drohung ald durch Anwendung 
ber Waffen, mit wohlbedachtem langdauernden, ſyſtema⸗ 
tiihen Drud.‘ Binnen vierzig Jahren ward bie evan⸗ 
geliſche Prebigt andy dort von dem platten Rande und 
aus einem großen Theile der Städte vertrieben. 

Eine mächtige Dazwifchenfunft übte einft Carl XI 
aus. Wenn es wahr ift, was die Schweden erzählen, 
dag ihm das Land Hadeln geboten worben fei, wofern 
er von dem Schutze ver fhlefifchen Proteftanten abftehe, 
ſo iſt es auch, eine moralifch bedeutende That, daß er 
nicht darauf einging, fondern in der Altranftäpter Abkunft 
wenigftens für die früher mittelbaren Herzogthümer und 
die Stadt Breslau einen erträglichen Zuftand feftjeßte. ? 
Der Wiener Hof hat viefelbe im Allgemeinen beobach⸗ 
tet, aber fein Syſtem konnte er darum nicht ändern; bie 
fatholifche Kirchenform wurde nach wie vor allein als vie 
wahrhaft berechtigte betrachtet. Die Proteftanten waren 
vom Staat und den bürgerlichen Ämtern, wenn auch nicht 
allezeit vom Heere ausgefchloffen. Sie mußten die ka— 
tholifchen Feiertage halten, ven Fatholifchen Eheserboten 
nachkommen; ihre Confiftorien ftanden unter Fatholifchen 
Regierungen und Borftehern, und durften nur nach des 


1. Gravamina Specialia Ducatuum Liegnitz, Brieg et Wohlau: 
bei (Schütz) Schlefifche Kicchenhifterie 1715 ©. 321, andere dem 
Kaifer eingegebene ©. 490. 

2. Adlerfeldt Leben Carls XII, Bd. II, ©. 21. N. Andere er: 
Hätten es, wenn nicht für feine befte That, doch für feine fchönite 
Trophaͤe. Bol. Stenzel Pr. Gefchichte III, 159. 
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ren Befchlüffen verfahren. ' Übertritt zu ihnen wurde ala 
Apoftafie behandelt; der Übertritt zum Katholicismus oft 
erzwungen; unaufhörlich hatten die Stodmeifter widerſpen⸗ 
ftige Lutheraner in ihrer Haft. 

Und nod immer war das Übergewicht des Katholi- 
eismus im Zunehmen. Während die heiligen Gefäße 
der Reformirten, in der Hoffnung auf befjere Zeiten, ei- 
nem Handelöhaufe in Verwahrung gegeben werben muß 
ten, durchzogen die katholiſchen Proceffionen in allem 
Pomp die Straßen von Breslau, eine befonders feierliche 
im September 1740, als die Reliquien des h. Theodor, 
eben aus Rom angelangt, nad dem Domftift gebracht 
wurden. Bei der Thronbefteigung der Maria Therefia 
ließen die Fatholifchen Eiferer verlauten, daß man nun 
in Schlefien fo wenig wie in einer andern Provinz auf 
Eonyentionen mit fremden Mächten Rüdficht nehmen oder 
eine Berufung barauf geftatten werde; die Fatholifche Kirche 
werde auch hier ausſchließend herrfchen. Schon erwarte 
ten die Proteftanten noch einmal — nad) der erwähnten 
Truppenbewegung — bie Erneuerung ber antireformato- 
rifchen Bedrängniffe. Bei der Ankunft ver harrachiſchen 
Grenadiere, die nach Glogau gingen, meinte man im Lieg⸗ 
nigifchen nicht anders, als daß fie eben hiezu beftimmt 
feien; am 3 Aoventjfonntage (11 Dez.) folle ein neues 
Werk offener Gewaltfamfeit beginnen. 


Henfel Schlefifche Kirchengefchichte ©. 650. es Menzel, 
hier ehe authentifch: deutſche Geſchichte Br. X ©. 1 
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Einen Eindrud ohne Gleichen mußte ed nun auf fie 
machen, daß eben in dem nämlichen Augenblic ver mäch- 
tigfte enangelifche Fürft in Deutfchland, der junge König 
von Preußen, in ihren Grenzen erfchien. 

Sie zeigten Prophezeiungen auf, bie ein ſolches Er- 
eigniß in ihren höchften Nöthen immer angekündigt hat- 
ten; fie wußten zu erzählen, ver König habe einft im 
Traum bie Provinz in Flammen ſtehen fehen und brei Mal 
hinter einander habe ihn eine vernehmliche Stimme er⸗ 
mahnt, ihr zu Hülfe zu eilen; fie erblidten in ihm einen 
ihnen vom Himmel geſchickten Schußengel. ' 

Wie fonderbar, daß einem von dem pofitisen Glauben 
der proteftantifchen Kirche abgewandten Fürſten dieſes 
überfhwängliche Vertrauen derſelben entgegenfam. Was 
bei ihm Politif und Ehrgeiz war, umfleiveten fie mit re⸗ 
ligiöfer Phantafie. Seinen perfönlichen Meinungen frag» 
ten fie nicht weiter nach, als in fo fern fie ihnen Heil 
brachten: fie hielten ſich mit Recht nur daran, baß er 
der König eined proteftantifchen Reiches war; wenn es 
ihm einigermaßen gelang, fo mußte er ihnen helfen. 

Wenn nun aber überall fo mächtig, fo wirkte feine 
Ankunft doch am durchgreifenpften in ber Hauptftabt ein, 
wo die Bürgerfchaft zwar ihre alte religiöfe Freiheit bes 
bauptete, aber durch den Anblick der Thätigfeit und des 
Fortſchreitens der Gegner derfelben in unaufhörlicher Be- 
ſorgniß und Aufregung gehalten warb. 

1. Tagebuch des Feldprediger Seegebart. Mes. 
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Bei der erften Nachricht son dem Einmarſch ber 
Preußen fchwiegen die zelotifchen Controversprediger, von 
plötzlichem Schreden getroffen, oder machten ſich zur Flucht 
fertig; die Gefangenen auf dem Dom wurden losgelaf- 
fen. Dagegen nahm man in ben evangelifchen Kirchen 
einen Pfalm zum Tert, nach welchem Gott, der fein Bolt 
verftoßen und „ihm ein Hartes erzeigt hat”, ihm wie- 
der ein Panier aufftedt, um es zu retten. ' 

Nun hatte aber die Stimmung von Breslau eine 
nicht geringe politifche und fogar eine unmittelbar mili- 
tärifche Bedeutung. 

Es war allerdings nicht mehr jenes Breslau, deſſen 
Geſchichten Ejchenlör befchrieben hat, ald es eine Rolle 
unter den Mächten des öftlichen Europa fpiele, doch be= 
ſaß e8 noch manche Attribute municipaler Selbftänpigfeit, 
unter andern das Recht, fich felbft zu bewachen und zu 
vertheidigen. Innerhalb der Stadt duldete man nur Sol- 
daten, melde der Stadt geſchworen. Wollten Fönigliche 
Truppen ihren Durchzug durch die Stadt nehmen, fo ver: 
ftärfte man die Wachen, fperrte Die vornehmſten Straßen 
mit Ketten; nur in Fleinen Abtheilungen, unter dem Geleite 
der ſtädtiſchen Mannfchaften zogen fie herein und hinaus. 

Es leuchtet ein, daß bei dem plößlichen Herandrin- 
gen eines mächtigen Feindes einer der wornehmften Ge- 

1. Palm 60, 3—7 war der Tert der Amtspredigt des In— 
fpertor Burg am Bußtag, 9 Dezember; ſchon hatte man dort ein 


ae der zum Einmarſch in Schlefien beftimmten preußifchen 
ölfer. 
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ſichtspuncte der Öftreichifhen Regierung dahin gehen mußte, 
der Hauptftabt des Landes mächtig zu bleiben und dieſer 
Beſchränkung ſich zu entledigen. 

Das Dberamt forderte den Rath auf, dem Oberften, 
der den Dom von Breslau, einen in bürgerlicher und 
militärifcher Hinfiht von der Stadt getrennten Bezirk, zu 
hüten befomme, und der ein Evangelifcher fein werde, 
zunörderft nur die gemeinfchaftliche Beſetzung des näch- 
ſten Thores zu bewilligen, erft alsdann, wenn er von ei- 
ner überlegenen Macht angegriffen ſich vafelbft nicht mehr 
behaupten könne, follte er das Necht haben, mit feinen 
Truppen in die Stadt aufgenommen zu werben. 

Bei allem Anfchein und aller Neigung zu Widerftand 
und Eigenwillen famen doch, wie berührt, Stände und 
Städte in Schlefien in der Negel dem nach, womit es 
der Regierung Ernft war. Der damalige Rath von Bres- 
lau hatte e8 noch beſonders zu feinem Grundfag gemacht, 
allen Hader mit der Regierung zu vermeiden: er flimmte 
ohne weiteres ein. 

Einige Schwierigkeit hatte es mit den Vorſtehern ver 
Bürgerfchaft, ohne welche ver Rath nichts feftfegen konnte; 
tod wußte man auch diefe zu gewinnen, indem man fie 
paarweiſe in die Rathsſtube berief. 

Erft ald die Sache an den Ausfhuß der Bürger 
ſchaft, Zunft und Zehen, und an die Bürgerfchaft felber 
fam, begann ber Widerſtand.! Noch einmal erhob fich 

1. Kundmann, Heimfuchungen Gottes 445. 
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bier jener Geift der ftäbtifchen Gemeinen, ber ſich ſchon feit 
dem 14 Zahrhundert den Eingriffen der geiftlichen Macht 
nachdrücklich widerfegt und in dem fechzehnten der gro- 
Ben Bewegung der Reformation Bahn gemacht hat. 
Die Bürger wollten von der Aufnahme einer königlichen 
Beſatzung nichts hören, deren Anwejenheit fie ihrer Firch- 
lichen und politifchen Freiheit auf einmal berauben Fönne; 
fie feien, fagten fie, nicht gefonnen, fidy vem Übermuth ver 
Feldtruppen, von denen fie bisher blos gehört, nun aud 
felber auszufegen; überdies welch ein hoffunngslofer Ge- 
banfe, eine preußiſche Belagerung aushalten zu wol- 
len: Breslau fei nur ein verwahrter Handelsplatz und 
feineswegs eine Yeltung. Beſonders führte ein Schuh— 
macher des Namens Döblin das große Wort, ein geift- 
li angeregter Mann, dem aber übrigens ver Lärm 
des Marktes oder ein munteres Gelag befjer behagten, 
als der Fleiß der Werkftat. Man möchte ihn mit dem 
Küfer vergleichen, der einft die Bürgerfchaft won Liffa- 
bon für König Johann „guten Gedächtniffes” die Waf⸗ 
fen zu ergreifen entjchievden hat, oder mit jenem Gran⸗ 
fopf, ebenfalls einem Schuhmacher, ver, als Carl XII bei 
Steinau die Oder überfchritt, die Zügel feines Pferdes er- 
griff und fie nicht losließ, bis der König ihm das 
Wort gab, ven Glauben in Schlefien nicht ferner unter- 
prüden zu laffen. Die meifte Wirfung brachte Döblin, 


1. Breslau vor hundert Jahren, von Kahlert; — 1840. Ei: 
nige Auszüge aus dem Steinbergerfchen Tagebuch, deſſen Driginal 
Herr Prof. Kahlert, Nachfomme des Verfaſſers, mir freundlich mitge: 
theilt hat, fo daß ich es weiter benutzen konnte. 
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wie fi denken läßt, auf die jungen Bürger hervor. Die 
muthigften von ihnen begaben fi auf das Rathhaus, 
„raußten hart“, wie ein altes Tagebuch ſich ausdrückt, 
nicht allein wider den Rath, fondern auch wider ihre ei- 
genen Vorſteher und bewirften, daß das Befchloffene zu— 
rüdgenommen und bie Vertheidigung der Stadt auch für 
den Fall eines Angriffs den Bürgern allein übertragen 
wurde. 

Dar die evangelifche Bürgerfchaft hiefür fo entfchie- 
den und feurig, fo erklärten ſich doch auch die Fatholi- 
ſchen Geiftlichen nicht dagegen. Sie wünfchten die Vor- 
fäbte, in denen es fo manche Klöfter und Kirchen ihrer 
Confeffion gab, nicht um einer Belagerung willen dem 
Feuer übergeben zu fehen. 

Hierauf begann man in Breslau die ftäntifche Rü— 
fung. Die jungen Leute wurde aufgefchrieben, aus den 
Zeughäufern mit Waffen verfehen, Friegerifchen Übungen 
unterworfen, man fah neben den Soldaten der Stabt 
auch die Bürger die Wache beziehen; Bekanntmachungen 
erfhienen, wie, wenn das fremde Volf anrücke, ein Jever 
mit Ober» und Untergewehr fich bei den Bürgerfapitäng 
einfinden, die rothe Fahne aufgezogen, Feuer gegeben 
werden folle. Wir wollen nicht erörtern, ob dieſe Bür- 
germiliz überhaupt dazu angethan war, gegen die her 
anrüdende preußifche Kriegsmacht etwas auszurichten; 
fiherlich war das Prinzip, aus dem fie hervorging, mehr 
annähernder als feindlicher Natur. 

U, 11 
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Auch fühlte ſich Friedrich bei den Nachrichten aus Bres⸗ 
lau angetrieben, ſo raſch wie möglich dahin zu eilen. Eben 
trafen noch einige von den beorderten Regimentern ein, 
und er konnte dem Prinzen von Anhalt, Sohn des Fürs 
ften, ver ftarf genug dazu blieb, die Blofade von Glo- 
gau überlaſſen. Er fürchtete, daß ſich fonft bie öftrei- 
chifche Kriegsmacht doch noch mit Güte oder mit Gewalt 
die Beſetzung der Stadt verfchaffen und Alles unenblid 
fchwerer werben möchte. 

So fei e8 recht, fchrieb ihm General Schwerin, ver 
an der militärischen Einleitung des ganzen Unternehmens 
jo viel Antheil gehabt, wie an der politiichen Berathung, 
und der in dieſen Anfängen noch zuweilen den Ton bed 
Lehrers anfchlug: das Geheimniß der Kriegsfunft beftehe 
darin, feinen Feind zu Überrafchen, ihn in Verwirrung 
zu bringen; ein großer Eapitän gehe mit Dreiftigfeit 
vorwärts. ! 

Am Neujahrstag 1741, eined Sonntags, am Mor: 
gen, langte der König mit den Truppen feines linken 
Flügels, zu dem auch Dragoner und Grenabiere von dem 
rechten geftoßen, fo daß dieſe letzten beſonders zahlreich 
waren, vor den Wällen von Bredlau an. Seine Auf- 
ftellung war darauf berechnet, daß der wolfreichen Stabt 
bie Zufuhr abgefchnitten werden konnte; im Nothfall war 
er entſchloſſen, mit feinen Grenadieren einen Sturm gegen 


1. 27 Debr. C'est le grand secret et art de la guerre de pre- 
venir et &tourdir son ennemi, 


163 


bie wenig wehrhaften und jet Durch die zugefrornen Grä⸗ 
ben nicht mehr geſchützten Wälle zu unternehmen. 

Aber die Bürger von Breslau dachten an Feine Feind- 
feligfeit. Den Heranrüdenden fchickten fie Lebensmittel 
in die nächften Dörfer entgegen; mit Wohlgefallen fahen 
fie von den Thürmen und MWällen zu, wie die branden- 
burgifche Kriegsmacht in ihrer Ordnung auf dem ſchweid⸗ 
niger Anger aufmarfchirte und fich unter ihren Fahnen 
und Standarten nad den verfchiedenen Borftäbten ver- 
theilte. Mit befonderer Theilnahme bemerkt die Chronif, 
wie S. Maj. König Frievericus II an jenem Sonntag um 
halb neun Uhr herangeritten fam und in dem Sculteti- 
ſchen Garten feine Wohnung aufſchlug. Seine militärifche 
Umgebung in ihren fnappen Monturen, mit ven funfelnden 
Gewehren erregte die Bewunderung der Menge. 

Es foftete der Stadt Fein langes Bedenken, daß fie 
die Neutralität einging, welche der König anbot, wobei 
er fih nur worbehielt, in einer Vorſtadt ein Magazin an⸗ 
legen und von feinen Truppen befchliten zu laffen. Je— 
bob den Dom entriß er der Beſatzung ver Königin: 
er jelber war bei dem erften Einmarſch. Den Geiflli- 
hen, die ihm bei der Kreuzfirche zitternd ihre Schlüffel 
überreichten, fprach er freundlich Muth ein. 

Man könnte fragen, ob er nicht beffer gethan haben 
würde, fich feiner Übermacht zu bevienen, und zu einer 
militärifchen Occupation, auch der Stadt, zu fehreiten. 
Noch hielt er aber an dem urfprünglichen Gedanken einer 
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fo viel möglich friedlichen Befignahme feft. Hat er doch 
abgefchlagen, Schutzwachen zugugeftehen, weil man dieſe 
nur in einem feinplichem Lande zu erteilen pflege. Schon 
die Neutralität und feine Aufnahme in der Stadt bot 
ihm einen unendlichen Vortheil dar. 

Wie unbeftimmt fi auch Alles noch anließ, fo machle 
fi) doch das Gefühl Platz, daß eine Veränderung auf 
immer vor fich gehe. Den König felbft feßte die Theil 
nahme in Erflaunen, mit der er empfangen ward. Die 
Bürger gaben ihm ganz unummwunden ihren Wunſch zu 
erfennen, daß er ihr gnäbiger Herr fein und bleiben möge. 
Diefe Stufen, fagte der bisherige Director des ſofort 
aufgelöften Oberamtes, Graf Schaffgotfch, indem er die 
Treppen feiner Amtswohnung am Salzring berabflirg, 
werde ich niemals wieder betreten. 

Und da nun, zwar keineswegs bie erwarteten Nad- 
richten son Wien, aber doch andere erwünſchten Inhalte 
einliefen, befonders von dem glinftigen Eindruck der Dedur- 
tion des Kanzler Ludewig, die nun endlich erfchienen wat, 
worauf die Gefandten der Seemächte fehr eingehende Hufe 
rungen vernehmen ließen, fo hatte der König einen Augen 
blik von Genugthuung und Gefühl des Glüdes, wie ihm 
wenige in feinem Leben befchieven fein follten. 

Ich habe Breslau, ſchrieb er am A Januar an fer 
nen Kabinetöminifter, und will nun weiter gegen DEM 
Feind vorrüden. Bis zum Frühjahr hoffe ich ihm zu 


Grunde zu richten. Er meinte noch in biefem ern 
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Anlauf ſich des gefammten Landes mit Einfchluß ver 
Seftungen zu bemächtigen. 

In der That fiel Ohlau, gegen das er fich zunächft 
wandte, ohne Widerſtand in feine Hand. Che noch ein 
Schuß geſchehen, rapitulirte der Oberft Formentini, wahr: 
ſcheinlich, weil er feine Leute unnüberweife aufzuopfern 
beforgte. Er bevang fih aus, daß viefelben — an 
Zahl viertehalbhundert Mann — mit fcharfen gefchul- 
terten Dber= und Untergewehr ihren Auszug nehmen, 
der König dagegen, daß fie weber in Neiße noch in 
Brieg bleiben, fondern unverzüglich, über Zudmantel, 
aus Schlefien abziehen follten. Für Friedrich) war bie 
Einnahme eines einigermaßen feften Platzes fo hoch an 
der Oder, wo nun Magazine angelegt und die Kriegd- 
bedürfniffe mit Sicherheit gefammelt werden fonnten, ein 
jehr bedeutender Fortſchritt. 

Unaufgehalten hatte indeß aud Schwerin, an ber 
Spite des rechten Flügeld, die fleigigen und gewerbrei= 
hen Städte, die fih am Fuße des Rieſen- und Eulen- 
gebirges fortziehen, eingenommen; am 7 Januar finden 
wir ihn in Franfenftein. 

Almählig jedoch, je weiter man in biefen oberen Ges 
genden vorrückte, wo die Landbevölkerung bereits Fatholis 
firt war, ftieg man auch auf Gegenwehr. 

Ein Verſuch auf Glas, von welchem der König fich 
viel verfprach, weil das Land noch offen fei, mußte auf: 
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gegeben werden. Man fand die Brücken abgebroden, 
die engen Päffe durch Verhaue gedeckt und durch Wald⸗ 
ſchützen vertheidigt, gegen die in dieſer Jahreszeit nichts 
auszurichten war, und vernahm, daß Glatz ſelbſt in gute 
Bereitſchaft geſetzt ſei. 

Endlich erſchienen auch Truppen der Königin im of 
fenen Felde. Im erften Dritiheil des Januar hatte Browne 
ein Heine Corps zu Pferde und zu Fuß mit einer An 
zahl Grenadiereompagnien beifammen und fchien ſich zu 
einigem Widerſtand anzufchiden. 

Das erfte Zufammentreffen ver Preußen und Oſteei— 
cher mit feindfeligen Waffen fand dort unfern ver Neiße 
flatt und es mag wohl vergönnt fein, deſſelben zu geben- 
fen, da es eine fo lange Reihe von Schlachten eröff⸗ 
nen follte. 

Indem Schwerin auf dem Wege von Frankenſtein 
und Camenz nad) Ditmachau vorrückte, meldete ihm ber 
Offizier, der die Avantgarde anführte, Lieutenant Milo 
wig, daß er jenfeit eines nahen Dorfes, Ellgut, die lid- 
tenfteinifchen Dragoner aufgeftelt gefunden habe. Schwe⸗ 
rin bemerkte ihm, er hätte das Gefecht fogleich eröffnen, 
und fie dadurch fefthalten follen, denn nichts wünſchte er 
mehr, als den Feind endlich im offenen Felde zu finden; 
noch jegt erflärte er das für möglich und nothmwendig. 
Milowig führte nur 26 Hufaren, aber um zu zeigen, 
daß er ſich nicht fürchte, ſtürzte er fich unverzüglich 
auch mit biefer geringen Mannfchaft auf ven Feind, 
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und bieb in bie Dragoner ein. Er felber führte fei- 
nen Säbel gewaltig, aber faum hatte er ihn ein paar 
Mal gezüct, fo ſtürzte er von einer Kugel getroffen nies 
ver. Sn dem fahen die Dragoner wie fich bie preußi- 
hen Truppen in der Umgegend entwidelten; fie fürd- 
teten von einer nahen Brüde abgefchnitten zu werben und 
wichen eilend8 von bannen. 

Diefe perfönliche Tapferkeit, die fich auch ohne Nutzen 
aufopfert, ward von Schwerin gleich darauf in Ottmachau 
abermals wie eine Pflicht herausgefordert. Leicht waren 
die Thore tiberwältigt und bie Stadt befegt, aber das 
alte Schloß, auf feiner terraffenförmig auffteigenden An⸗ 
höhe, mit gewaltigen Ringmauern verfehen, war nicht jo 
leicht überwältigt; Browne hatte ein paar hundert Gres 
nadiere hineingeworfen, die ſich da auf die Weife des Götz 
von Berlichingen vertheibigten; die Aufforderung, die ihnen 
geſchah, beantworteten fie mit einem Kugelregen. Des 
Verzuges müde befehligte der Feldmarſchall einen Lieute⸗ 
nant des Bataillons Markgraf Friedrich, des Namens 
v. Happe, mit den Zimmerleuten deſſelben nach dem 
Schloß zu marſchiren und das Thor aufzuhauen, was 
ſich dann freilich unnütz zeigte, da ſich dahinter noch 
andere Befeſtigungen fanden. Happe vollzog dieß nicht 
allein während von ven Fenſtern auf ihn geſchloſſen ward; 

1. Officiellee Bericht vom 22 Januar im Journal de Berlin 
or. 42. Ich benutzte noch einige einer handfchriftlichen Gefchichte 


der fehlefifchen Kriege, welche der Königl. Generalftab aufbewahrt, ein= 
geſchaltete Notizen von Augenzeugen. 
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auch da nichts weiter zu erreichen war und bie Zimmer: 
leute einer nach dem andern um ihn her verwundet ober 
getödtet wurben, hielt er ruhig an feiner Stelle aus, bis 
ver Feldmarſchall für gut hielt ihn abzurufen. 

Das Schloß behauptete fich, bis der König felbft in 
Ottmachau erfehien und die Grenadiere feiner Mörfer an- 
fihtig wurden. Hierauf, am 12 Januar, ergaben fie ſich 
zu Kriegögefangenen; früher waren ihnen beffere Bedin⸗ 
gungen angeboten, doch wollte der König dieſe jetzt nicht 
mehr gewähren. 

Kurze Zeit waren Friedrich und Schwerin vor Neiße 
beifammen; gleich darauf trennten fie fich wieder. 

Der König unternahm einen Angriff auf Neiße: wer 
man yon ernftlichem und nachprüdlichem Widerſtand reden 
will, fo ift ihm ein folcher zuerft eben bier geleiftet wor 
den. Oberſt Roth, derfelbe, welchem ver Dom yon Dre 
lau hatte anvertraut werden follen, jebt zum Comman⸗ 
banten von Neiße ernannt, hatte die Bürger den Ei 
ber Treue erneuern laffen und fein Bedenken getragen, 
die Vorftädte fämmtlich dem Feuer zu übergeben. Hie 
durch ward der Ort wirklich haltbar; ven auffordernden 
Trompeter wies man mit Flintenkugeln zurück. Dieſen 
Trotz hoffte ver König durch ein Bombardement zu bre⸗ 
chen, und einige Tage ift Neiße fehr ermftlich beſchoſſen 
worden; auch war das Feuer nicht ohne Wirkung: nut 
eine ſolche brachte es nicht hervor, welche zur Übergabe 
genöthigt hätte. Und da nun der auch bisher fehr milde 
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Winter firenger zu werben begann, fo daß fih an Feine 
regelmäßige Belagerung denken ließ, beſchloß ver König 
fi) auch bier mit einer Blofade zu begnügen, wie er eine 
folhe vor Furzem gegen Glogau und jeßt gegen Brieg 
angeorbnet hatte. 

Indeſſen machte fih Schwerin gegen Oberfchlefien auf, 
um ben General Browne vollends aus den fchlefifchen 
Grenzen zu verjagen. 

Der rechte Flügel, der ihm biezu anvertraut blieb, 
war nur von mittelmäßiger Stärke, aber noch ſchwächer 
war durch die Befakungen, die er von ſich abgefondert 
hatte, Browne geworden. Er wich von Neuftabt nad 
Jägerndorf, von Jägerndorf nach Troppau, von da über 
Gräß, wo beide Theile noch einmal auf einanderftie- 
Ben !, nah Mähren: zufrieden, daß er einige Poften im 
Gebirge behauptete. Er hatte überall die Steuercaffen, 
und was fonft von befonderem Werthe war, mit ſich ge— 
nommen: feine Magazine aber fielen größtentheild ven 
Preußen zu, die nun in Oberfchleften überall die Herren 
waren. Nach wenigen Tagen nahmen fie auch den ftei- 
len Paß tiber die Beskliden, die Jablunka, ein, welcher 
ihnen Ungarn eröffnete. Friedrich hat gejagt, und viele 
Andere theilten diefe Meinung, daß ihn nichts aufgehal- 


1. Relation de l’action de Grätz oü le M! C"* de Schwerin 
attaqua le Lintg! Braun le 25 Janr. 1741. Am 15 Januar war 
Schwerin detachitt pour tächer de joindre le G! Braun gui se te- 
noit pour lors ä Neustadt et ses environs avec le reste de 18 ba- 
taillons que la reine de Hongrie a eus en Silesie. 
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ten haben würde, hätte er bis nach Wien vorbringen wol- 
len: aber feine Abficht, fügt er hinzu, fei nur geweſen, 
das Land in Befit zu nehmen, von dem ihm ein fo gro= 
fer Theil von Rechtswegen gehöre. 

Er wollte überhaupt, wenn dieſer Unterfchied zu ma— 
chen ift, nicht die Monarchie angreifen, ſondern fih nur 
der Provinz bemächtigen. Sn wenigen Wochen hatte er 
fie, bis auf die drei Hauptfeftungen, fo gut wie vollftändig 
genommen; auch Namslau, wo der Widerſtand der Be- 
fagung, welche fih in dem Sclofje behauptete, durch 
Brandfugeln gebrochen werben mußte, fiel Anfang Fe⸗ 
bruar in feine Hände. 

Und unverzüglich feste fich dort ein ganz anderer Zus 
ftand durch. Das öftreichifche Syitem, Fraft deſſen die 
Autorität im Lande einigen Mitgliedern der großen Fa— 
milien von bejonderer Ergebenheit und in den Städten 
dem abfichtlih bevorzugten Fatholifchen Magiftrate in die 
Hand gegeben war, fiel gleichfam in fich felbft zufam- 
men. Wie in Breslau die Caroffen der Grandes, denn 
jo nannte man fie, nicht mehr die Straßen durchfuhren, 
fo wichen die großen Herren allenthalben von ihren Äm⸗ 
tern; in einer Stadt nach der andern traten ewangelifche 
Rathsherren in die Stellen, aus denen fie verdrängt wor⸗ 
den waren, wieber ein. Die Öffentlichen Bilder verfchwan- 
ben, die man bisher zum Hohn des Proteftantismus auf- 
geftellt gejehen hatte; die Feldprediger verfündigten, ihr 
König fei gefommen, um die alte Religionsfreiheit her⸗ 
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zuftellen; überall erneuerte ſich der ewangelifche Gottes⸗ 
bienft; die biäher verborgenen Gefäße dienten wieder auf 
einem bem reformirten Befenntniß gewidmeten Altar; den 
Iutherifchen Gemeinden, die deſſen am meiften beburf- 
ten, wurben junge Geiftlihe von Berlin aus zugefandt. 
In den Kirchen hörte man auf für „unfere Erblandsfrau 
bie Königin von Ungarn” zu beten: die Zeitungen er- 
Ihienen nicht mehr mit dem doppelten, fondern mit dem 
einfachen ſchleſiſchen Adler. 

Nicht allein auf Eroberung, ſondern zugleich auf Ab- 
fall beruhte die Befibergreifung von Schlefien. Mit dem 
alten von den Piaften überkommenen Erbrecht des Haus 
fe8 Brandenburg hatte die Wiederherftelung des evan⸗ 
gelifchen Elements in feine religidfe und politifche Unbe— 
brängtheit eine innere Verwandtiſchaft. 

Als Brandenburg ftarf genug geworben war, fein 
Recht zurlichzufordern, und endlich auch das Herz dazu 
faßte, ging der größere Theil von Schlefien zu ihm über; 
die militärische Aufftelung und Macht erwedte das Zu- 
trauen der bisher Bedrückten; die Unterftügung, die fie 
leifteten, bahnte wieder ven Weg zum Siege. 

Daß es nun aber mit diefer Veränderung Beftand 
haben würde, nahm man mehr aus einem dunklen Ge- 
fühl an, ald weil man die Möglichkeit deutlich davon 
eingefehen hätte. 

Die alten Anhänger des Haufes Brandenburg zit- 
terten, wenn fie fich die möglichen und ihnen wahrfchein- 


172 


lichen Folgen überlegten. Andere, gleichgültig oder feind- 
felig gefinnt, hatten der Pläne des Königs von Anfang 
an gefpottet, fie für Hirngefpinfte eines jungen Menfchen 
erflärt. Um fo mehr erhob fich in biefem ver Ehrgeiz, 
fein Wert zu vollenden; er wollte beweifen, baß feine 
Entwürfe ächte Gedanken ver Politik feien, bie er mit 
Ruhm durchzuführen vermöge. 


Fuͤnftes Buch. 


Politit und Waffenthaten des erften fchlefiichen 
Krieges bis zur Verabredung von Klein- 
fchnellendorf, 1741, 
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DL haben gefehen, wie alles Fam, — das Unternehmen 
des Königs von Preußen auf Sclefien gewagt werben 
und im erften Anlauf gelingen Fonnte; aber noch andere 
Deziehungen hat ein Ereignif, als die Beweggründe, aus 
denen es heervorgeht, und die Umſtände, die es möglich 
machen; betrachten wir die Beſitznahme von Schleſien in 
ihrem Verhältniß zu der politiſchen Ordnung der Dinge 
in Europa, fo fonnte fie nicht anders als Erftaunen und 
Beſorgniß erregen. 

Friedrich hatte eine Macht angegriffen von dem ftol- 
jeften Selbftgefühl, unerfchöpflichen Hülfsquellen, wenn 
fie diefelben zu benußen verftand, uraltem Anfehen in 
Europa, einer Weltftelung, die ihr unwillführlidhe, auf 
großen Snterefjen berubende Sympathien verfchaffte. Mit- 
ten in dieſem durch fo viele feierliche Friedensſchlüſſe feft- 
geſetzten Syſtem ver europäifchen Mächte hatte er Ans 
ſprüche erneuert, an die Niemand mehr dachte, eine große 
Provinz als fein Eigenthum in Beſitz genommen, ohne erft 
zu unterhandeln. 

Die neuere Gefchichte bietet mancherlei Beifpiele von 
Invafionen dar, die im Anfang glüclich gingen, aber 
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man betrachte ihre Reihe, von jenem Zuge Carls VII 
nad Neapel bis zu dem Anfall Carl Guſtavs auf Dä⸗ 
nemarf, Ludwigs XIV auf Holland, denen nody andere 
ähnliche folgten; zulest war immer dem einheimifchen Wis 
berftande die Theilnahme ver europäifchen Mächte zu Hülfe 
gefommen. Zu wirklichen Gebietderweiterungen hat «8 
meiftend ganz anderer Dinge, eined allgemeinen Einyer- 
ftänpniffes oder eines Übergewichtes über alle anderen 
bedurft. 

Hätte Friedrich alle die Gewalten gefannt, die er gegen 
fi) in Bewegung feßen follte, wäre er älter und welter- 
fahrener geweſen, man darf zweifeln, ob er nicht fo gut 
wie feine Altvordern angeftanden haben würde, den gro- 
Ben Schritt zu thun. 

Aber diefer war nun gefchehen, der Würfel einmal 
gefallen, der alte Rechtsanſpruch fürs erfte fiegreich auf- 
geftelt; er mußte ihn behaupten oder er burfte fich nicht 
fchmeicheln, fih auch nur in der Stellung zu erhalten, 
die er von feinem Vater überfommen hatte. 

Ich will den Krieg darftellen, der ſich nun eröffnete; 
den Widerftreit ver Kräfte, die in vemfelben mit einan- 
der zufammentrafen. Es ift aber nicht ein Krieg zwi⸗ 
fchen den beiden deutſchen Staaten allein; — wie hätte 
nicht ganz Europa daran Theil nehmen follen, wenn noch 
ein Land zu dem höchften Range unter ven Mächten auf: 
firebte? Und überdies brach noch eine andere Bewegung 
aus, welche zuweilen alles in Frage zu ftellen ſchien. 
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Sp find auch die Kräfte nicht die eigenthüimlichen eines 
Jeden; andere und nicht geringere entfpringen aus ber 
großen Combination der Dinge. Um dad Befondere zu 
begreifen, müffen wir von dem Allgemeinften ausgehen. 


Entzweiung zwiſchen England und Franfreid. 


In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts waren 
die Gegenfäge ver geiftigen Beftrebungen nur in dem 
perfönlichen, bie und da in dem provinziellen Leben ficht- 
bar, übrigens in die Literatur verwiefen, wo dann nicht 
jedes Wort der Abweichung eben als eine Begebenheit 
zu betrachten iſt; Die Staaten wurden durch die Intereſ⸗ 
jen der praftifchen Politif in Bewegung gefebt. 

Bon allen das wichtigfte lag in dem Streite, ber 
nach beinahe vreißigjährigem befferen Verſtändniß zwifchen 
England und Frankreich ausbrach; denn diefe Reiche wa⸗ 
ven nun einmal die mächtigften, einflußreichften; und fei- 
neswegs unbedeutend kann der Gegenftand ihred wieder⸗ 
erwachenden Haders genannt werben. 

Unter ven Motiven, welche Ludwig XIV ſchon bald nach 
der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, nach dem Auf- 
ſchwung, ven die englifche Marine unter Cromwell ges 
nommen, dafür anführt, daß die ſſpaniſche Erbfolge durch 
allgemeine Ülbereinfunft in Ordnung gebracht werben 
müffe, findet fich die Erwägung, daß ohne dies die über- 

I, 12 
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feeifchen Befisungen den Engländern zum Raube werben 
würden. " Noch befaßen vie Fatholifchen und romanifchen 
Nationen den größten Antheil an ver Seeherrfchaft; noch 
nahm die Spanische Monarchie den ganzen ihr in Amerika 
einft vom Papft gewährten Befig in Anſpruch und hatte 
die englifhen Colonien eigentlich nicht anerfannt. 

Bei den Anfprüchen jedoch, welche Ludwig machte, 
war es unmöglich einen Austrag zu finden; eben durch 
feine Waffenerhebungen wurden England und Holland 
unabläffig in die Srrungen ver Fatholifchen Mächte uns 
tereinanber verwidelt, was ihnen dann zu großem Bor: 
theil gereichte ?; in dem fpanifchen Erbfolgefriege erwar⸗ 
ben bie Engländer eine geographifche Stellung und Hans 
delsvorrechte, welche ihnen eine immer anwachſende Über⸗ 
legenheit ficherten. 

Wir berührten öfter, wie tief das bourbonifch gewor⸗ 
dene Spanien dies empfand, wie fehr es wünſchte, fich 
des Übergewichted der englifchen Seemacht zu entledigen, 
und wel ein immer wirffames Moment die Rückſicht 
hierauf in den allgemeinen Bewegungen des Jahrhun⸗ 
derts ausmachte. 

Indeſſen war Spanien für ſich allein zu ohnmächtig 

1. Inſtruction an Gremonville 1667 bei Mignet Négociations 
rélatives à la succession d’Espagne Il, 557, que les Indes seraient 
au pillage aux Anglais et aux Hollandais et feraient peut-£tre au- 
tant de roitelets qu’elles ont de vicerois. Man wird von Ludwig XIV 
nicht erwarten, daß er Republifen vorausfehen follte. 


2. 1670 18 Juli in einem Tractat zu Madrid erfannte Spanien 
bie englifchen Befigungen im weiteften Umfang an. 
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mächtig, um etwas gegen England auszurichten, es konnte 
nur unbequem werben; erft dann wurbe die Sache ges 
fährlih, als auch Frankreich, — nicht allein die. Regie—⸗ 
rung um ber Berwandtfchaft, fondern auch. die Nation 
um bes zu erwartenden Gewinnes willen, — ſich ven Ab⸗ 
fihten Spaniens beigefellte. 

Es giebt einen erften Familienpact, gefchloffen im 
Escurial am 7 November 1733, durch welchen fich der 
fpanifche Hof mit dem franzöfifchen zu dieſem Zwecke 
vereinigt hat. 

Der König von Spanien erflärt darin feinen Ent- 
ſchluß, die Mißbräuche, welche ſich in den Handel mit 
England eingefchlichen, auszurotten und fortan den Buch— 
ftaben der Tractate ind Werf zu ſetzen; er ſpricht fogar 
die Abficht aus, die Englänver der Handelsvortheile, in 
deren Genuffe fie freien, überhaupt zu berauben '; follte 
England deshalb zu Feinpfeligkeiten- fchreiten, fo erbietet 
fih Frankreich gemeinfchaftliche Sache mit Spanien zu 
machen; zu dem Ende will es eine Flotte in Breſt und 
überdies fo viel Caper ald nur immer möglich in Stand 
leben. Es wurden Verabredungen getroffen, nach welchen 
die Vortheile des tiberfeeifchen Handels hauptfächlich den 
Sranzofen zu Gute Fommen follten. Zur Herausgabe 


1. Primer pacto de familia bei. Gantillo 277, Articulo IV: Si 
Su Md catölica juzgare conveniente, — — — — suspender a la 
Inglaterra del goce del comercio y de las ventajas de que goza — 


9. M cr=® harä causa commun con $.M. catölıca. Vgl. Art. VI, 
AU, XI. Zu 
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von Gibraltar wollte der König von Frankreich die Eng⸗ 
länder wo möglich in Güte bewegen, nöthigenfalls aber 
au mit Gewalt der Waffen zwingen. 

Daher fam es, daß, fobald ver Lanbfrieg im Jahre 
1735 beendigt war, bie Sranzofen fi mit ungemeinem 
Eifer der Marine widmeten. Derfelbe Mann, welcher vier- 
zig Jahre fpäter den umfaffendftien Angriff auf die eng- 
lifche Seemacht vollzogen bat, der überhaupt vorgefom- 
men ift, ver Graf von Maurepas, hatte ſchon damals 
diefen Gedanken und bereitete feine Ausführung vor. Zus 
gleich in den Arfenalen von Breft und von Toulon ließ er 
mit Anftrengung arbeiten: fein Gedanke war, 26 Linien⸗ 
Schiffe erften und 30 zweiten Ranges in See zu fchiden. 
Auch die Spanier festen in Ferrol und in Cadiz große 
und Heine Fahrzeuge in Bereitichaft. 

Man darf fagen, die brittifche Nation, d. h. zunächſt 
der handeltreibende Theil, welcher ven Unterfchien der nun⸗ 
mehr eintretenden Behandlung von ber früheren unmittel- 
bar zu fühlen hatte, nahm die Gefahr, die ihm obfchmwebte, 
deutlicher und beftimmter wahr, als das Staatsminifte- 
rium, dem von ben guten Worten und ben Einzelnheiten 
ber fich lange fortſpinnenden Unterhanblung der Blick ver- 
dunfelt wurbe. 

Bon den Fehlern, die Robert Walpole in dem letz⸗ 
ten Jahrzehend feiner minifterielen Gewalt beging, ift 
Died wohl der größte: die Nation zwang ihn gleichfam, 
den Krieg, mit dem fie fich bedroht ſah, felber zu bes 
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ginnen. Man weiß, daß fie den endlich gefaßten Be- 
ſchluß mit Öffentlichen Freudenbezeugungen aufnahm. 

Mag denn nun auch eine-untergeorbnete Streitigkeit 
über einen Verſuch, den Schleichhandel zu befchränfen, 
oder die Törperliche Verlegung eines englifchen Seeman⸗ 
ned den nächften Anlaß zu dem Kriege gegeben haben, 
der bereitö im Jahr 1739 zwifchen England und Spa- 
nien ausbrach, das wahre Motiv veffelben hat eine welt 
umfaffende Bedeutung: es ift die Frage, ob die germas 
nifchen oder die romanifchen Nationen das Übergewicht 
in dem Welthandel und der Nationalmadıt haben follen; 
es find dieſelben Sntereffen, welche im fiebenjährigen Kriege 
noch einmal mit den deutfchen zufammengefallen, in ven 
Kämpfen ver Revolution won entfchiedener Wirffamfeit 
gewefen find, um deren willen früher die bourbonifchen 
Mächte die Emaneipation des nörblichen Amerifa von 
England, fpäter die Engländer die des fühlichen von 
Spanien begünftigt haben. 

Nun erlitt zwar der englifche Handel durch die ſchon 
vorbereiteten und plöglich allenthalben unter fpanifcher 
Slagge in See erfcheinenden Caper nicht geringe Ber: 
lufte, aber der nahmhaftefte Vortheil war doch auf ihrer 
Seite: Aomiral Vernon, in deffen Familie ſich antt- 
bourbonifche Tendenzen forterbten, wie in fo manden 

1. Ich follte glauben, daß nach Bekanntmachung des erwähnten 
Samilienpacts aud) Lord Mahon (History of England ch. XX) und 


t. Baucroft (History of Amerika ch. T) ihr Urtheil über dies 
jen Krieg mobificiren werben. 
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franzöfifchen antisöftreichifche, eroberte im Nov. 1739 
mit geringem Berlufte Portobello; und mit den größten 
Erwartungen, die von Parteieifer übertrieben wurben, rü- 
ftete man ſich in England, ihnen zu neuen Unternehmun- 
gen auf das fefte Land von Südamerika zu unterftügen. 

Eben an dieſen Punet aber knüpfte ſich nun bie 
Theilnahme von Frankreich. Diefe Macht erflärte, nicht 
dulden zu können, daß fi England auf der Terra firma 
von Südamerika feftfese, ſchon darum nicht, weil dabei 
der regelmäßige Handel der Gallionen, an welchem Frank⸗ 
reich betheiligt fei, nicht beftehen Fünnte, es werbe ven 
Englänvern zeigen, daß fie noch nicht vollfommen Herren 
des Meeres fein. Eine Erklärung, die man allgemein 
als ein unzweifelhaftes Vorfpiel des Krieges betrachtete '; 
die Engländer hielten für nöthig, fi) nach Verbündeten 
auf dem Eontinente umzufehen. 

Ihr vornehmfter Gedanfe war, die große Allianz wies 
der zu erneuern, welche einft ven Unternehmungen Lud⸗ 
wigs XIV die Spite geboten und fie zurfidgebrängt hatte. 
Sie erfüllten alle Höfe mit Anflagen der franzöfijchen 
Politif, der noch immer der Gebanfe eines allgemeinen 
Übergewichtes oder der Univerfalmonarchie vorfchwebe. In 
jeder Streitfrage, wo eine folche nur auftauche, glaube 


41. Den Berichten aus London zufolge als ein „prelude d’un 
commencement de rupture infallible“. — Le parlement a declare 
quw'il ne pouvoit jamais donner les mains à un accommodement 
que par preliminaire l’Espagne ne se desiste de sa pretention de 
visiter les bätiments Anglais en plein mer et d’un autre cöt€ on 
sait que l’Espagne ne consentira jamais à cet article. — 
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Carbinal Fleury feine Hand haben zu müffen; er wolle 
das Herzogthum Berg theilen, um Preußen zu gewin- 
nen und bie Pfalz nicht zu verlieren: er mifche fih in 
die eorfifanifch = genuefifhen Händel; ver letzte öſtrei— 
hifchstürfifche Friede fei, wie die meiften anderen Fries 
densfchlüffe, fein einfeitiges Werk; in der Türfei und in 
Schweden pflege er fo eben andere dunkle, aber um fo 
gefahrsollere Unterhandlungen, indeſſen breche er bereits 
durch die Befeftigung von Dünfirchen den Utrechter Fries 
den; man müfje fich feinen Beftrebungen mit wereinten 
Kräften entgegenfegen, wenn anders das europäifche Gleiche 
gewicht erhalten werben folle. 

Dagegen ließ Cardinal Fleury bemerfen, daß es ein 
Gleichgewicht eben fo gut zur See wie zu Rande geben 
müſſe; von Tage zu Tage wachfe die maritime Anma= 
fung England; das allgemeine Monopol fei e8, wo— 
nach diefe Sermacht firebe, man müſſe fie mit vereinten 

Entfchlüffen in ihre Schranken weifen. 

Im September 1740 gingen zwei Franzöffihe Ges 
ſchwader in Ser, das eine won Toulon, das andere von- 
Breſt; beide nahmen ihre Richtung nach den weftindifchen 
Gewäflern, wohin auch eine indeß von den Engländern 
ausgerüftete Verftärfung ihrer Flotte gegangen war; ein 
Eonfliet zwifchen ihnen ſchien unvermeidlich. 

E83 war in diefer Zeit, daß fich Friedrich II, wie wir 
erwähnten, ver Politif der Engländer annäherte; nicht 
aus Vorliebe für ihre Macht, ſondern weil er einfah, daß 
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Sranfreich feine Forderungen am Niederrhein, bamald 
die einzigen, bie er. machte, nimmermehr bewilligen werbe. 

So feßte England nun auch alles daran, den Wie⸗ 
ner Hof zu gewinnen. Auch bie Älteren Minifter, die den 
Gedanken der Erneuerung ber alten großen Allianz mit 
Freuden begrüßten, wandten doch ein, daß in dem jeßi- 
gen Zuftand der Hülflofigkeit eine Entzweiung mit Frank⸗ 
reich die verberblichften Folgen haben könne, denn auf 
feiner Seite fei Öftreich gerüftet; e8 werde weder Stalien 
noch die Niederlande gegen bie Franzoſen vertheidigen 
fönnen, ja die ganze Rheingrenze werde man aufgeben 
müffen. Der englifhe Gefandte fuchte ihre Beforgniffe 
zu befchwichtigen und ließ es an Zufagen und Auffor- 
derungen nicht fehlen. Erinnern wir und einer Scene 
aus den letzten Augenbliden Carls VI. Der Kaiſer hatte 
die Sarramente empfangen und feine Minifter traten 
aus dem Sterbezimmer, ven Hoffanzler an ihrer Spitze, 
als der englifche Gefandte fich diefem näherte, ihm mit 
geheimnißvollen Eifer eine Depefche einhändigte und de⸗ 
ren Inhalt, indem er die Gallerie entlang neben ihm da⸗ 
herſchritt, dahin erläuterte, daß das Haus Öftreich nicht 
verloren fei, noch auch die europäifche Ordnung der Dinge, 
wofern fie nur Männer fein wollten. 

Noch andre Gefahren traten damals in ven Ger 
ſichtskreis. 

Die kaiſerlichen Miniſter waren, wie gedacht, von den 
düſterſten Ahnungen über die Zukunft ihres Hauſes er⸗ 
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fült. Gleich im erften Augenblide berührte die fran- 
zöſiſch-engliſche Irrung fih mit den Fragen, welche 
diefe betrafen. Nach welcher Seite jedoch die Entſchei⸗ 
dung fallen würbe, war bei der. Berwidelung ver Ge- 
Ihäfte und dem Zuftand des Hofes in ſich felbft fehr 
zweifelhaft. 


Inneres und Äußeres Verhältniß des Wiener 
Hofes. 


Es erweift fich häufig als ein Irrthum, wenn man 
in den Monarchien die Einheit des Willens vorausfet, 
bie der Begriff diefer Stantöverfaffung in fich fchließt; 
namentlich auch an dem Wiener Hofe hat es in der Re- 
gel entgegengefegte Richtungen und zumeilen fogar in ben 
höchſten Kreifen verſchiedene Factionen gegeben. 

Wie oft hat ſchon Prinz Eugen über die jeſuitiſche 
Rathſtube zu Hagen gehabt, oder über die falſchen Vor—⸗ 
fellungen, mit denen der Kaiſer von liebebienerifchen Hof- 
leuten erfiülkt werde. Nach des Prinzen Tode hatte Carl VI 
auf die, welche ſich als die Nachfolger deſſelben betrach— 
teten, vollends feine Nüdficht genommen. Wider bie 
Meinung der alten Minifter fing er Krieg an und ſchloß 
er Allianzen. Eben in die vwornehmfte, die franzöfifche, 
welche feine lebten Jahre beherrfchte, verwidelte er ſich 
immer tiefer, nur von einem jüngeren, eben emporgefom- 
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menen Staatömanne, der auf jeine Ideen einging, un 


terftüßt. 
Bei dem Tode Carls VI erwartete man nun eine 


Beränderung feines Syſtems um fo mehr, da der Ge 


mahl der Nachfolgerin, der Großherzog won Toskana, fid 
son jeher zu den älteren Miniftern gehalten hatte. 

Wären biefe nur auch Männer gewefen, vie fid je, 
ber geltend zu machen vermocht hätten. 

Der vornehmfte von ihnen war der oberfte Hoffany 
ler Graf Singendorf, einft der Freund Eugens und er 
ner der Haupturheber der Erbfolgeorpnung, angejehen 
in auswärtigen Gefchäften wegen einiger mit ziemliche 
Erfolg verwalteten Gefandtfchaften. Sebt aber, nachdem 


er alt geworben, mande Zurüdjegung erfahren, dam | 
und warn ben Zufall herrfchen gefehen hatte, ſchien 


er an den Ernft des Lebens und die Nothmendigfeit ber 


Anftrengung in den großen Angelegenheiten nicht mer | 


zu glauben; er behandelte die Dinge obenhin, gefiel fh 
in einer Genußfucht, die ſich als Talent gebehrete, nur 
für feine Gefundheit trug er eine beinah abergläubiſche 
Sorge. 

Sein nächſter Amtsgenoffe, Graf Gunvader von 
Stahremberg nahm es mit den eigentlichen Gefchäften bei 
weitem ernfter: bei ber Leitung der Banf die ihm oblag 
feste er fich den Anforderungen des Hofes! nachdrüclich 


1. Foscarini Storia arcana: allegava, che tolto il eredito del 
banco scioglievasi l’unico vincolo rimasto alla publica fede. 
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entgegen; er fuchte nicht mit mancherlei Wiffen zu gläns 
zen wie Singenborf: ber Unterricht, ven er einft in Rom 
genofjen, hatte weniger fein Gedächtniß angefüllt, als fein 
Urtheil gefehärft, und der Scharffinn ift wohl vie Eigen⸗ 
Schaft, die am wenigften von den Jahren getrübt wird; 
allein für feine Meinungen zu ftehen, dieſe Energie beſaß 
er nicht. ES genügte ihm, fich auszufprechen; hierauf 
fchien er zu erfchlaffen oder machte feinem Unwillen in 
unfrudhtbaren Sarkasmen Luft. 

Der dritte Conferenzminifter, Graf Königsegg, galt als 
ein Mann von Welt und Bildung, wie er denn die meis 
ften europäifchen Sprachen in einer gewiffen Bollfommen- 
heit redete; an Talent fehlte es ihm nicht, fo wenig wie 
feinen Eollegen, aber eben fo fehr an Wärme und Thats 
kraft; man mußte nicht, ob er fi mehr aus Schwäche 
des Charakters oder aus Vorficht und vermeinter Klug- 
beit in den Hintergrund zurüdziehe. Das vergeblidhe und 
kaum eingeftandene Wiverftreben gegen einen höheren 
Willen, ven fie nicht befämpfen durften und ven fie doch 
nicht für wohlgeleitet hielten, hatte in ihnen allein eine Ab⸗ 
fpannung hervorgebracht, welche die Dinge geben läßt, 
wie fie mögen. 

An die Stelle des Kaiſers trat nun zwifchen ihnen 
beffen dreiundzwanzigjährige Tochter, an der man bisher 
beſonders jugendlich aufblühenvde Srauenfchönheit und eine 
rubig fortfchreitende Bildung nach dem Maße des ihr 
zu Theil gewordenen Unterrichts bewundert hatte. Sie 
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hatte auch Latein gelernt und ihr Lehrer wenigftens ver⸗ 
ficherte, fie wiſſe in den Autoren, bie er mit ihr lefe, 
beren Eigenthümlichfeit zu unterſcheiden!; fie zeigte in al- 
lem, was fie trieb, Methopif und feinen Sinn: im Um- 
gange Ruhe und Ernft, nicht ohne Grazie. „Was ihr 
aber,” fagt ein Benezianer fchon 1738, den höchſten 
Werth verleiht, ift die Erhebung des Geiftes, die fie an 
den Tag legt, verbunden mit einer gewiffen Männlichkeit 
des Gemüthes ?; man fieht, daß fie fühlt, wozu fie gebo- 
ren ift, und darf glauben, daß ihre Rathgeber vereinft 
feine beöpotifche Gewalt über fie ausüben werben.” Nach⸗ 
dem fie die für fie in ihrem Zuſtande boppelt fchweren 
Tage der Krankheit und des Todes ihres Vaters übers 
ftanden, empfing fie die Huldigung ihrer Minifter, vie fie 
als Königin von Ungarn und Böhmen begrüßten; ihre 
Worte waren von Schluchzen unterbrochen; unverzüglid 
aber begann fie ihr Amt auszuüben und an den Gon- 
ferenzen thätigen Theil zu nehmen. Die älteren Minifter 
nifter hatten fih wohl gefchmeichelt, bei dem Thronwech⸗ 
ſel das frühere Anfehen, von dem fie glaubten, daß es 
ihnen gebühre, wiederguerlangen. Aus dem Munde Sin- 
zendorf's willen wir, daß fie deshalb vornehmlich den 
Großherzog, auf ven fie zählen konnten, zur Würde eines 


1. Nach Kolinowics redet fie in Presburg 1741 idiomate la- 
tino polito illo nec vulgari cujus gnarissima est, 

2. Elevatezza del suo Spirito congiunto ad una certa virilitä 
d’animo, atto oggimai a trattare facende grandi, e gia mostra di 
sentire la sua fortuna etc. 
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Mitregenten beförberten. Allein der gefunde Sinn der 
jungen Fürftin zeigte ihr auf der Stelle, wie wenig wah⸗ 
ren Beiftand fie fich von jenen alten Männern verfpre- 
hen Fönne, die gar nicht einmal recht im Beſitz bes 
Fadens der Gefchäfte waren. Sie liebte ihren Gemahl 
mit vollem Herzen, war um fo mehr für feine Beförbes 
rung, da fie durch ihn den Glanz des kaiſerlichen Na= 
mend bei ihrem Haufe zu behaupten hoffte: allein ihre 
ererbte Macht mit ihm zu theilen, ihm wefentlichen Ein- 
Fuß auf die Regierung zu geftatten, war fie nicht gefonnen. 
In der Gefchichte der Königinnen ift es eine feltene Er⸗ 
heinung, wie fie für ihre häuslich weiblichen Pflichten 
und ihre Herrfcherbefugniffe ein gleich lebendiges Gefühl 
best, fie aber aus einander hält. Das von Jugend auf 
in ihr genährte Bewußtfein, daß fie die geborne Herrin 
ei, empfing in ihr überdies durch eine gewiffe Pietät 
eine beftimmte Farbe und Richtung: fie wollte felber res 
gieren, wie ihr erlauchter Vater. Suchte fie aber nad) 
einem Diener, ber ihr dabei behülflich fein könne, fo 
fellte fich ihr Fein anderer dar, als verfelbe Mann, dem 
biefer einft fein Vertrauen gefchenft hatte. 

Mitten unter den Abfümmlingen der vornehmften Ge⸗ 
Ihlechter hatte fich diefer Fremde und geborene Prote- 
fant, Sohn eines wenig genannten Profeffors in Stras- 
burg, Johann Ehriftoph Bartenftein, in die bedeutendſte 
Stellung und Wirkſamkeit emporgefehwungen. Er gehörte 
zu den früh entwidelten Talenten, wie man an feiner 
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Dortorbifjertation flieht", die er, erft achtzehn Jahr alt, 
im Sahre 1709 herausgab, und der fein Lehrer Böfler 
nicht mit Unrecht mannigfaltige Kenntniß, reifes Urtheil, 
Verſtand und Feuer nachrühmt. Er beſaß damals ſchon 
die ganze Methodik juridiſch-politiſcher und. hiſtoriſcher 
Deductionen, durch die er am Hofe von Wien, wohin er 
zufällig gerieth, und wo er kein Bedenken trug, die Res 
ligion zu ändern, ſein Glück machte. Denn nirgends be— 
durfte man eines ſolchen Talents mehr als dort, wo ſo 
unzähliche beſtrittene Anſprüche der Macht als Rechte zu 
erhärten waren. Bartenſtein verband eine gute Kunde 
der Reichsſatzungen mit der noch neuen Wiſſenſchaft des 
Natur- und Völkerrechtes, und zeigte eben fo viel bia- 
leetifche Schärfe ald Entſchiedenheit ver Anficht, oder wenn 
wir bier davon reden können, der Gefinnung. Doc, war 
er nicht ein bloßer Publicift; als er einft in Abwefen- 
heit Sinzendorfs perfönlich Vortrag bei Carl VI hielt, 
gewann er deſſen ganze Gunft; in dem Amt eines Staats⸗ 
feeretärg, zu dem er gelangte, wo er an ſich nur die Pro- 
tocolle der Conferenzen niederzufchreiben gehabt hätte, er- 
warb er fich doch bald einen mwejentlichen und durch die 
gute Meinung bed Kaiſers beförderten Einfluß auf die 
Geſchäfte ſelbſt. Was den Anderen fehlte, Energie und 


1. Dissertatio de bello imperatori Carolo a Mauritio electore 
illato. Die Vorrede lobt „maturum et nil juvenile spirans judicium, 
igneam mentis vim, — praeclaram non in humanioribus modo li- 
teris sed in prudentia quoque juris plublici inprimis Germanici ut 
et naturae et gentium eruditionem etc.“ 
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Selbfivertrauen, davon wohnte ihm ein faft zu großes 
Maß bei. Der Herr, fagte man ihm einft, führt ven Hof 
tief hinein: Bartenftein antwortete: ich werde auch wiffen 
ihn wieder herauszuführen. Gegen Ende Carls VI hatte 
er die Leitung aller Gefchäfte. Wenn er des Abends 
bei feinem Billard fichtbar wurde, drängte fich Alles um 
ihn, die fremden Gefandten und der junge einheimis 
Ihe Adel. 

Dei dem Thronmwechfel nun, denn am großherzoglichen 
Hofe hatte man ihm immer Ungunft bewiefen, fürdhtete Bars 
tenftein den Verluſt feines Anfehens. Sn einer ver erften 
feiner Audienzen bei der neuen Königin fenfte er ein Knie 
vor ihr und bot ihr feine Abdankung an. Allein fchon fühlte 
fie, daß diefer Mann allein ihr zum Werkzeug dienen 
könne, um fich nicht den Willen der älteren Minifter auf- 
dringen zu laſſen. Sie erwieberte ihm, das fei nicht die 
Zeit, wo er abvanfen dürfe; er möge fortfahren, fo viel 
Gutes zu thun als er vermöge; Böfes zu thun, dieſes 
berben Wortes hat fie nach ihrer eigenen Erzählung fich 
bedient, werde fie ihn fchon zu verhindern wiffen. Sie 
ſah darüber hinweg, daß er wenig Welt befige und ihr 
ſelbſt im Cabinet oder im verfammelten Rathe beleivigende 
Dinge fagte; fie bemerkte nur, daß er trefflich unterrichtet, 
im höchſten Grabe arbeitfam war, unbeftechlich zunerläffig. * 


1. C’&toit un robin: he spoke as he wrote he had offended 
her wıth his unsmooth discourses in the cabinet and in the council. 
& drüct ſich Maria Thereſia im Juli 1743 gegen den englifchen 
Geſandten über ihn aus, 
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Dabei alfo blieb es auch unter der jungen Königin, 
dag fih am Hofe und in der Conferenz zwei verſchie⸗ 
dene Parteien over vielmehr Richtungen der Meinung 
erhielten. 

Die Parteien in Deutfchland pflegen fich nicht allein 
darin zu unterfcheiden, was fie zuleßt wollen, fondern auch 
in der Anficht der Dinge und ver Perfönlichfeiten, mit denen 
fie in Berührung fommen; theoretifche Hartnädigfeit nährt 
ihren Eifer. Daran war nicht zu denken, daß Barten- 
ftein, bisher der vornehmfte Verfechter der franzöſiſchen 
Allianz, feine Vorliebe für viefelbe aufgegeben hätte. Er 
war ohnehin Fein Mann von dem ächten Scharffinn, der 
die Dinge fieht, wie fie find, nicht wie er wünſcht, daß 
fie feien. Die alten Gegner zog er nicht zu ſich herüber; 
auf die Königin mußte er auch darum großen Einprud 
machen, weil feine Anficht etwas Beruhigendes hatte. 

Die baierifchen Proteftationen glaubte man durch bie 
Borlegung des Teftamentes, worin bie angegebenen Worte 
fi nicht fanden, auf immer abgethan zu haben; die Be 
wegungen in ben untern Kreifen, mit tumultuarifcher Rob: 
heit verbunden, waren bald bejchwichtigt; die Erbhul⸗ 
digung ging ohne Hinderniß vor fih. Wie hätten aud 
die Stände, welche die pragmatiiche Sanetion angenom- 
men, fich weigern follen, ihre eigene Feſtſetzung nunmehr 
ins Werf zu richten. Man befolgte die Methode, fich über 
al mit den Oberhäuptern des Landes in Verbindung zu 
feßen und leicht wurden bie erften Anforderungen bewil- 
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ligt; wo ja ein Widerftand beforgt wurde, verſchwand er 
doch, fobald die Königin perfönlich hervortrat.! Die er- 
ften Beforgniffe machten allmählig einer der Zufunft ver⸗ 
trauenden Sicherheit Platz; man überredete fich, nicht al- 
lein die Erblande in ihrer Integrität, fondern auch durch 
die Erhebung des Großherzogs zum Faiferlichen Throne 
die bisherige Stellung in der Welt behaupten zu fönnen. 
Der einzige Widerſpruch, der fi) erhob, der baierifche, 
brachte bei dem unendlichen Abftand ver Kräfte feinen 
Eindruck hervor, da man ſich Frankreichs verfichert hielt. 
Die Zuverficht, in der man ſich durd Andeutungen ent- 
gegengefegter Art nicht ftören ließ, daß Cardinal Fleury 
an ber Garantie feithalten werde, die man ihm mit fo 
großen Zugeftänpniffen vergütet, die er fo feierlich ge— 
geben hatte, war jo zu fagen der Edftein der gan— 
zen Politif. Sorgfältig vermied man auf die englifch- 
frangöfifchen Irrungen einzugehen; ven Klagen der Eng- 
länder über die Tendenzen Frankreichs zur Univerfal- 
monarchie, für die man font fehr empfänglich gewefen, 
verſchloß man fein Ohr. 

Damit hängt e8 zufammen, daß man auf Preußen fo 
wenig Rüdficht nahm. Wenn e8 früher einmal fchien, als 
könne Bartenftein diefer Macht Dienfte erweifen, fo hatte fich 


1. Dem erften der perfönlich bewilligt hatte, einem Präfaten, 
machten die übrigen Vorwürfe darüber. Entrez seulement vous 
autres chez la reine et allez voir, si vous lui pouvez rien refuser. 
En effet les autres ont fait la m&me chose: tant la reine leur a 


demand& cela de bonne grace. Brief aus Wien v. 14 Dez. 1740. 
U. 13 
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pas Gegentheil längft gezeigt; ſchon durch die Heftigfeit 
der Hofdecrete in der Herſtallſchen Sache, die eben dem 
einfeitigen Eifer des Staatsferretärs Schuld gegeben wur- 
den. Für die folgenden Eröffnungen Preußens fehlte 
ed den Älteren Miniftern vielleicht nicht an allem Sinn, 
in fo fern fie eine Herftellung der großen Allianz immer 
im Auge behielten, und einige eingehende Worte ließen 
fie verlauten; aber diejenigen, die nun einmal ihr DVer- 
trauen auf Sranfreich festen, fonnten Darauf nicht hör 
ren. Die Idee von welcher Friedrich ausging, daß die 
Franzoſen ihre alten Pläne gegen Öftreich erneuern und 
es zu verderben fuchen würden, war eben das Gegen- 
theil son dem, wovon fie fich überzeugt hielten. Durd) 
jede Annäherung an eine andere Macht fürchteten fie fi 
Sranfreich zu entfremden und eine Gefahr eher hervorzu—⸗ 
rufen, als zu befeitigen. 

Wie ein Blisftrahl aus heiterer Luft traf fie bie 
Nachricht von dem Einfall des Königs von Preußen in 
Schlefien. 

Die erften Anzeigen von dieſem Vorhaben empfing 
man in Wien am 5 Dezember, doch konnte man fid 
nicht entfchließen, ihnen Glauben beizumeffen. Am 9 
langte ein Offizier an, der von den Bewegungen ber preu- 
ßiſchen Negimenter gegen Schlefien Meldung machte. Am 
12 ließen die einlaufenden Nachrichten Feinen Zweifel 
mehr übrig; man befam die Lifte der beorderten Regi⸗ 


195 


menter, erfuhr die Namen der zum Nachtlager des Kö— 
nigs beftimmten Ortſchaften. 

Hierauf ward Conferenz auf Conferenz gehalten. Die 
Einen waren der Anſicht, Friedrich werde ſich gewiß nur 
eine Änderung des zuletzt in der bergiſchen Sache ange— 
nommenen Spyſtems erzwingen wollen; die Andern: ein 
neuer Carl XII fteige in ihm auf, und man habe alles 
von ihm zu erwarten. Welches aber aud das Wahre 
fein mochte, gegen einen Einfall mit bewaffneter Hand 
erhob ſich ihr ganzes Selbftgefühl, und fie befchloffen ver 
Gewalt vor allem Gewalt entgegenzufegen. Es fei möge 
ich, daß der König zunächſt im Felde die Oberhand bes 
halte: aber die feſten Pläbe werde man fchon behaupten, 
und ihn dann mit ein paar Hufarenregimentern wieder 
verjagen; überbied aber, die Königin habe Freunde, die 
fich ihrer annehmen würden, unmöglich könne das Reid) 
den Einfall eines Churfürften in ein anderes Churfür- 
ftenthbum während eines Interregnums ungeahndet laſ— 
fen. Man hielt ſich überzeugt, der Angriff des Könige 
werde auf feinen Kopf zurüdfallen. 

Am 17 Dezember machte der preußiiche Gefandte 
Borde zunähft dem Großherzog von Toskana die ihm 
aufgetragenen Mittheilungen. Sie lauteten beinahe wört- 
lich nach dem einft in Rheinsberg gefchehenen Vorſchlage 
dahin, daß der König von Preußen in dem allgemeinen 
Angriff ver dem Haufe Oſtreich bevorſtehe, dieſes mit als 
Ien feinen Streitkräften vertheidigen, und zugleich mit 

13 * 
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einer nahmhaften Geldſumme unterftüben, daß er auch 
den Großherzog zum Kaiſer befördern, und die alte Al- 
lianz berftellen helfen wolle, wofern ihm dagegen in ber 
Provinz Schlefien die Sicherheit und Entſchädigung zu 
Theil werde die er fordern dürfe. An dem nämlichen 
Tage langte der Obermarfchall Gotter an, den Friedrich, 
weil er lange am Wiener Hofe geftanden habe und ben 
felben Tennen müffe, zu dieſer fchwierigen Sendung aus- 
erfehen hatte. Gotter fnüpfte an die legten Srrungen 
an, durch welche jede Pflicht gehoben, und Preußen bes 
rechtigt worden fei, auf feine alten niemals aufgegebenen 
Anfprüche zurüdzufommen. 

Es leuchtet aber ein, daß weder der eine noch ber 
andere bei der obmwaltenden Stimmung Gehör finden 
fonnte. Daß ein bewaffnetes Eindringen natürlichen Wir 
derwillen erweden würde, hatte man fich in Berlin nicht 
verborgen, aber darauf gerechnet, daß dies Gefühl durch 
die viel größere Gefahr, die von einer andern Seite her 
probe, gemäßigt und eine Unterhandlung auf der vorge 
fhlagenen Grundlage eingeleitet werben könne. Die 
am Hofe zu Wien vorherrſchende Partei wollte aber eine 
folhe Gefahr nicht erfennen, Täugnete ihre Eriftenz ab; 
man ſah in dem preußifchen Unternehmen einen einfeis 
tigen Angriff, den man um jeden Preis zurüctreiben 
müffe, und auch ohne viele Schwierigkeit zurückzutreiben 
im Stande fei. Der Großherzog erwieberte dem Gefanbten: 
die Königin dürfe von ihren Erblanden Niemanden aud) 
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nur einen Zoll breit abtreten, wenn fie nicht Die ver— 
meinten Anfprüche vieler Andern rege machen wolle; aber 
eher würde fie fidy mit allen Andern vertragen, eher würde 
fie die Türfen vor Wien fommen laffen, ehe fie auf Schle- 
fien Verzicht leiſte. Was ihn betreffe, jo folle man nicht 
fagen, daß er einen Augenblid daran gedacht habe zur 
Kaiferfrone zu gelangen, gegen den Berluft einer Pro— 
vinz; er müßte der legte aller Menjchen fein, wenn es 
ihm beifäme; lieber wolle er fich unter den Ruinen der 
Welt begraben laffen. 

Nur einmal trat der Großherzog einen Schritt nä— 
ber; als ihm Gotter am Neujahrstage 1741 fagte, fein 
König beftehe nicht auf Das gefammte Schlefien, warf er 
bie Frage auf, was man demfelben anbieten ſolle: Schwie- 
bus werde ihm zu wenig, dagegen die Hälfte von Schles 
fien für Oſtreich bei weitem zu viel fein; es fei unend- 
lich fchwer eine Abfunft zu treffen, doch wolle er nicht 
die gänzliche Unmöglichkeit dayon behaupten. Mehr Tonnte 
er nicht fagen: eben Flopfte feine Gemahlin an die halb— 
geöffnete Thür, und er zog fich unverweilt in die Ge— 
mächer derſelben zurüd., 

Durch die Äußerung des Großherzogs bewogen, und 
von ihrem König beftimmter als bisher in Kenntniß ges 
jest, daß er fich mit einem Theile von Schlefien begnü— 
gen werde ?, faßten die preußifchen Geſandten die Hoff- 
nung, es doch noch zu einer Unterhandlung zu bringen; 

1. Friedrich an Ootter und Borde 26 Dec. Vous pouvez même 


insinuer an duc, qu’encore que j’ai demand& l’entitre cession de 
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gegen die urfprünglide Abficht gaben fie Die ermäßigten 
Forderungen ihres Königs ſammt feinen Anträgen fürms- 
lich zu Protocol. Aber ihre Erwartung täufchte fie. Das 
Wiener Cabinet benugte das Protocol! nur, um es den 
europäifchen Höfen, namentlich denen, gegen welche bie 
darin ausgefprochenen Anerbietungen gingen, mitzutbeilen. 
In der Sache felbft beharrte es bei der einmal beichlof- 
jenen Antwort, daß feine Unterhandlung Statt finden 
fönne, che der König nicht Schlefien wieder verlaffen 
habe; wie der Großherzog fagte: da das Schwert gezo— 
gen fei, jo höre jede Verhandlung auf. Der Ausprud, 
daß es einem Churfürften zu Brandenburg zufomme, eis 
nem Fünftigen Kaifer die Dienfte eines Kämmerers zu 
leiften, ftatt ihn mit feindlichen Waffen zu überziehen, 
finde ich nicht wörtlich in den Berichten: aber er mag 
mindlicy mitgetheilt worden fein; der Sinn einer alther- 
gebrachten Superiorität, die plößlich verlegt, fich um jo 
mehr hervorzuheben fucht, erfcheint in jedem Worte, je 
der Bezeigung. Die Königin drückt fich fo aus, als feien 
alle göttlichen und menſchlichen Nechte in ihr beleidigt; 
Bartenftein würdigte die Gefandten nicht, fie nur ans 
zuhören. ! 

eette province, je saurais y apporter de la moderation et me con- 
tente d’une bonne partie de ce pays, pour vu qu'il plait ä la reine 
de Hongrie d’entrer avec moi dans un accomodement. 

1. Die Gefandten werden von Nobinfon getadelt, daß fie fi 
an Dartenftein, und da diefer „affected not to deign to hear of their 
proposals“‘, an deſſen Schwiegerfohn Knorr gewendet, der num aus: 


ſprenge, Preußen biete für einige Herzogthümer 6 Mill. ©. an, wo: 
fern der Hof zu Wien den Franzoſen Krieg anfündigen wolle. 
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Es giebt geiſtige Atmofphären die nichts mit einan— 
der gemein haben. Die Meinungen quellen an einer Stelle 
aus andern Wahrnehmungen und Anfhauungen, aus eis 
nem andern Boden auf, als an einer andern; man athmet 
fo zu fagen in anderen Gedanfen. 

Welch ein Unterfchied zwilchen dem Hofe zu Wien, 
der nur feine alte Hoheit fühlte, und dem preußiichen 
Seldlager, wo alles in emporftrebender Thätigfeit lebte. 
Die Verwerfung des preußifchen Unternehmens war in 
Wien fo einmüthig und ftarf, daß fie nicht allein ven 
englifchen, ſondern felbft die beiden preußifchen Geſand— 
ten mit fich fortriß. Borke fchrieb feinem König ges 
radezu: wenn er bei dem Entwurf zugezogen worden 
wäre, er würde dagegen geftimmt haben. Gotter, ver 
im vertraulichen Gefpräc feinen Herrn wohl als einen 
Mann bezeichnet, welcher einige gute Eigenfchaften, aber 
zugleich den Fehler der Ehrfucht und der Liebe zum Gelve 
habe, und niemald guten Rath annehme, lobt ven Mi— 
nifter Podewils, daß er zu dieſem Unternehmen nichts 
beigetragen, und preift fich felber glüdlih, daß auch er 
dies nicht gethan habe. Dem König hat er wirklich Die 
Meinung des Wiener Hofes wiederholt, e8 fei für ihn fürg 
Erfte nichts zu thun, als daß er Schlefien wieder ver- 
laffe. Die Zuverfiht und der Stolz des Hofes beherrichte 
alle Gemüther. 

ALS die Nachricht von den VBorfällen in Breslau ein- 
ging, wurde jedes weitere Verhältniß abgebrochen; die 
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preußifchen Gefandten verließen Wien; am 18 Sanuar 
traf Gotter bei den Vorpoften Schwerind in Oberjchlefien 
ein, und man fab, daß es zwifchen ven beiden Mächten 
zu einem ernftlichen Kampfe fommen werbe. 

Die nächte Frage war aber noch nicht, welche von 
beiden in ſich die ftärfere fei, fondern vielmehr, welde 
von ihnen die großen Angelegenheiten richtig gefaßt habe: 
was für eine Haltung die Mächte überhaupt nehmen 
würden, vor allem Frankreich, von dem noch gleichfam die 
Summe der Dinge auf dem Continent abhing. 


Politif von Frankreich. 


Der Wiener Hof feßte ein unbedingtes Vertrauen 
auf die enge Allianz, die er mit Franfreich gefchloffen 
hatte, auf den Mann, ver die Politif dieſes Landes ler 
tete. Er bat wohl nah der Zeit die Meinung: ausge 
fprochen, erft durch den Einfluß von Preußen fer dieſer 
irre gemacht, in eine andere Richtung fortgezogen worden. 

An den Ereigniffen haben wir Cardinal Fleury ſchon 
fennen gelernt. Wenn man mit ihm ſprach, fo hätte 
man ihn nicht für ehrgeizig halten follen. Er befaß übers 
haupt den Zauber einer angenehmen Unterhaltung, die 
dem Alter fo wohl anftehende Gabe leichter Erzählung, 
Kenntniß der Literatur, mit der er fein Gefpräch würzte; 
Niemand erfchien liebenswürdiger, feiner. Kam er auf bie 
Geſchäfte fo redete er von nichts als Frieden, und man 
glaubte ihm um fo leichter, da feine bedachtſame Art und 
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Weiſe von Vielen als Zaghaftigfeit getadelt ward. Aber 
fhon in den Dingen des gemeinen Lebens wurde er von 
denen die ihn näher fannten, wenn wir ihre Ausdrücke 
wiederholen dürfen, „als ein feiner Fuchs, als ein gros 
Fer Practikus“ betrachtet; in den öffentlichen bewiefen die 
Erfolge, wie tief er feine Pläne anlegte, wie geſchickt 
und geheimnißvoll er fortjchritt, bis feine Combinationen 
ſich erfüllten und das Erwünfchte ſich ald eine nothwen— 
dige Auskunft Pla machte. Er hatte nichts dagegen, daß 
man indeffen auf ihn fchalt. Er liebte nicht wie Andere, 
auf dem Wege zu feinem Ziele zu glänzen, fondern nur 
Dies zu erreihen. Das vornehmfte aber das ihm vor- 
fchwebte, vor dem ihm alle Rüdfichten auf Menjchen und 
Dinge verſchwanden, war das allgemeine, das Überges 
wicht der franzöfifchen Macht in der Welt zu behaupten 
und zu erweitern. Den Gegenfat gegen Oſtreich hielt er 
fo feft im Auge, wie Richelieu, oder Ludwig XIV. 
Was Fleury über die Garantie der Erbfolgeorönnng 
bachte, brauchen wir nicht aus feinen Handlungen zu ſchlie— 
fen: hören wir, wie er fich gegen den außerorbentlichen 
Gefandten Friedrich8 in dem Augenblide Außerte, als die 
Nachricht noch nicht einmal vom Tode, ſondern erſt von 
dem hoffnungslofen Zuftande des Kaiſers bei ihm eintraf. 
Er theilte fie ihm mit, mit gedämpfter Stimme, nad) ei— 
nem Moment von Zögern und Nachdenken, und ging mit 
ihm dann die deutfchen Fürften durch, welche die meifte 
Wichtigkeit haben würden. Hiebei brachte der Gejandte 
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die pragmatifche Sanction zur Sprache. „In unferm 
legten Friedenstractat find wir ihr beigetreten,” fagte 
Fleury, „aber mit der folgenden Clauſel: unbefchadet der 
Rechte eines - Dritten.” Cine Claufel, fagte jener, durch 
die fie mit einem Mal vernichtet wird. „Aber das ver⸗ 
fteht ſich,“ serfeste der Cardinal, „bei Dingen dieſer Art 
son felbft.”" Gleich darauf traf die Nachricht von dem 
wirklich erfolgten Tode des Kaiſers ein. 

Sp war nun einmal der Charakter der damaligen 
Politif. Robinfon ftellt es als eine allgemeine Regel der 
Diplomatie auf, die offiziellen Erklärungen ver Höfe nicht 
ſowohl deshalb zu ftudiren, um ihren pofitisen Inhalt zu 
verftehen, als deshalb, um zu bemerfen wie fie der ans 
dere Theil zu umgehen gedenke, ohne mit fich felbft in 
offenen Widerſpruch zu gerathen. 

Die Nechte Dritter aber auf welche Fleury troß ſei⸗ 
ner Garantie Rüdficht nehmen zu dürfen glaubte, waren 


1. Camas 30 October: der Kardinal erwähnte noch Preußen, 
Baiern Suchfen Hannover auch den Großherzog von Toskana. „Je 
pris l’occasion de lui parler de la pragmatique sanction pour pé- 
netrer son sentiment. Nous y avons accede, me dit il, par le 
dernier trait& de paix mais avec cette clause: sauf le droit d’un 
tiers,; moyennent quoi, repliquai je brusquement, la voilä par 
terre. Mais cela s’entend toujours en pareille occasion, reprit il. 
— In Bezug auf Preußen jagt Fleury zuerſt: c’est le plus puls- 
sant: il peut lui-seul subsister et agir par lui m&me et jouir un 
beau röle dans le changement de scene. Doc wünfcht er daß dad 
mit „noblesse et justice“ gefchehe. Später berührt er noch einmal 
das Wort Gerechtigkeit: Cela est vrai, dis je, mais V Em“ avouera 
aussi, que c’est de m&me le tems, de faire valoir des droits Ju- 
stes et des pretentions legitimes, qu’on n’a que trop long tems et 
trop durement contest€ au roi mon maitre. Cela est juste r&pon- 
dit le Cardinal en se levant. 
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nicht allein die baierifchen, deren wir gedachten, fondern 
auch die des ſpaniſchen Hofes. 

Beim legten Friedensſchluß hatte der fpanifche Hof 
faum bemerfen wollen, daß er zwei herrliche Königreiche 
als eine Serundogenitur gewann, fondern fi nur bes 
fchmwert, daß er den Garten Staliend Tosfana und das 
alte Erbtheil der Farnefen, Parma und Piacenza, auf 
das er mit großer Sicherheit gerechnet hatte, wieder auf: 
geben müſſe. Damals faum befchwichtigt erhob fich fein 
Ehrgeiz beim Tode Carl VI aufs neue. An die Ga— 
rantie glaubte dieſer Hof fogar in Bezug auf die eige— 
nen Anfprüche nicht gebunden zu fein; die von Öftreid) 
aufgeftellte Erbfolgeorvnung, fagte er, fei in fich felber 
null und nichtig, und habe daher niemals gültiger Weiſe 
garantirt werben können. 

Die Bourbonen gingen überhaupt von dem Grund: 
ja aus, daß in ihnen die fpanifche Linie des Haufes 
Oſtreich fortlebe; fie behaupteten alle die Rechte, welche 
einft Kaifer Carl V bei der Übertragung feiner deutfchen 
Erblande auf feinen Bruder, dennoch feinen eigenen Nach— 
fommen vorbehalten habe, und die 1617 erneuert wors 
den, feien ihnen zugefallen; wenn nicht in der unermeß- 
lichen Ausdehnung die fich diefen Anfprüchen geben ließ, 
aber in Bezug auf Stalin war man in Spanien ent 
ſchloſſen diefelben durchzufechten. 

Wäre man dort gerüſtet geweſen, wie der König”von 
Preußen, ſo würde man keinen Augenblick gezögert ha— 
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ben, eine Befigergreifung zu verfuchen fo gut wie dieſer; 
aber der fpanifche Kriegsminiſter bemerkte, ehe man eine 
Unternehmung beginne müſſe man erft Truppen dazu in 
Bereitfchaft haben: die einzig mögliche Gefchwindigfeit be> 
ftehe darin, fi) ohne Zeitverluft zu rüften !. 

Nach allem was wir erfahren, war hiezu Feine Bers 
abredung mit Franfreich vorausgegangen. Cardinal Fleury 
drückte fich gegen den fpanifchen Hof, deffen Ehrgeiz er 
nicht hervorzurufen brauchte, nur mit großer Zurüdhal- 
tung aus; allein man zweifelte in Madrid an fih nicht, 
daß man in biefer wie in der amerikanischen Sache die 
Macht ver Franzoſen für fi) haben werde. Wie follten 
diefe nicht alles thbun um den alten Entwurf einer bours> 
bonifchen Familienherrſchaft weiter auszuführen. Neben 
Sleury gab es fowohl Minifterialbeamte ald Generale 
son Einfluß, in denen biefer Gedanfe auf das Fräftigfte 
wirfte und ohne allen Rückhalt hervortrat. 

Unter den erften that fih ein Mann hervor, Deffen 
Dater Schon eine Ähnliche Stellung befleivet, und eine 
gleiche Richtung verfolgt hatte, de8 Namens Perquet. 
Er war feinem Vater früher beigeorbnet gewefen, aber 
ſchon feit mehr als 20 Jahren felbftändig. Diefer der 

1. Girolamo Corner: Relatione di Spagna 1742. Il Duca di 


Montemar consigliava, di raccoglier et metter prima di tutto in 
buon ordine le forze cosi di terra come dı mare, apprestando prin- 
cipalmente il denaro bisognevole a vestire le truppe somministrare 
al meno in buona parte le paghe aglı offiziali e soldati che n’erano 
di lungo tempo digiuni acconciare reunire et recar pronte le navi 
sparse per li porti del regno etc.: si estesero in ognı parte — — 
commissioni pressanti per eseguirlo. 
‘ 
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für das Drafel ded ganzen auswärtigen Amtes angefes 
ben ward, machte in den großen Angelegenheiten die Tras 
bitionen aus der Regierung Ludwigs XIV geltend; er 
nährte noch den ſtolzen heftigen unternehmenden Geift dies 
fer Epoche und fchlug zumeilen den alten Ton an.! Er 
war es hauptfächlicy der fich jenen Plänen einer weites 
ren Ausbreitung der preußifchen Macht am Rheinufer ent» 
gegengeſetzt hatte. 

Unter den Männern, die zugleich in dem Kriegäheer 
Bedeutung hatten, und Gaben für die Berwaltung befaßen, 
erregte der Graf von Belleisle die meifte Aufmerkſamkeit. 
Dean fagte von ihm daß er Fein Hinderniß der Welt achte, 
wo er auf Ruhm hoffe, fei es für fich oder für Frankreich, 
fand ihn ftolz und verftellt. Das letzte Fann ich nach Eins 
fiht einer großen Anzahl feiner Schriften nicht beftätigen, 
aber wohl das erfte; er zeigte fich gewandt, ehrgeizig, 
unermüblid. Er faßte die Lage der Politif noch von 
einer andern Seite befonders in Bezug auf Deutichland 
und das Haus Baiern. 

In einem ausführlichen Gutachten ? entwidelt er, daß 
ed jetzt endlich möglich fei, die öftreichifche Macht, welche 
bisher der franzöfifchen im Wege gejtanden, vollends 

1. Camas 21 Juli 1740: C'est proprement l’oracle, et la longue 


experience, qu’il a dans les affaires éêtrangères dont il à suivi le 
fil depuis 22 ans fait qu’on à toujours recours a lui, lorsqu’il 
s’agit de quelque affaire importante. Il a succed& a son pere dans 
cet emploi, à travaill& sous lui des sa jeunesse et ainsi à herité de 
ses lumitres et de ses m&moires. 

2. Memoire sur l’etat present de l’Europe par un ministre 
attach& aux veritables interets de la France, Ms. des brittifchen 
Mufeums Sammlung Georg’s II. 
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berunterzubringen, ja nicht allein möglich, fondern noth— 
wendig. 

Würde man zulaffen, daß der Großherzog von Toßs 
fana zum Kaifer gewählt werde, fo würde Diefer auch 
gar bald verfuchen, fein Erbland Lothringen wieder zu 
erobern, die fpanifche Linie des Haufes Bourbon aus 
Neapel zu verjagen und die alte Allianz gegen Frank— 
reich zu erneuern, die auch gegen den frangöfijch = panifchen 
Handel gerichtet fe. Man müſſe ſich erinnern, daß ver 
Großherzog fein Gefchleht von Carl dem Großen her— 
leite, noch im Jahre 1711 fei in einem gebrudten Buche 
der Rechte auf Frankreich gedacht worden, die demfelben 
daher entiprangen ': auch auf Provence und Bretagne 
erhebe er Ansprüche; die eigene Erhaltung made zur 
Pflicht, ihn nicht zum Kaifer wählen zu laffen. Sei e8 
aber fo gefährlich, daß das Haus Lothringen⸗Oſtreich 
zum Kaiſerthum gelange, fo fei doch damit nur wenig 
erreicht, wenn man es jeßt Davon ausſchließe. Durch 
den Beſitz jo vieler und fo anfehnlicher Erblande würde 
es im Stande fein, diefe Würde in Zufunft nad) Belie- 
ben zurüdzunehmen. 

Und fo fchließt er, daß die Sicherheit yon Franfreich 
beides fordere, fowohl das Kaiſerthum an ein anderes Haus 
zu bringen, als auch die Erblanvde zu theilen. 

Für die Faiferliche Krone nun feheint ihm Fein ande- 


1. Er zielt auf das Buch von Hugo, das unter dem Titel Ba: 
leicourt: Trait& historique sur l’origine et la généalogie de la mai- 
son de Lorraine 1711 erfchien und vom Parlamente verdammt ward. 
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red Haus fo geeignet, wie das baierifche. Es hatte im 
Bunde mit Franfreich bisher nichts als Gefahren Ber- 
luft und Unglüd davongetragen. Man meinte ihm durch 
eine Beförderung zur Faiferlichen Krone feine alte Anz 
hänglichfeit zu erwiedern. 

Um ferner die Theilung der öftreichifchen Rande ind Werk 
zu feßen, bielt Belleisle ven Abſchluß einer großen Allianz 
für nothwendig; mit Spanien und mit Baiern nicht allein, 
fondern zugleich mit Sardinien und Preußen; auch Schwe- 
den wollte er herbeiziehen; über Sachen drückt er fich zwei— 
felhaft aus. Aus diefer großen Erbichaft beftimmte er die 
Niederlande fammt Quremburg für Sranfreich, das Königs 
reich Böhmen für Baiern, Schlefien für Preußen; Sardi—⸗ 
nien und Spanien follten ſich in die oberitalienifchen Länder 
theilen. Was die Königin von Ungarn und ihren Gemahl 
anbetrifft, fo fönne man ihnen Oſtreich und Ungarn laffen. 

Aber auch dies, fügt der Marfchall hinzu, werde fie 
dem guten Willen von Frankreich verdanfen. Denn wie 
wollte fie fo vielen mächtigen Staaten zufammen Wis 
derftand Teiften. Deren Verbindung allein fei fchon ger 
nug, die Sache zu entſcheiden; des Schwertes werde es 
nicht viel bedürfen. Und fei es einmal dahin gebracht, wer 
werde dann jemals Kraft genug haben fi mit Frank— 
reich zu meffen? „Die Seemächte werden nichts mehr 
vermögen, ein Haus Öſtreich wird es nicht mehr geben, 
das Fönigliche Haus von Frankreich wird fo lange es be- 
ſieht Schiedsrichter und Herr von Europa fein.” Es 
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Scheint ihm nicht anders, und er fpricht es mit dürren 
Worten aus, ald daß die Borfehung die Lage biefer 
Dinge hervorgerufen habe, um das Schickſal der Welt 
in die Hand des Haufe Bourbon zu legen. ! 

Die Aufforderungen von Spanien trafen mit den Res 
gungen des bourbonifchen Ehrgeizes in Frankreich felbft 
zufammen, und alles war fchon in friegerifcher Stim— 
mung, als Fleury, von dem wir vorausfegen fünnen daß 
er eben died erwartete, die Sache in einem Minifterrath 
zu förmlicher Discuſſion brachte. 

Und bier nun drang zuerft die Anficht durch, auf welche 
auch Belleisle's Denkichrift am meiften baut, daß Frank— 
reich die Erhebung eines gebornen Herzogs von Lothringen 
zum römiſch-deutſchen Kaifer nicht zugeben dürfe. Wie fie 
einft Lothringen nicht mit den Erblanden des Haufes 
Öftreich verbinden Yaffen wollten, fo fehlen es ihnen un- 
erträglich, daß nun der verftoßene Fürft dieſes Landes, 
von deſſen Haß gegen Franfreih man ohnehin viel zu 
fagen wußte, die Rechte des Kaiſerthums ausüben folle. ? 


1. 11 semble que la providence a tout expr&s forme la situation 
de l’Europe et les inter&ts des puissances, pour faciliter ä la maison 
de France les moyens naturels et indispensables de s’agrandir; et 

our mettre dans ses mains pour toujours la destinde de ’Europe. 

ie Garantie beftreitet er mit den Gründen von Spanien, — on 
peut avec la plus exacte équité attaquer et renverser la pragma- 
tique, parce qu’elle comprend dans ses dispositions plusieurs grands 
etats et royaumes, qni appartiennent au roi (de Fr.) à juste titre, 
Für den König von Frankreich nimmt er das Erbrecht in Anfpruch, 
befonders auf Böhmen und Ungarn, kraft der Feſtſetzung von 1617 
que les filles descendues de Philipp III excluent la posterit& fe- 
minine de Ferdinand Il. 


2. In einem fpäteren Schreiben des Holländifchen Gefandten 
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Dahin ging die einmüthige Meinung Aller; man befchloß 
den franzöfiichen Einfluß in diefer Sache gegen den Groß 
berzog, und vielmehr zu Gunften des Churfürften von 
Baiern zu verwenden. 

Fragte man aber weiter, wie der Churfürft befördert 
werben könne, fo erfchien e8 auch hiefür nothwendig, daß 
fich Frankreich feiner Erbanſprüche an die öftreichifche Ver⸗ 
laffenfchaft annehme. Der Cardinal ließ fich die alten Ver⸗ 
träge vorlegen, die mit Mar Emanuel abgefchloffen wor⸗ 
den, ohne Zweifel vornehmlich den Berfailler von 1701, 
ben fpäteren den man mit deffen Sohn Carl Albert ein— 
gegangen, und fand fie bindend für immer. Man vers 
barg fih in der Berathung nicht, daß man auf bieje 
Weife mit dem Wortlaut der Garantie die man dem 
Haufe Öſtreich gegeben, in Widerſpruch gerathe: aber 
man urtheilte, da die eine dieſer Berfprechungen ber ans 
dern zumiderlaufe, fo könne man nicht beiden zugleich 
nachfommen; wolle man aber neutral bleiben, jo würde 
man Baiern nicht gewinnen und Öftreich doc) verlieren. ! 
Und überdies wie gejagt, man feßte jene Claufel voraus 
die aller wefentlichen Verpflichtung überhob. 


Hony an Fagel (1745) 29 Jan. wird dies als der vornehmfte Grund 
des ganzen Krieges angefehen. Qu’il me soit permis, de faire re- 
souvenir à L. H. P. que la prevention, oü on est ici sur une haine 
inveterde contre la France, qu’on attribue au Gr Duc ä £ie un 
des grands motifs, qui ont determine cette cour ä prendre des 
mesures pour empächer ce prince à monter sur le tröne imperial. 

2. So berichtet ein fpäteres Memoire von Belleisle, 20 Jan. 
1743, mit der Abficht fich zu rechtfertigen gefchrieben, doch in ber 
Hauptfache zuverläffig. 
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Schon waren die Unterhandlungen mit Baiern im 
vollen Gange. Wir fennen fie nicht in ihren Einzeln- 
heiten, aber fo viel wir wiſſen war e8 an demſelben Tage, 
wo Friedrich feine Eröffnungen in Wien machen ließ, 
am 17 Dezember, daß der franzöſiſche Gefandte in Mün— 
hen dem Churfürften die Zufage gab, der König von 
Sranfreich wolle feine Abficht auf ven kaiſerlichen Thron 
unterftüsen, und auch fonft feine Rechte anerkennen. 
Bon Anfang an warb der zwiefache Gefichtöpunct ges 
faßt, daß Baiern mit einer eigenen Macht im Felde zu 
erfcheinen in Stand geſetzt, und mit franzöſiſchen Hülfg- 
völfern unterftügt werben müſſe. 

Hätte man in Wien davon eine Ahnung gehabt, man 
würde die preußifchen Anträge wohl anders aufgenom= 
men haben. Aber in einer Verblendung, die man nicht 
einmal gutmüthig nennen kann, benn fie berubte auf 
rechthaberifchem Eigenfinn und alten Antipathien, hielten 
Bartenftein und feine Freunde an ihrem falfchen Zutrauen 
feft.! Sie glaubten etwas Großes zu bewirken, wenn fie 
das preußiſche Erbieten, die Erbfolge gegen alle anderen 
Anfprüce zu vertheidigen, in eine große Allianz gegen 
Frankreich zu treten, in Berfailles, Münden und Dres- 
den mittheilten. Sie mochten worausfegen, daß Fried- 
rih mit dieſen Mächten, beſonders ber erften, bereits 
Berbindungen angefnüpft habe, worauf er als zmeis 


1. Robinfon 4 Jan. 1741. Bartenstein says, that this court 
(Vienna) has nothing to rely upon but France, The man is run 
French mad. 
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züngig und höchſt unzuverläffig erfchienen wäre. Da 
das aber nicht der Fall war, da er den Franzoſen von 
feinem Unternehmen nicht einmal Nachricht gegeben, fo be— 
wirften fie nur, daß dieſe, zugleich von dem Verwerfen je- 
ner Erbietungen durch Oftreich unterrichtet, um fo mehr 
die Hoffnung faßten, Preußen auf ihre Seite zu zie— 
ben. Man befchloß in BVerfailles dem bereits im Siege 
begriffenen König Allianz anzubieten. Der Geſandte 
warb am 14 Januar 1741 beauftragt, demfelben zu er- 
klären, Frankreich ziehe eine Verbindung mit ihm jeder 
andern vor, babe nicht die mindefte Eiferfucht über eine 
Dergrößerung der preußifchen Macht nad) jener Seite 
bin, und wünſche feinem Unternehmen einen glücklichen 
Ausgang; wofern er die Anfprüce des Churfürften von 
Baiern anerfenne und venfelben zur faiferlichen Krone 
zu befördern verfpreche, wolle e8 mit ihm in ein Bünd— 
niß zu gegenfeitiger Bertheidigung treten. Dem Gefand- 
ten warb ber Entwurf eines ſolchen Bündniffes, und bie 
Vollmacht es abzufchließen, überſendet. 


Haltung des Königs von Preußen. 


Am 29 Januar kam Friedrich II, nachdem er die 
ſchleſiſchen Grenzen gegen den Einfall eines öſtreichiſchen 


1. $. M. consent aussi a cimenter des aujourdhui son amitié 
avec le roi de Prusse pour une alliance defensive, desque ce prince 
entrant dans les m&mes vues de $. M. voudra bien s’engager à 

rocurer la couronne imperiale a l’electeur de Bavière ainsi que le 
Justes pr&tensions de cette maison. 
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Heeres einigermaßen in Stand gefeßt, nad) Berlin zus 
rück!, in blühenvder Gefundheit, die durch die Anftren- 
gungen des Furzen Feldzuges eher gewonnen hatte; des 
andern Tages erfchien er wieder auf einem Hofball, je- 
doch nicht fo ganz unbenommenen Geiftes, wie anbert- 
halb Monate früher; er fprach lange und angeftrengt mit 
den fremden Gefandten, für welde diefe Bälle ald Aus 
dienz dienten. 

Zwei Tage nach feiner Rückkunft theilte ihm Valori 
die Vorfchläge feines Hofes mit. Don Oſtreich mit feinen 
Forderungen zurüdgewiefen und mit einem Kampfe auf 
Leben und Tod bedroht, follte er nicht einen Antrag wie 
diefen mit Freuden ergreifen, feinen erften Weg verlafjen 
und den zweiten einfchlagen? 

Er trug noch das größte Bedenken. 

„Welchen Vortheil,“ fagt er Valori, „Tann ich mir 
son dieſer Allianz verfprehen? Die übrigen Mächte find 
bereit, fih gegen Sranfreih und deſſen Verbündete zu 
evalifiren. Ihr müßt wilfen, daß dem Churfürften von 
Baiern in der Meinung der Deutfchen nichts fo vielen 
Schaden thut, wie fein Verhältniß zu dem frangöfifchen 
Hofe. Ich fehe noch nicht, auf welche Hülfe ich mir Rech— 
nung machen darf, ob Frankreich ernftlich entſchloſſen iſt, 
den Churfürften von Baiern und das Pfähifche Haus in 
fireitfertigen Stand zu fesen, die Anſprüche von Spanien 


1. Valori 30. S. M. Prussienne arriva hier avant midi, quoique 
ses precurseurs Mr de Gotter et Mr de Camas ayent assur€ aux 
reines, qu’il ne pouvoit arriver, qu’aujourdhui au soir. 
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zu begünftigen und mir Schlefien zu garantiren. Wenn ich 
nicht über alle dieſe Dinge vorher ficher, und zwar fehr 
ficher geftellt bin, muß ich mich nicht lieber nad) der ans 
dern Seite hinwenden?“! Er zeigte nicht das minbefte 
Verlangen den Bertragsentwurf zu fehen, und als ihn 
Balori einreichte, ließ er ihn lange unbeantwortet; ber 
Gefandte Tann feinen Verdruß nicht verbergen. 

Der Mann, durch den Friedrich in diefen Gefinnun- 
gen beftärft und dabei feftgehalten wurde, war Heinrich 
son Podewils, derfelbe, welcher der erfte Vertraute feiner 
Entſchlüſſe gewefen war und- die bisherige Politif an die 
Hand gegeben hatte. Er feste ſich einer Allianz mit 
Sranfreich in jedem Gefpräce, jeder Eingabe, jedem 
Briefe entgegen. 

Bon König Friedrich fagt Podewils felbft, er fei fein 
eigener erfter Minifter: er laſſe feinen Räthen nur den 
Ruhm des Gehorfams. Wenn aber auch die entfcheis 
benden Gedanken, die den Antrieb gaben, im Kopfe des 
Königs entiprangen, fo hat doc Podewils auf die Aus 
führung verfelben, die Mittel die man dazu ergriff, zus 
weilen ihre innere Modification einen großen Einfluß 
ausgeübt. 

Es war nicht nöthig, den König vor der franzöfifchen 
Überlegenheit zu warnen: er hegte felbft ein lebendiges Ges 
fühl der Gefahr, die darin lag. Aber bald unter dem 


1. Balori 31. Jan.: Sans toutes ces mesures bien prises et 
bien stipuldes ne dois je pas chercher a me tourner d’un autre 
cöt& et tächer de trouver mes avantages? 
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einen, bald unter dem andern Gefichtspunct ftellte ihm 
Podewild vor, welche widrige Wirfungen er von einem 
Abſchluß diefer Allianz erwarten müffe. Ohne Zweifel 
werde er Rußland und die Seemächte gegen ſich in die 
Waffen bringen, und bürfe er wohl auf Frankreich 
vertrauen? Wie unzuverläffig habe fich Dies in der leb- 
ten polnifchen Verwidelung gezeigt! Aber geſetzt aud, 
Sranfreich hielte feit, jo werde der König durch deſſen 
Hülfe noch nicht in den Stand gefeßt, es mit der verein- 
ten Macht von Oftreih, Rußland, England- Hannover, 
Dänemark, Holland aufzunehmen. Zu einem folden Bers 
ſuch dürften feine Soldaten und feine Geldmittel nicht hin- 
reihen; ein geringer Unfall fönne Brandenburg zur Beute 
feiner Feinde machen. 

Der Rath, den Podewild auf diefe Betrachtungen 
gründete, war nun ein zwiefacher. Rußland und vie 
Seemächte follten wo möglich bewogen werden, den Wie 
ner Hof dur ihre Vermittelung zur Nachgiebigfeit zu 
ſtimmen: dazu gehörte aber, daß man nicht zu.viel vers 
langte. Podewils rieth, nur etwa die vier Hergogthlimer 
Glogau, Wohlau, Liegnitz und Sauer zu fordern, und felbft 
auf das legte nicht entichieden zu beftehen. Er führte das 
Beifpiel des großen Churfürften an, der, wie König Fried- 
rich Wilhelm jo oft erinnert, Die Hälfte von Vorpommern 
hätte haben können, wenn er ſich damit begnügt hätte, 
aber weil er dies nicht wollte, das ganze verloren habe. 
Erwerbe der König auch nichts als jene drei Herz 
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zogthümer, jo werde ihm fein Haus baflir unendlich ver- 
pflihtet fein müſſen; andere Ausfichten für eine nahe Zus 
funft eröffne ihm dann fein bergifches Anrecht. 

Bemerkungen, deren einleuchtender Kraft Friedrich II 
unbedenklich Raum gab. Er erflärte, eine Allianz mit 
Srankreich fcheine auch ihm das fchlechtere Mittel, das 
man nur ergreifen müſſe, wenn Fein anderes mehr übrig 
jet, und wiederholte, daß er mit nichten auf die Forderung 
von ganz Schlefien zu beftehen gevenfe. Im Bertrauen 
wolle er jagen, er werde ſich mit Niederfchlefien begnüs 
gen, und im ſchlimmſten Falle felbft mit noch etwas wes 
niger. „Können wir Breslau erwerben, fo wird es mid) 
böchlich zufrieden ftellen; ich wäre bereit dafür eine Geld- 
zahlung zu übernehmen; wäre e8 aber unmöglich, fo müßte 
man eine Auskunft fuchen, durch welche die Stadt ges 
gen die Wuth der Katholifchen gefhüst würde.” Der 
Gedanfe ging ihm durch den Kopf, daß Breslau alddann 
zu einer freien Stabt erflärt werden könnte. Nur forberte 
er Podewild auf mit der größten Vorficht zu Werfe zu 
gehen, auch dies fein Ultimatum nicht ohne die Äußerfte 
Noth befannt werden zu laffen. 

Hierauf faßte nun Podewils die preußifchen Forde— 
rungen in ver nachher oft wiederholten Formel zuſam— 
men: Niederfchlefien und Breslau. Der Beihluß war: 
in Bezug auf Frankreich fih nur zu hüten, daß man 
es nicht verliere, und dagegen die Dermittelung ber 
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Seemächte und Rußlands für die Forderung, wie man 
fie aufftellte, in Anſpruch zu nehmen. 

Mar ed aber nicht fehr zweifelhaft, ob man da— 
mit Eingang finden werde? Mußte man nicht vielmehr 
beforgen, daß die Anmahnungen des Wiener Hofes ten 
alten Verbündeten indireeten oder fogar direrten Beiftand 
abgewinnen würden? 

Es liegt ein großer Beweis won Beharrlichfeit und 
Willen darin, daß man an dem einmal ergriffenen Sy 
ſteme troß dieſer Möglichkeiten feſthielt; es ift fehr Die 
Gefinnung einer großen Macht, daß man im Augenblid 
des Kampfes und der Gefahr dennoch Bedenken trägt, 
die Hand einer andern zu ergreifen, welche dadurch ein 
unbequemes Übergewicht in Europa davontragen könnte. 

Doch wollen wir den moralifchen Werth diefer Poli— 
tif darum nicht zu hoch anfchlagen. 

Friedrich und Podewils fchloffen aus einzelnen ÄAuße⸗ 
rungen, daß es ihnen leichter, und dem öſtreichiſchen Hofe 
fchwerer werben würde, die Mächte ver alten Allianz für 
fich zu gewinnen, als es fich hernach gezeigt hat. 

Das Unternehmen auf Schlefien war fo leicht gegan— 
gen, daß man ſich auch von der militärischen Kraft, welche 
Öftreich einfegen könnte, Feine rechte Vorftellung bilvete, 

Um die Dinge zu einer Entfcheivung zu bringen, muß⸗ 
ten erjt neue Erfahrungen im Felde wie in ber Politif 
gemacht werben. 


Schlefiicher Feldzug im Frühjahr 1741. 
Schlacht von Mollwik. 


Nachdem ſich Friedrich Schlefiens im erften Anlauf 
bemächtigt hatte, war feine Abficht auf zweierlei gerich- 
tet, die Eroberung ber drei Feftungen, die der übrigens 
vertriebene Feind noch beſetzt hielt, und die Sicherung der 
Grenzen gegen ein neues Eindringen beifelben. 

Schwerin, ven er für die Zeit feiner Abwefenheit mit 
dem Dberbefehl befleidete, hatte die Weifung bei den mit 
ber Umlagerung ver feiten Pläbe befchäftigten Heeresabs 
theilungen nichts zu verändern, fein vornehmftes Augen- 
merf nur auf eine forgfältige und umfaffende Verwahrung 
der Gebirgspäffe zu richten. Zu dieſem Zwede waren 
ihm für die verſchiedenen Bezirke einige der nahmhaftes 
fen Generale zur Seite gegeben, und er zweifelte nicht, 
daß es ihm mit diefen Gehülfen vollfommen gelingen 
werde; wenn ber Feind, fagte er, 20000 Mann in Mäh- 
ten, und eben fo viele in Böhmen hätte, würde er nichts 
von ihm fürchten, fo gut wolle er ihm alle Durchgänge 
verftopfen. Die Zuverſicht die er Außerte riß auch den « 
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König zu den Fühnften Erwartungen fort. Indem Friedrich 
zu ernftlicherer Belagerung ber Feftungen für Geſchütze 
und Munition forgte — worauf fie in kurzem in preus 
ßiſchen Händen fein würden — eröffnete er dem Feld— 
marfchall, vaß er alsdann, noch im Mai, die Zelte auf 
Schlagen zu laffen und eine Stellung auf den vor 
theilhafteften Puneten zwifchen Jägerndorf und Troppau 
zu nehmen gevenfe, um die Feinde aus dem Mähriſchen 
fommen zu ſehen, und fie nach Befinden der Umftänve 
anzugreifen oder nicht. 

Gedanfen einer feurigen, des Erfolges ficheren Kriegs- 
luft, denen aber, wie vor allen Anderen der alte Fürft 
von Deffau dem König bei feiner Anmefenheit in Berlin 
nahe legte, die Dinge nicht jo ganz entſprachen. 

Der Fürft hatte nach dem Regierungswechfel ſchwere 
Tage verlebt. Während Friedrid Wilhelm I e8 ihm im 
voraus zu willen that, wenn hundert Mann son einem 
Orte nad einem andern rüden follten, orbnete Fried⸗ 
rich eine überaus anfehnliche Berftärfung feines Kriegs- 
heeres an, ohne ihn zu Rathe zu ziehen, zeigte ihm bei jedem 
Begegnen Kälte und Verſtimmung!, unternahm endlich ei= 
nen großen Kriegszug, ohne ihm ein Wort davon zu Jagen. 
Bei dem erften Gerüchte von dem fchlefiichen Vorhaben 
fleht ihn der Fürft gleihfam an, ihm, feinem älteften Ges 
neral nicht Die Ungnade zu erweilen und ihn zurückzu— 
laſſen; als dies doch gefchieht, glaubt er fich beichimpft, 

1. Leopold von Deſſau felbit Spricht von augenfcheinlichem Haß. 
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gleich als gelte er nicht für fähig im einer wirflichen 
Kriegsoperation zu dienen: er wünfche fich taufend und 
taufend Mal den Tod, um den Reft feiner Tage nicht 
in einer für ihn unerträglichen Weife hinzubringen. Ich 
finde weder eine Andeutung, daß der König an feiner 
Treue in diefen Eonflieten mit dem Haufe Oſtreich ge— 
zweifelt hätte, noch auch einen Grund dazu: in den vertraus 
lichen Briefen des Fürften an feinen älteften Sohn lieſt 
man vielmehr, daß er das Unternehmen mit Nachdruck als 
„gerecht“, „jo gerecht” bezeichnet, und ihm Glück wünjcht, 
daß er wenigftens daran Theil nehmen dürfe. Das Motiv 
Friedrichs war nicht politifches Mißtrauen, fondern ein— 
mal was er dem Fürften ganz unummwunden felber jchreibt: 
man folle nicht jagen, der König von Preußen fei mit 
feinem Hofmeifter zu Felde gezogen; und fodann: er wollte 
ihm zum Bewußtfein bringen, daß er allenfalls entbehr⸗ 
lich, daß er im Dienfte nichts als Unterthan fei. Fürſt 
Leopold verftand das jehr wohl; die Beichuldigung ſei— 
ner Feinde, als denke er Einfluß auszuüben und dann 
die Ehre fich felber beizumeſſen, weift er mit ber Ber: 
fiherung zurüd, daß er nichts wünfche, ald nur die Be— 
fehle des Königs ald treuer Diener auszuführen, und 
fucht dies auch durch die That zu erhärten. Für bie 
Werbung bei der Augmentation hat Niemand eifriger ge⸗ 
arbeitet. So weit beherrfchte er fi) nicht, daß er von 
dem Unternehmen auf Schlefien nicht Anfangs mit bitte- 
rer Mißbilligung gefprochen hätte, aber als fie in Gang 
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gefegt war, begleitete er fie mit eifriger Theilnahme. An 
einer fehr ungenügenden Karte ftudirte er die geographi— 
chen Berhältniffe, und knüpfte daran ftrategifche Rath— 
ſchläge. Daß man Glogau unerobert im Rüden läßt, 
erregt ihm Bedenken; wenn die Oftreicher noch den Krieg 
verftünden, fo würden fie durch das offene Polen dem 
Belagerungsheer in die Flanken fallen und es auseinan- 
derjagen; aber eine viel bringendere Gefahr, gegen bie 
man nichts gethan, fcheint ihm won ber böhmifchen 
Seite her zu drohen. Da er von den Angriffen der Teiche 
ten Öftreichifchen Reiterei Unfälle der preußifchen fürchtet, 
welche dem Ruhme der Armee nachtheilig fein möchten, 
jo arbeitet er eine Inſtruction aus, wie den Hufaren zu 
begegnen fei. Der König wollte fremde Ingenieurs, etwa 
aus den Niederlanden, Fommen laſſen; Fürft Leopold 
weit ihm Offiziere der eigenen Armee nach, welche Die 
nöthige Geſchicklichkeit befigen. Durch Briefe oder Ge- 
ſpräche übte er, auch abweiend, Einfluß auf den fohlefi- 
hen Krieg aus. Vornehmlich erklärte er fich gegen bie 
weitläuftige Aufftelung Schwering, deffen Thun und Laf- 
jen er überhaupt mit den fcharfen Augen eines zurüdge- 
festen Nebenbuhlers beobachtete; in jedem feiner Briefe 
ermahnt er den König zur Sammlung feiner Kräfte. 
Aber auch an ſich waltet zwifchen den beiden Feld⸗ 
marſchällen des Königs Friedrich ein merfwürbiger Gegen- 
fag ob. Der alte Fürſt — man mußte nicht was er eis 
gentlich glaubte — alle äußere Bildung verſchmähend, durch 
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aus Militär von Fach, fparfam in feinem Haushalt, nie 
feinen Bortheil vergeffend; — der Graf Schwerin ein 
Mann von allgemeiner Bildung, Geift und Gemüthlich- 
feit; eines heitern und felbft finnlicheh Lebensgenuſſes be— 
bürftig und gewohnt; immer won häuslichen Unordnungen 
und Schulden bevrängt; aber dabei von pofitiv religid- 
fer Überzeugung, aus dem Grunde feiner Seele der voll- 
fommenften Selbftvergeffenheit, des freieften moralifchen 
Schwunges fähig. Wir lernen fie noch aus ihren Brie— 
fen Fennen. Die Briefe Leopold, kaum zu leſen noch 
zu verftehen, bieten doch die gründlichften Erwägungen bar. 
Auch Schwerin fehreibt nicht immer correet, aber immer 
mit Geſchick, voll won feinem Gegenftand, andringend, 
jelbft beredt. Jener faßt die Dinge nach den verfchie- 
denen praftifchen Möglichfeiten auf, die fie eröffnen, dies 
fer nad) dem allgemeinen Eindruck ven fie machen, zu= 
weilen mit Ungeduld und Beforgniß, öfter mit allzuleb- 
hafter Hoffnung. 

Der König hatte etwas von Dem einen und von dem 
andern. Zwiſchen ihnen — und nicht unzuträglich war 
ihm ihre entgegengefeßte Einwirfung — follte fein eige— 
nes Selbft emporftreben und reifen. 

Als Friedrich im legten Drittheil des Februar wieder 
in Schlefien anlangte, nahm er zunächſt auf eine vollftän- 
bigere Sicherung der Grenzen Bedacht.! Bon Reidyen- 


1. In der hist. de mon temps ch. III ©. 67 fagt er nur, er habe 
fi) vorgenommen de faire le tour de ses quartiers pour se procu- 
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bach bis Jauer und Fiegnig follte Generallieutenant Kalt 
ftein Poftirungen einrichten; von Löwenberg bis Croſſen 
längs dem Bober follte Dberft Leftwig mit feinen Dra- 
gonern patrulliren; er felbft machte ſich nach dem Quar⸗ 
tier Sranfenftein auf, um die Poften zu befichtigen, bie 
dort in der Nähe, an dem Eingang der Grafſchaft Glatz 
gebildet waren. 

Gleich bier aber folte er inne werden, daß ihn eine 
andere Kriegführung als die bisherige und mannigfade 
Gefahr erwarte. 

Der öftreichifche General Lentulus, der den Waffen 
dienft in den Türfenfriegen gelernt hatte, hörte in Glatz, 
daß der König in jene Gegenden kommen werde, und 
fchiefte ein paar hundert Hufaren, um auf ihn zu lauern. 
Mehrere Tage hatten fie vergebens gewartet, und wolls 
ten fchon zurücgehen, als der König wirklich erfchien. 
Er kam nur mit geringer Bedeckung von Silberberg nad 
Martha herüber, befah die Verhaue und fonftigen Vor⸗ 
fehrungen, die zur Behauptung dieſes alten Gebirgäthe: 
red gemacht waren, ordnete einiges Neue an, und fehle 
ſich ruhig zu Tifche. Hätten die Hufaren gewußt, daß 
er fi) dort befand, und ihren eigentlichen Anlauf dahin 
genommen, fo hätte Friedrich nach menfchlichem Anſe— 


rer la connaissance d’un pays qui lui dtoit nouveau. Sn der al⸗ 
tern Redaction: Je me proposais en arrivant en Sildsie de faire le 
tour de mes quartiers pour prendre connaissance du pays, faire des 
changemens ou cela &toit necessaire et examiner l'état des troup®s- 
Ic führe dies an, um vorläufig zu zeigen, wie das Verhaͤltniß der 
beiden Texte befchaffen ift und weshalb ich zuweilen auf den unge? 
druckten zurückkomme. 
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ben in ihre Gewalt fallen müfjen. Aber fein Glüd 
wollte, daß eine Escadron von Schulenburg Dragoner, 
auf der Straße aufgeftellt wo er zurüdfommen wollte, 
ihre Aufmerffamfeit am meiften auf ſich 309. Auf dieſe 
warf fich, von Priesnig ber durd ven leicht zu durch— 
reitenden Fluß ſetzend, die zahlreichſte Echaar, und zwar 
mit fogleich entichievenem Erfolge. Indem die Drago- 
ner nach allen Seiten Front zu machen fuchten, geries 
then ihre Pferde, nicht ganz richtig geführt, in Verwir⸗ 
rung; die Hufaren drangen unter fie ein und fprengten 
die Escadron auseinander. ! Nur ein Fleinerer Schwarm 
zeigte ſich bei Wartha, veffen fich die Begleitung des Kö— 
nigd, der fofort zu Pferde faß, leicht erwehrte. Indem 
biefer über die Neiße zurüdgetrieben wurde, und zugleich 
von Franfenftein ein paar hundert Mann zu Fuß anrlidten, 
wagte auch die fiegreich gebliebene Schaar nichts weiter; 
zufrieden mit einer Standarte die fie erbeutet und einer 
Anzahl Gefangenen die fie gemacht hatte, fprengte fie 
von dannen. Nur fchade, fagt Lentulus bei der Erwäh— 
nung der Gefangenen in feiner Meldung fehr ruhig, daß 
der König nicht darunter ift. ? 

1. Der König an Leopold von Deffau, 8 März: Der gute Obftl. 
v. Diersford ift wohl in fo weit an diefem Unglüc etwas mit Schuld, 
da er die feindlichen Hufaren ſchon eine Zeitlang gefehen, und den— 
noch fich nicht an das ohnweit davon liegende Dorf (Baumgarten) 
gezogen, um ven Rüden frei zu halten. 

2. Der Feldprediger Seegebart hat ein lefenswürbiges Tage: 
buch über diefen Feldzug hinterlafen, deſſen Mittheilung ich ber 


Güte des Heren Director Fickert in Breslau verdanfe. Das Gerücht 
war, unter den öftreichifchen Hufaren feien auch katholiſche Studen— 
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Died Ereigniß — durd dad Gerücht und fpäter 
durch die Sage mannigfaltig ausgefhmüdt — war aber 
in feiner nadten Wahrheit ernft und beveutend genug, 
um den König auf ſich aufmerffam zu machen. Er klagte 
ſich gleich damals der Unvorfichtigfeit an!, und gab ven 
Warnungen des alten Deffauers, der fie auf das brin- 
gendfte wiederholte, mehr Gehör; feine ganze Stellung 
faßte er mit minderer Zuverfichtlichfeit ind Auge. 

Alle einlaufenden Nachrichten ftimmten überein, daß 
der Feind wie in Glatz, fo auch noch näher ven vornehm⸗ 
ften Übergängen über das Gebirge, in Braunau anfehn- 
liche Berftärfungen an fich ziehe; es fchien ſich zu be— 
währen, daß er Darauf finne, nach der Ebene einzubrechen 
und den Entfaß von Glogau zu verfuhen. Der König 
rief alles, was fi) anderswo entbehren ließ, in Schweid- 
nig, den Päſſen des Gebirged gegenüber, zufammen um 
jedem Einbrudy begegnen zu fönnen: als das einzige Mit- 
tel aber, fich einigermaßen ficher zu ftellen, ſah er jest 
die Eroberung von Glogau felber an. 

Er hatte bisher aus zwei Gründen nicht fo fehr dar—⸗ 
auf gedrungen, einmal um das Verderben der Stadt nicht 
herbeizuführen, die er ſchon als die feine betrachtete, fo= 


ten gewefen, auf dem Pferde eines Andern, durch eine Grenadier⸗ 
mütze unfenntlich, habe fih der König gerettet. Sollte darin nicht 
der Urfprung anderer Erzählungen liegen, die fpäter fehr populär 
geworden find? Es wäre ein neues Beifpiel daß fi die Sagen in 
die entgegengefegten Auffaflungen umfeßen. 

1. Er fagte das nicht allein in feinen Memeiren, in dem erften 
Entwurf J’avoue mon &tourderie, fondern ſchon im März 1741 den 
franzöſiſchen Geſandten: „Il m’ajouta que cette avanture le rendrait 
plus circonspect.* (Dep. 15 März). 
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dann um nicht zu viel von feinen Truppen aufzuopfern: 
nod im Sanuar verbat er ſich „hazardeuſe Entreprifen”; 
jest aber war nicht mehr zu zögern; gegen Ende Fe— 
bruar, Anfang März forderte er den Erbprinzen von 
Deffau Tag für Tag auf das dringendſte auf, mit Glo- 
gau ein Ende zu machen. Der Prinz zögerte, weil er 
auf den Rath feines Vaters eine ausprüdliche Ermädhti- 
gung zu haben wünfchte, zum Sturm zu fchreiten. 

Endlih am 7 März des Abends brachte ihm Oberft 
Golz ! eine folde von des Königs Hand; fehon war als 
les fo gut bis ind Einzelnfte worbereitet, daß fo wie es 
wieder Abend wurde zu biefer Unternehmung gefchritten 
werben konnte. 

Am 8 März Abends nad dem Zapfenftreich verlie— 
Ben die dazu beftimmten Regimenter Markgraf Carl und 
Prinz Leopold, mit 18 Grenabierceompagnien, bie Dörfer 
wo fie rantonnirten; fie hatten ihr Gepäd ihren Wirthen 
übergeben, und führten nichts bei ſich, ald ein jever fein 
Gewehr und 36 fcharfe Patronen. 

Ungefähr einen Flintenſchuß vor der Feſtung ftellten 
fie fi) an den lange vorher hiezu auserfehenen Drtlich- 
feiten auf, hinter alten Gemäuern, over wo fie fonft nicht 
bemerkt werben fonnten, in tieffter Stille, deren Unterbre= 


1. Bon dem ſtammt denn auch eine der erften und beiten Re— 
lationen. Journal de Berlin nr. 38. Die Dispofition des Prinzen 
mit einigen Briefen in den Annalen des Krieges 1806 III, 28, 
und jest im Nachlaß von Bernhorft I, 33. Uber den Buftand der 
Feſtung fehweige ich lieber. Es begreift fich daß die DOitreicher ihn 
elender, die Preußen beffer darftellten, als er vielleicht war. 
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hung auf das ftärffte verpönt war. Ald es in der Stadt 
12 Uhr ſchlug, trafen fie fümmtlid) auf dem Glacis zus 
fammen. 

Sie riffen die Pallifaden und fpanifchen Reiter weg, 
eröffneten die Umpfählungen, und Fletterten den Wall, 
yon dem Glatteis, mit dem er bevedt war, nur wenig 
gehindert, hinan, bevor die erften Schüffe gegen fie ge— 
Ihahen, die nun weit über fie hinweg gingen. Wie gerie- 
then die Öftreicher fo ganz außer Faffung, als fie den 
bisher fernen und ruhigen Feind auf ihrem Wall erblid- 
ten und ihre Kanonen nehmen fahen. Bier Glafenapps 
ſche Grenadiere ftießen auf ihrer mehr als funfzig; auch 
unter dieſen Umftänden gedachten fie der Ordre die fie 
hatten, einen Seven, ver ihnen begegne, zum Wegwerfen 
feiner Waffen aufzufordern; demgemäß — man weiß nicht 
war ed mehr angeborne Tapferkeit oder eingelebte Disci— 
plin — fenften fie ihre Bajonette und hielten die mehr als 
zwölffache Überzahl fo lange feft, bis Gefährten herbeika— 
men und die Feinde fämmtlich gefangen wurden. Überall 
hatten fie im erften Moment das Übergewicht. Nur an 
dem Schloſſe feßte ſich Oberft Reiski mit vielem perfönlichen 
Muth entgegen, doch ward er verwundet und gefangen. 
Nod che die Garnifon ſich auch nur verfammelt hatte, 
rüdten die Preußen unter ihrem Grenabiermarfch von drei 
Seiten her in den Straßen vor. Bei der Hauptwache 
fanden fie den Commandanten, Grafen Wallis mit feis 
ner Fahne, der fih ihnen ergab. Um Ein Uhr waren fie 
Herren und Meifter der Stadt. 
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Nie wirkten felbftvertrauende Kühnheit und bis ind 
Einzelfte überlegte Vorbereitung, militärifche Präcifion und 
gutes Glück befjer zufammen. 

Ihro Majeftät fagt ein Berichterftatter in feiner nai— 
sen Weife haben bei diefer Nachricht recht vor Freuden 
gefprungen. 

Dem alten Fürften wünfchte er zu einem Sohne Glüd, 
der eine folche Waffenthat auszuführen vermöge, eine ver 
Ihönften in dieſem Jahrhundert, eine Feftung zu neh— 
men, ohne Kanonen noch Sturmleitern mit dem Degen 
in der Fauſt.“ Es ftellte ihn befonvders zufrieden, daß 
ber Berluft fo gering war; in allem waren nur 9 Mann 
geblieben. Dem Prinzen verſprach er doppelte Freund 
Ihaft, allen Offizieren die daran Theil gehabt, es „ihnen 
fein Tage nicht zu vergeffen“, fortan immer mehr für 
fie zu forgen. 

Die benachbarten Kreife begrüßten es als ein unfchäß- 
bares Glüd, jener Garnifon entledigt zu werden, von 
der fie eine Erneuerung ber alten Religionsbedrängniffe 
erwartet hatten; man beging die Eroberung bis in bie 
Dörfer durch ein feierliches Tedeum. Für den König 
war 28 fchon ein Gewinn, die Communication auf der 
Dver, welche Graf Wallis noch geftört, völlig frei zu 


‚1. In dem Schreiben vom 15 März, bei Drlich T, 316, hat 
die Abfchrift in dem K. A. »fonder Canons und Escalade“, wie es 
auch heißen muß, nicht durch Escalade; der alte Fürft, dem der Plan 
dorgelegt worden war, hatte ausdrüclich davor gewarnt. Man fieht 
hieraus noch befonders wie ganz falfch der Bericht des Grafen von 
Wallis it. (Miscellen der öſtr. milit. Zeitfchrift IT, 1.) 
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haben; ver vornehmfte lag aber darin, daß er num in 
feinem Rüden nichts mehr zu fürchten brauchte, vielmehr 
Über diefe Belagerungstruppen weiter verfügen konnte. 
Er geftattete ihnen feinen Augenblid Raft, fo fehr die 
Grenadiere dies forderten; in Schweidnig fühlte er ſich 
erſt ficher, ald er auch diefe glogauifchen Regimenter an 
fi) gezogen. Nun aber ftehe er für alles gut, ſchrieb er 
dem einen; jet habe er Feine Unruhe weiter, Dem andern 
feiner Feldmarſchälle. 

Schon forderte auch Oberfchlefien feine ganze Auf 
merffamfeit. 

Ein paar hundert öftreichifchen Hufaren gelang es, 
den Pak von Zuckmantel zu durchbrechen, und ſich nad 
Neiße zu werfen; eine dem Oberften Roth fehr willfom- 
mene Berftärfung. 

Mipvergnügt, daß ein Poften vernachläffigt worden, 
beffen Beſchützung er ausprüdlich empfohlen hatte, und 
ber erhaltenen Warnungen eingevenf, forderte der König 
Schwerin auf, die Zablunfa zu fchleifen, alle entfern- 
ten Poften zu verlaffen, hauptfächlih Zudmantel zu bes 
feftigen, und fein ganzes Corps fo aufzuftellen, daß ed 
auf der einen Seite Zägerndorf, auf der andern Neiße 
berühre, um immer in ein paar Stunden bei ven be 
drohten Poften erfcheinen und den Feind davon zurlüd- 
halten zu Fönnen. 

Ganz eine andere Meinung hegte Schwerin an feis 
ner Stelle. 
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Den Unfall von Zudmantel entfchuldigte er mit ähn- 
lichen Poſtendurchbrechungen, die auch ein Marlborough 
nicht allezeit habe verhüten können. Da die Befehle des 
Königs, an verfchiedenen Tagen, bald mündlich bald fchrift- 
lich gegeben, nicht genau übereinftimmten, fo erhob er Bes 
benfen, ob er auch Troppau und Ratibor aufgeben, und 
die Magazine, die er dort zufammengebradht hatte, ver= 
nichten oder gar dem Feinde überlaffen ſollte. Ohne biefe 
würde man ſich aber nicht einmal in Jägerndorf behaup- 
ten können. ' Es fchien ihm genug, die Jablunka und 
die Außerften Poften gegen Mähren hin zu verlaffen, 
Zudmantel ald ein Näuberneft, wo die Einwohner auf 
die eindringenden Preußen fchoffen, zu zerftören; denn e8 
in einen baltbaren Stand zu fegen fchien ihm unmöglich: 
Ratibor und Troppau dagegen zu behaupten hielt er fich 
für ftarf genug. Er machte einen Entwurf, wie man 
bie dortige Grenze in ihrer gefammten Ausbehnung vers 
wahren, zugleich die angefangenen Belagerungen ausfüh- 
ren und doch nod fo viel Truppen zur Verfügung bes 
halten könne, um dem Feind im offenen Felde zu begeg- 
nen. Es war und blieb ihm das Wahrfcheinlichite, daß 
die öftreichifche Armee gerade ihm in feiner Front beizu- 


1. Schwerin Jägerndorf 25 März: Si P’ennemi veut entreprendre 
quelque chose avec succ®s, il faut, qu’il debouche par ici. Ainsi 
dts que je serai en &tat, de l’arreter dans ces environs, V. M. aura 
bien plus de commodit& pour pousser son sitge, elle aura plus de 
vivres et de fourage: au lieu, que si j’abandonnerois ces postes en 
me repliant sur la Neis, nous manquerions sürement l’un et l’autre 
des vivres et fourages. — — Ayant des troupes pour mer enfor- 
cer pour quoi perdre ce tresor? 
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fommen fuchen würde; habe er aber nur eine Kleine Ver⸗ 
ftärfung von A bis 5 Bataillonen, und einigen Schwadro⸗ 
nen Dragoner, dann werde er im Stande fein, von feiner 
Stellung aus den Feind jenfeit der Berge zurüdzuhal- 
ten." Welch ein Vortheil wenn es mit den Belageruns 
gen gelinge, und dann zugleich noch ein fo großer Lands 
ſtrich befegt fei. Welch ein Selbftgefühl werde das ber 
Armee geben! | 

Wohl noch nicht gerade derfelben Meinung, aber um 
wenigflend die Dinge in der Nähe zu fehen, ohnehin für 
Schwerin’ Anfichten empfänglich und wenigſtens eben fo 
thatendurftig wie dieſer, machte fich Friedrich mit Fußvolk 
und Reiterei wirklich nach Oberfchlefien auf. Am 30 März 
traf er mit Schwerin in Neuftadt zufammen. Diefer 
wird hier wiederholt haben, was er in einem Briefe vom 
8 fagt, man höre von Feiner Bewegung des Feinde, ein 
eben eingetretener Schneefall made es vollends unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß er jebt das Gebirge überfteigen wolle; ber 
König, dem andere Nachrichten zugefommen waren, glaubte 
doch lieber vem Feldmarſchall und ging mit ihm das Ger 
birge aufwärts nad Jägerndorf. 

Hier aber, gleich am nächften Tage, mußte er erfah- 


1. Schwerin hatte 13 Bat. 15 Esc. Der König follte nun noch 
mit 13 Bat. 8 Esc. über die Neiße kommen. Bon den 26 Bat. 
23 Esc. die man alsdann habe follen 10 Bat. 3 Esc. die Belagerung 
von Neiße unterftügen, Ziegenhals wieder occupiren; dann werde 
man noch immer 16 Bat. 20 Ese. haben, nm die ganze Grenze von 
Ratibor bis Jägerndorf zu decken. Von den übrigen Truppen follen 
8 Bat. 10 Esc. die böhmifche Grenze, 4 oder 5 Bat. 3 Eee. die 
glatziſche decken, 4 Bat. 6 Esc. bei Brieg verwendet werden. 
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ren baß die Dinge doch ganz anders ſtanden, als Schwe- 
rin meinte. 

Endlich nämlich hatte auch der Wiener Hof ein an- 
ſehnliches Heer zufammengebracht, das fih Mitte März 
am Fuße der mährijchen Gebirge verfammelte. Merk 
würdig wie die Rüſtung Oſtreichs noch durch eine freis 
willige Bewegung wölferfchaftlicher Elemente beförvert 
wurde. In den Gebirgspäffen ftellten ſich vie mähris 
hen Hannafen auf, vortrefflihe Schützen, mit doppelten 
Teſchenken und Piftolen bewaffnet; auch der Goralen finde 
id gedacht, ftarfer und fehlanfer Heivuden vom Gefenfe 
ber Besfiden. In Ungarn begann ſchon damals auf ein 
Schreiben Johann Palfys eine Friegerifche Bewegung. ! 
Die Pefther Gefpanfchaft beſchloß in voller Berfammlung 
ein paar taufend Dann ins Feld zu ftellen, und bie 
nahmhafteften Parteigänger wurden geworben um fie ein- 
zuüben. Bon ven Ervaten, die ſich endlich bereit erflär- 
ten, unter den deutſchen Anführern zu ftreiten, welche ihre 
Sprache gelernt, und nun wohlbewaffnet und gefleibet bei 
Bien erfchienen, ward wenigftens ein Theil gegen die Preu- 
Ben beorbert. Unter einer Anzahl Arambaſchi's bildeten Die 
ſerbiſchen Panduren eine Art von Freicorps. Barbarifche 
Kampfgenoffen, in denen ſich nicht felten ein wunverlis 
Her Aberglaube mit natürlicher Tapferkeit durchdrang. 


1. 29 Januar Kolinowicd nova Vngariae periodus ©. 31 ge: 
denkt dieſes und anderer Actenftüde. 

2. Auf den Marftplägen der Ortfchaften durch die fie zogen fah 
man fie große Keſſel aufrichten um ein Herengebräu zu Fochen, das 
den Preußen verderblich werden follte. 
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Der Kern der Mannfchaft beftand aus 12 alten Infan⸗ 
teriebatailfonen und 11 Eavallerieregimentern, Die großen 
theils im legten Kriege mit ven Türken gefochten hatten. In 
Wien, wo man die Thaten der Hufaren, welche bisher die 
meiften Scharmütel mit den Preußen zu ihrem Bortheil bes 
ftanden hatten, viel bewunderte, hoffte man alles von der 
Überlegenheit der Neiterei: habe fie nur einmal die Ge— 
birge überſchritten, fo breite fih wor ihr Die niederſchle— 
fifche Ebene bis nad) Eroffen hin aus, die fie mit ihren 
Schaaren überfluthen Fönne. 

Graf Neipperg, dem der Oberbefehl anvertraut warb, 
früher Lehrer des Großherzogs und im engften Ber- 
trauen des Hofes, war ein Mann, der an ven Dingen 
auch noch eine andere Seite ſah, als die meiften Men- 
fchen, Paradorien liebte, fih durd Wit und Sarfasmen 
bemerflich machte. Bon der Unüberwindlichfeit feines Hee⸗ 
res hatte er nicht eben die größte Vorftellung, obgleich er 
ed an ſich nicht für ein Wunderwerk hielt, den jungen 
Fürſten, der bisher nur durch Poefie geglängt habe, „zu 
Apoll und den Mufen” zurüdzujagen; hauptfächlich trug 
er Sorge fid) der Geldzahlungen deren er bedurfte zu 
verfichern; der Kanzler von Böhmen mußte ihm perfün- 
lich für die Geldfummen gut fagen, für die er auf Dies 
ſes Königreich angewiefen war. 

Gegen Ende März hielt ver Hof fowohl ald der Ges 
neral dafür, daß der Feldzug eröffnet werben müffe. Der 


233 


Abſchluß jener Conventionen gegen Preußen, über vie 
man unterhandelte, konnte durch nichts mehr beförbert 
werben, als durch eine ernftliche Friegerifche Anftrengung. 
Überdies vernahm man daß fich der König von Preußen 
zur Belagerung von Neiße anſchicke, das man unmöglich 
in feine Hände fallen laffen durfte, wenn man jemals 
werde in Schlefien eindringen wollte. 

Sp ungünftig auch die Jahreszeit war, eben nach jes 
nem Schneefall, auf deffen Folgen Schwerin zählte, in den 
legten Tagen des März machte ſich Neipperg von Stern- 
berg ber auf den Weg. Nach feinen eigenen Angaben 
wird fein Heer ungefähr auf 15000 Mann berechnet. Am 
31 war er in Lichtenwerber, am 1 April in Hermbsporf: 
am 3 fchicfte er fi) an, die Engen von Zudmantel zu 
paffiren. Die Fortfchaffung des Gepädes, der Kanonen 
und Pontons hatte eine unbejchreiblihe Schwierigkeit; 
überdied wußte man nicht, ob man nicht eben hier auf 
die Preußen ftoßen würde; um ihnen Die Spite bie— 
ten zu können, ließ Neipperg den Zug durch fämmtliche 
Grenabiercompagnien eröffnen. Er fand Zuckmantel zer⸗ 
ftört, nicht bejegt; ohne Hinderniß langte er am 4 jen- 
feit des Paſſes — in Kungendorf — an. 

Sehr auffallend ift es doch, daß Schwerin von einer 


1. Dgl. die glaubwürdigen Berichte aus dem öftreichifchen Lager 
in den Nouvelles d’Amsterdam 25 April, und den Lütticher Elite de 
nouvelles 18 April, welche die Notizen, die die öftr. milit. Zeitfchrift 
mittheilt (Jahrg. 1827, Bd. I, ©. 293), ergänzen. 
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fo umfaffenden Bewegung in feiner unmittelbariten Nähe 
feine Nachricht hatte, ja fie für unmöglich hielt. Einige 
Davongegangene öſtreichiſche Dragoner brachten vie erfte 
Kunde davon nad) Jägerndorf. Aber auch dem öſtrei⸗ 
chiſchen Feldmarſchall kam feine Ahnung bei, daß ber 
König von Preußen fih in dieſen Gegenden aufbalte, 
fonft hätte er wie dieſer felbft jagt, ihn in eine verzwei— 
felte Lage verfegen fünnen. Wie oft ift dies überhaupt 
im Felde der Fall, daß die Anführer, ohne deutliche Vor⸗ 
ftellung von den Bewegungen des Gegners agiren, wie 
im Halbdunfel tappend. 

Aber hiebei waren diesmal die Oftreicher in unges 
meinem Bortheil. 

Während der König, die Geftalt ver Dinge erft nach und 
nach erfennend, alle Bataillong und Escadrons aus den 
oberen Gegenden, fogar einige die eben erft aus den nie= 
deren berbeifamen, um fi fammelte, und nun, jedoch 
unaufhörlih von feindlichen Hufaren beläftigt, nach ven 
Übergängen ver Neiße herabzog, langte Neipperg bereits 
am 5 des Mittags, unter dem Freudengefchrei der Ein— 
wohner in Neiße an. Er hätte daran denken Fünnen, 
durch eine rafche Beſetzung des Fluffes den König in 
Dberfchlefien abzufchneiden. Einen Berfudy in der Nähe 
von Neiße bei Raffot über den Fluß zu geben, mußte der 
König wirklich wieder aufgeben; das Ufer war fchon in 
den Händen des Feindes, fo daß er die Armee nicht mehr 
Ihlachtgerecht hätte aufſtellen können. Auf jeden Fall 
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hatte Neipperg ein paar Märfche voraus, um vor ihm 
ber in Niederfchlefien einzubringen. 

ALS Friedrich bei Michelau und Löwen über ven Fluß 
ging, worauf er von den Truppen, bie bei Brieg geftan- 
den, den größten Theil an ſich zog, bewegte ſich Neipperg, 
mit Lentulus der von Glatz berangefommen war verei 
nigt, gegen Grotfau, das er einem vielleicht tapfern 
aber fchwachen preußifchen Commando ohne viele Mühe 
abgewann.! Den Tag darauf feßte er feinen Marfch ges 
gen Brieg und Ohlau fort. Säumniß könnte man ihm 
in der That nit Schuld geben. Den Truppen, die durch 
den langen Marfch im Gebirge und im böfeften Wetter, 
denn unaufhörlich fiel der Schnee in dicken Floden, er— 
mübet waren, gönnte er erft dann einen Rafttag, als fie 
in einer überaus bedeutenden Stellung angekommen was 
ren. Er fchlug fein Lager in der Nähe von Brieg auf, 
das ſich noch in öſtreichiſchen Händen befand, gerade auf 
dem Weg der von ber Neiße ber nach Ohlau führt, in den 
Dörfern Mollwis Grüningen und Hünern. Dadurd) rettete 
er Brieg und bedrohte zugleich Ohlau, wohin der König, 
nachdem die Oder aufgegangen, einen Theil feined Ge— 
ſchützes und einen guten Vorrat) yon Munition bringen 
laſſen, das er zu feinem sornehmften Waffenplab auserſe— 


1. In dem histoire de m. t. ch. 3 wird ein Lieutenant des Na— 
mens Müsfchefahl dafür nicht wenig gelobt; Andere haben feinen Wis 
derftand bezweifelt. Auch in einem Berichte Neippergs vom 8 April 
war doch davon die Rede: „Le commandant refusa d’abord de se 
rendre, mais voyant qu’il y avoit de l’artillerie il s'y resolut.“ 


236 


ben hatte. Hauptfächlich aber gerieth der König ftra- 
tegiich in die ungünftigfte Lage von der Well. Da die 
Öftreicher in diefem Augenblid auch fchon nach Oppeln 
vordrangen, Neiße Brieg Grotfau und die große Strafe 
nach Nievderfchlefien befett hielten, nahmen fie die Preußen 
gleihfam in die Mitte, die in unnatürlicher Richtung, 
mit der Stirn gegen Berlin gewendet, worrüdten. ! 

Es Scheint fehr, als habe Neipperg den Vorzug fei- 
ner Stellung, die Gefahr in die er den König gebracht 
hatte, nicht in ihrem ganzen Umfange ermeffen. Noch 
am 8 klagt er?, daß er nicht wiffe, wo dieſer oder fein 
Feldmarſchall ſich befinde; auch am 9 erhielt er son fei- 
nen herumftreifenden Hufaren feine Kunde. 

Dagegen hatte der König jebt den Bortheil, daß er 
über die Stellung feiner Feinde wenn nicht Schon am 9, 
wo er Rafttag hielt, doch auf das genauefte am 10, als 
er son Pogarell, auf der Lanpftraße nad) Ohlau hin 
aufbrach, fei es zufällig®, oder auch aus Abficht und 


1. Der König iſt gerechter als viele Spätere: „J’etois plein 
d’estime pour Neipperg pour la belle marche qu’il avoit fait en 
entrant en Silésie.“ (Alte Redaction der Memoiren.) 

2. Auszug aus einem Schreiben Neippergs, Grotkau 8 April: 
Le feldmaröchal ajoute que jusqu’au moment de sa depäche il 
n’avoit aucun avis où le roı de Pr. ctoit all& ni oü se trouvoit 
son feldmarechal Schwerin ni ce qu’etoit devenu le g! Schulenburg 
avec les r@giments qui s’etoient retiré de Troppau Ratibor etc. 
Mahrfcheinlich bewog ihn dies einen Raſttag zu nehmen. 

3. Wahrhafftige Befchreibung der Zeit, an welcher ganz Nieder: 
fchlefien vom erzherzoglichen Haufe Oſterreich ab, und zu dem chur= 
brandenburgifchen hat gefchworen etc. aus der Hausbibel des Ge: 
meinfchreibers zu Mollwig, in Fuchs Jubelfchrift der Schlacht bei 
Mollwig 1841. 
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Borliebe, — wenigftens hat er fpäter einmal einen Bauern 
belohnt, der ihm gute Dienfte geleiftet habe, — unterrich- 
tet ward. Er überfah die ganze Gefahr in ver er fi 
befand; die Schlacht die er gewünfcht hatte, warb ihm 
jebt angeboten, aber nicht in den mährifchen Gebirgen, 
wo er auch befiegt nicht viel verlieren Fonnte, fondern 
mitten in Schlefien, wo feine ganze Eroberung auf dem 
Spiele ftand. Er fonnte nicht zweifeln ob er fie annehmen 
jolle. Wenn jemals fo war jest eine Feldſchlacht nothe 
wendig; jedes Zögern oder Zurücweichen wäre verberb- 
lich geworben. Ein Zufammentreffen erwartend und wüns 
chend bewegte er fich in vier Heerfüulen vorwärts, in 
deren Mitte das Gefhüb auf dem hohen Weg einherfuhr; 
der Boden war mit Schnee bevedt, aber der Himmel heis 
ter und klar geworden. Als er in die Gegend von Pam⸗ 
pis kam, und der Nähe des Feindes vollfommen ficher 
wurde, befahl er ven Truppen fich zur Schladht zu for- 
miren. 

Neipperg wurde von dem Anrücken ver Preußen durch 
wiederholte Zeichen von den Thürmen von Brieg und gleich 
darauf fchon durd ihren Anblid unterrichtet. Sie hätten 
ihn in feinen Dörfern überfallen, und in der Unordnung 
worin er fich befand zu Grunde richten können. 

Aber der Beichluß und Tagesbefehl war nun einmal, 
ſich methodiſch zu einer Bataille im offenen Felde aufzu- 
ftelen. Die vier Colonnen breiteten fich in den einge- 
übten Schwenfungen nad ver rechten und linken Seite 
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hin aus, und bildeten ſich in zwei Treffen um, vergeftalt, 
daß die Artillerie an ihre Spise zu ftehen fam. Das 
erfte Treffen, unter Feldmarſchall Schwerin, beftand aus 
15 Bataillonen zu Fuß und 20 Reiterfchwabronen; Das 
zweite, unter Generallieutenant Prinz Anhalt, aus 11 Bas 
taillonen und 9 Schwadronen. Da ein nahes Gehölz 
auf dem rechten Flügel das zur Aufftellung beftimmte 
Terrain befchränfte, fo hielt Friedrich für angemeffen, 
das Beijpiel Guſtav Adolphs, deſſen er fih aus feinen 
friegsgefchichtlichen Studien erinnerte, nachzuahmen, und 
zwifchen ver Reiterei einiges Fußvolk aufzuftellen. In 
dem Scladhtplane von feiner Hand erjcheinen die Bas 
taillone in der Mitte beider Treffen, auf dem rechten Flüs 
gel, zwifchen der Cavallerie.!' 3 Huſarenescadrons deck⸗ 
ten das Gepäck. Zufammen mochte vie fchlachtbereite 
Armee gegen 19000 M. zählen. 

Die manveuverartige Methodif und Langſamkeit ver 
preußifchen Aufftellung ließ auch den SÖftreichern Zeit, 
ihre Schlachtlinien einzurichten. Einige Verwirrung machte, 
daß die Flügel, in denen man fich bisher bewegt hatte, 
zu verändern waren: Römer, der bisher den rechten ge— 
bildet, mußte fih auf dem linfen, Berlichingen ftatt des 
linfen auf dem rechten an die Infanterie anfchließen, die 
fi vor dem Dorfe Molwig in Reih und Glied ordnete. 
Neipperg hatte 18 Bataillone, die zu 10,800, und 86 
Schwadronen, die zu 8600 M. angefchlagen wurden. An 

4. Unter den Plänen bei Orlih Schl. Kr. Bd. I, am Ende. 
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Zahl alfo waren ſich die Heere gleich; der Hauptunter- 
fhied zwilchen ihnen lag darin, daß die Preußen ein 
jahlreicheres Fußvolk, die Öftreicher dagegen eine unge- 
heure Übermacht in der Reiterei hatten. 

Wenn man die dortige Flur überblict, fo möchte man 
urtheilen, daß ſich Friedrich für feine Truppen, die fi 
nach dem Mufter ihrer Übungen auf ver Ebene von 
Zempelhöf zu Schlagen hatten, felber fein befjeres Schlacht: 
feld hätte ausfuchen können als dieſes, das ſich in un— 
unterbrochener Fläche vor ihm bin erſtreckte. Seine linfe 
Flanke war durch einen Bach, der dort in der Feldmark 
entipringt, und zwiſchen ausgebreiteten Wiefen und mit 
Däumen bewachfenen Sumpfſtrecken dahinrinnt, vor je— 
dem plößlichen und gefährlichen Anfall gefichert. Eben 
jo unverfennbar aber ift e8, daß Die Ebene der überlege: 
nen Beweglichkeit der öſtreichiſchen Cavallerie einen jehr 
geeigneten Schauplatz darbot, zumal da die rechte Slanfe 
des Königs mit nichten jo gut gedeckt war wie die linfe. 

Die Öftreicher waren nur erft zum Theil formirt, als 
die Preußen Mittags gegen 1 Uhr auf fie heranrüdten: 
in der fchönften Orbnung, mit fliegenden Fahnen und 
Hingendem Spiel; die Grenadiere hielten Schritt mit ber 
Cavallerie; die sorauffahrenden Gefchlige begannen fchon 
den Feind zu erreichen. 

Neipperg hatte gemeint, in einer ähnlichen gefchlofs 
jenen Ordnung, fein Fußvolk mit gefchultertem Gewehr, 
feine Reiter ven Säbel in der Fauſt, ven Preußen ent- 
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gegenzugehen und fie zurücdzubrängen; aber er war feis 
ner Truppen und ihrer Anführer nicht jo mächtig, daß 
fie feiner Befehle gewartet hätten. Bon den Kugeln ver 
preußischen Feldſtücke erreicht, von dem Ungeftüm feiner 
Leute, die bier nicht halten und ſich ohne Widerſtand 
todtſchießen laſſen wollten, fortgeriffen, nnd felber unge 
buldig, eröffnete General Römer mit einem heftigen Ans 
lauf feiner Cavallerie gegen ven rechten Flügel ber preu- 
Biichen das Treffen. Diefe warb hier vom Grafen von 
der Schulenburg angeführt, einem Neffen des veneziani- 
ſchen Feldmarſchalls, ven Frievrich als Kronprinz feines 
näheren Umgangs gewürdigt hatte, und ber beſonders 
durch die Mannigfaltigfeit feiner Kenntniffe glänzte, wäre 
dies Lob nur nicht durch hartmädiges Fefthalten an ven 
einmal gefaßten Meinungen wieder zweifelhaft geworben. ! 
Weniger galt er von jeher ald Kriegsmann; fein Dras 
gonerregiment ließ fchon längft manches vwermiffen; an 
biefem Tage hatte er bejonders, wie Friedrich fagt, fei- 
nen Geift nicht recht gegenwärtig. Er fuchte einen Stüß- 
punet, der bei dem Vorrücken verloren gegangen, in 
einem nahen Dorfe zu gewinnen, und dehnte fich da- 
hin aus, ald ver Feind, dem feine Schwadronen bei 
diefer Bewegung die Flanfe darboten, auf ihn einbrad). 
Sie wurden in Einem Augenblide über ven Haufen ge 


1. Valori: Il ne se borne point des connoissances en militaire, 
il les entend sur l’histoire la politique et le droit public; il n’est 
pas facile de le faire revenir de ses opinions, 
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rannt und auf ihre eigene Infanterie zurückgeworfen, wo 
fie nun zum Theil vor der Front, zum Theil zwifchen den 
beiden Treffen, zum Theil auch im Nüden, überall mit 
dem Feinde vermifcht, in wilder Flucht ihr Heil fuchten. 
Der junge König, nicht ohne die größte Gefahr fich uns 
ter die Weichenden und Berfolgenden drängend, brachte 
endlich durch feinen Zuruf: „Brüder, Kinder ” und wie 
feine Worte weiter gelautet haben mögen, und durch fein 
Beifpiel die Seinen zum Stehen, und führte fie noch— 
mals gegen den linken Flügel des Feindes heran, der aber, 
indeß durch frifche Schwadronen verftärft, die ſchon ein— 
mal Gefchlagenen aufs neue auseinander jagte. Schu— 
Ienburg, ganz beſchämt und um jo mehr verwirrt, da er 
bisher Gunft genoffen und Neid erwedt hatte, bereits ver= 
wundet, aber entfchloffen ven Schimpf feines Negimens 
tes und feiner Führung nicht zu überleben, fuchte ven 
Tod und fand ihn. ! 

Um dieſe Stunde mag es gewefen fein, daß die Ge— 
nerale, Die ihren König mit Schrecken in dem dichteften 
Getümmel geſehen hatten, in ihn drangen, die Schlacht, 
die leicht verloren gehen könne, zu verlaſſen, und nur 
feine Perfon zu fihern, an deren Rettung alles gelegen 
fei. Man kann venfen wie widerwärtig Diefer Rath ihm 
war, aber nad fo mancherlei Lebensgefahren die er 
beftanden, allen den dringenden Warnungen die ihm zu 


1. Balori: C'est par le desespoir de la mauvaise manoeuvre 
de son regiment, que le general Schulenburg s’est fait tuer. 


Ir, 16 
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Theil geworben, den Berfprechungen bie er gegeben, ent⸗ 
ſchloß er ſich dazu. ! 

Die preußifchen Generale wollten fi) vor allem ber 
ängftlichen Rückſicht entledigen, welche die Anweſenheit 
des Königs ihnen auflegte, um dann mit deſto freierem 
Muthe, unbeforgt vor einem unheilsollen Zufall, das 
Glück der Schlacht zu verfuchen. Noch ftand das ger 
fammte Fußvolk unerjchüttert auf dem Schlachtfeld. Szene 
Bataillone, die zwifchen der Reiterei aufgeftellt worden, 
hatten fich nicht werfen laffen, und ſich den übrigen an- 
geichloffen. Die beiden Treffen wußten jede Verwir— 
rung, die etwa eintrat, jofort zu befeitigen, dad Anprals 
len der Cavallerie vollſtändig zurückzuweiſen: fie boten 
den Anblick einer lebendigen Seftung dar. Beſonders mas 
ren ihre Bajonette den feindlichen Pferden verberblich: noch 
viel furchtbarer aber wurde ihr Gewehrfeuer der öſtreichi— 
chen Infanterie, als fich diefe in Bewegung feßte. Die 
preußifchen Bataillone waren in Pelotons getheilt, welche 
vier Mann hoch ftanden; die beiden erften Glieder Tagen 
auf den Knieen; man hatte fie gewöhnt in diefer Stellung 
mit Rafchheit und Sicherheit zu laden und zu fchießen; 

1. Nach einem Fragment von Memoires secrttes von Schmettau 
(Militärwochenblatt 1840 ©. 12) fell Schwerin Anfangs gegen die 
Entfernung des Konigs gewefen fein: eine Viertelftunde fpäter hätte 
das vereinigte Andringen von Pr. Leopold, Golz und Hade fie ber 
wirft, Schmettau it aber in diefem Auffag fehr parteiifch für Schwe— 
rin; deſſen Irrthümer in Oberfchlefien übergeht er mit Stillſchwei— 
gen, und legt überhaupt eine ganz perfönliche Auffaffung an ven Tag, 


jo daß ich nicht wage ihm zu folgen. Seine Angaben würden aud) 
dem widerjprechen, was man aus dem Munde Schwerins felber weiß. 
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hinter ihnen feuerten die beiden andern, die Mündung 
bes Gewehrs ein wenig geſenkt und wohl auf den Feind 
gehalten; die Offiziere commandirten wie auf dem Exercier— 
platz, in denſelben Ausprüden, mit derfelben Gebehroe, 
der nämlichen Ruhe: fo gehorchten die Mannſchaften, uns 
geirrt vom Feinde; fie brachten eine Wirfung hervor, wie 
fie im Kriege noch niemals gefehen worden; die öftreichi= 
hen NRegimenter, die fi aus feinem früheren Feldzuge 
eines ähnlichen Feuerns erinnerten, waren bald nicht mehr 
dagegen heranzubringen und zogen fich, um minder aus— 
geſetzt zu fein, in tiefe Colonnen zufammen: ihre Fahnen 
drängten ſich wie in einen Knäuel. 

E83 war der Triumph der von dem alten Defjfauer 
mit fo beharrlicher Anftrengung durchgeführten Übun— 
gen; fein ihm in Sinnesweife und militärischer Tüch- 
tigfeit verwandter Sohn commandirte das zweite Treffen 
mit Geiftesgegenwart und Nachdruck; vor dieſen Neulins 
gen Fonnten die alten Negimenter, zumal da fie nur man— 
gelhaft zufammengefett waren, nicht beftehen. 

Doch war ed nody nicht genug, daß man fi nur 
vertheidigte und den Feind zurückwies. Zu einer letten 
Entſcheidung war der Krieggeifer und Siegesdurſt Schwe— 
ring nicht minder nothwendig, als die anhaltiſche Stand» 
haftigfeit. In dem Gefühle daß er an ver fchlechten Wen 
dung die der Feldzug bisher genommen eine nicht geringe 
Schuld trage, entfchloffen, wenn alles fehlfchlagen follte, 
den Tod zu fuchen wie Schulenburg, zog jegt Schwerin 

16 * 
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auch die Linfe heran !, die bisher faft nur für ſich gefoch— 
ten, und nahm bie gefammten Kräfte der Armee zum Ans 
griff zufammen. Noch einmal fahen vie Oſtreicher dieſe 
ganze Front fi) bewegen, die Bataillone dicht an ein- 
ander gefchloffen, jedes in fich felber ohne Lücke, mit der 
felben Frifche wie in der erften Stunde, noch einmal erhob 
ſich das Rollen ihres Feuers, nad) einem öftreichifchen Be— 
richt, wie ein ftetiges Donnerwetter, furchtbar funfelten 
die Bajonette in den Strahlen der untergehenden Sonne. 
Bei diefem Anblif war die öftreichifche Infanterie auch 
in ihren tiefen Colonnen nicht mehr zurücdzuhalten; an 
ein neues Heranführen der Reiterei, die ebenfalls fehr ges 
litten hatte, war nicht zu denken; um die Armee nicht 
einer sollfommenen Niederlage auszufegen, mußte ſich 
Neipperg zum Rückzug entjchließen. 

Sp maaßen ſich Die beiden großen deutichen Kriegs— 
mächte zum erften Mal in offenem Felde mit einander. 
Es war ein Kampf der Zucht und Übung einer firengen 
und wohl berechneten Schule mit einem auf die natürli— 
hen Einrichtungen Friegerifch gefinnter Völferfchaften und 
traditionelle Kriegsführung beruhenden Heerwefen. Im 
öftlichen Europa hatte won jeher die Überzahl und der 
Anlauf der Reiterei entfchieven; bier behielt die Unerſchüt— 
terlichfeit und, wenn wir fo fagen dürfen, militärifche Birs 
tuofität des Fußvolfes den Platz. Die preußifche Tactik 


4. Über die Fehler die bei dem Aufmarfch auf dem linken Slüs 
gel vorgingen vergleiche man den Aufjag im Militaͤrwochenblatt 1825 
S. 3255, 3262. 
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warf die öſtreichiſche Strategie aus dem ſchon gewonne- 
nen Bortbheil. ! 

Die Preußen begnügten ſich damit ven Wahlplatz inne 
zu haben, wo die Nacht beim Wachtfeuer zugebracht wurde. 
Zur Berfolgung wurden felbjt diejenigen nicht verwandt, 
welche eben aus Ohlau anlangten.”? Man fühlte daß 
man für diesmal genug gethan hatte. 

Ein einziged Geſchick, daß der junge Fürft, der durch 
die Energie feiner Anorbnungen und Entfchlüffe feit dem 
Zage wo Neipperg in Oberfchlefien einbrach nicht wenig 
dazu beigetragen hatte, das Heer aus der widrigen Lage 
zu retten, in die e8 durch fremde und eigene Fehler gera= 
then war, nun dag erfte Gefühl des Sieges nicht theilte. 
Indem fchon alles entfchieden war, ritt er mit geringer Be— 
gleitung im freien Felde dahin, und ging der Gefahr ent- 
gegen, der weniger er jelbft, als feine beforgte Umgebung 
ihn zu entziehen gedacht hatte. 

Schwerind Meinung war gewejen, wenn eö noch zum 
Rückzug fomme, daß derfelbe nad Oppeln, wohin ein 
Theil der Magazine gebracht war, genommen werden 


1. Wir haben über die Schlacht ein bemerfenswerthes Schrei— 
ben des Königs, feine Erzählung in den Werfen, offizielle Relatio— 
nen in den Zeitungen, Berichte und Briefe einiger preußifchen und 
öftreichifchen Offiziere (Bülow Annalen des Krieges Bd. III und im 
Nachlaß von Berenhorft); ich benugte noch: die erſte Nedaction der 

emoiren des Königs; die Erzählung Seegebarts; Valori und vor: 
nehmlich Ertract Nelationis dd. Neiße 12 April, d. i. den Schlachtbe— 
richt Neippergs in fo weit er mittheilbar war. 

2. Es it ohne Zweifel eine Übertreibung der Grabſchrift Geß— 
lers zu St. Nicolai in Drieg, wenn dieſem zugefchrieben wird, er 
habe ven Feind in die Flucht gebracht. Gin anderer Ruhm erwar— 
tete Geßler. 
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müffe. Dahin voraufjzugehen hatte er dem König gerathen, 
und wirklich langte diefer noch vor Mitternacht mit einem 
fleinen Gefolge an den Thoren der Stadt an. Während 
ver Zeit aber war diejelbe von einer Schwahron Baranyai 
iiberrafcht und bejest worden. Als jetzt einige Preußen 
erfchienen und Einlaß forderten, überlegten die wachthaben— 
ven Hufaren, während die Schlüffel herbeigeholt wurden, 
ob fie die Bitte gewähren, oder nicht lieber aufjigen und 
fidy der willfommenen Beute, ein jeder für fich, bemäch- 
tigen follten. Zum Glück des Königs zogen fie das letz— 
tere vor, brachen heraus, und begrüßten die Heranreitens 
den mit ein paar Schüſſen. Adieu meine Freunde, rief 
Friedrich, ich bin beffer zu Pferde als ihr alle, und 
fprengte davon. Aber einige von den Offizieren bie ihn 
begleiteten, einer feiner Näthe, auch Maupertuis, der ihm 
gefolgt war, auf ihren müden Rofjen wurden gefangen. 
Al der König gegen Morgen wieder nach Löwen Fam, 
ließ er erft nachiehen, ob nicht vielleicht ein Hufaren- 
trupp auch hier eingedrungen fei. Er fand nicht allein 
den Ort rein von Feinden, fondern begegnete bier einem 
Adjutanten des Prinzen von Deffau der ihm von dem 
erfochtenen Siege Meldung machte. Das Bergnügen 
darüber ward nun freilich son dem perfönlichen Verdruß 
getrübt in den Stunden der Entjcheidung nicht dabei 
geweſen zu fein; Friedrich ſprach davon nicht weiter und 
jo vermied denn auch feine Umgebung davon zu fprechen '; 


1. Deswegen fi die Sage des Ereigniffes bemächtigte. Ich 
fchöpfte aus einem Schreiben Robinfons (22 April), das aus einem 
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er eilte, eine unerhörte Förperliche Anftrengung fortſetzend, 
nad Ohlau fort, um des Sieges froh zu werden und 
ihn zu befeftigen. Das öftreichifche Heer hatte nicht eis 
gentlich eine Niederlage erlitten: es hatte fih nur un— 
fähig gezeigt, die Preußen zu Schlagen, und das Schladht- 
feld verloren. Aber ſchon darin lag eine große Ent— 
Icheidung. Wie die Gemeinen e8 fühlten, die den Tag 
zusor fi) gerühmt, ven nafeweifen Schneefönig und feine 
Putzſoldaten zurüdzujagen, aus ihrer Haut Riemen zu 
Schneiden; und die num ſich vollfommen überwunden fas 
ben. Den evangelifchen Wirthen in deren Quartier fie 
lagen fagten fie wohl, euer Abgott hat gefiegt. Neipperg 
war gendthigt ſich gegen Neiße zurüdzuziehen, an ven 
Fuß der Gebirge; der König ſah feine Verbindungen mit 
dem abwärts liegenden Lande nicht mehr unterbrochen; er 
war wieder Meifter der Ebene; feine Kriegsvorräthe zu 
Dhlau waren gededt, und er traf fofort Anftalt, ſich ihrer 
gegen Brieg zu bedienen. Aber täufchen konnte er fi) 
darüber nicht mehr, daß er einen friegsgewaltigen und 
feineswegs ungefchieften Feind fich gegenüber hatte, der 
ihm noch viel zu fchaffen machen follte. 


Berichte von Baraniay und der frifchen Erzählung von Maupertuis 
gezogen war. Mit der Erzählung Nicolar’s, defien Schwiegervater 
an dem Mitt Antheil gehabt, ſtimmt er im Ganzen überein, fo wie 
mit Seegebart. Man berechnete in Wien, der König habe dann hin 
und her reitend 12 deutfche Meilen gemacht. In einem Schreiben Fried: 
richs Ohlau 11 April findet fich die Nachfchriit: min zwei Tagen habe 
weder gegejlen noch getrunfen noch gefchlafen.«“ 


Unterhandlungen bis zum Abichluß mit 
Frankreich. 


Wie die Kriegführung, ſo erwies ſich auch der Gang 
der Unterhandlungen mit den Höfen erſten und zweiten 
Ranges im Frühjahr 1741 bei weitem ſchwieriger und 
ſelbſt gefahrvoller, als man in Berlin gemeint hatte. 

Die Eröffnungen Preußens fanden wohl überall Ein- 
gang, aber überall feste ſich ihnen die alte Autorität des 
Miener Hofes mit größerem Gewicht entgegen. 

In England verftand man es an fidh ſehr wohl, 
wenn König Sriedrich nicht zugeben wollte, daß bie Ga— 
rantie der pragmatijchen Sanction irgend eine Macht bes 
wegen könne, fi) gegen ihn zu erflären; denn dieſes 
Hausgefeß, fagte er, beziehe ſich bloß auf Blutverwandt- 
Schaft und Erbe; er aber venfe nicht Öſtreich zu beer— 
ben, fondern nur uralte Rechte des brandenburgifchen 
Haufes gegen daffelbe auf die zwiſchen Fürften wo Fein 
Richter fei einmal herfömmliche Weife geltend zu machen 
und durchzuführen. Wenn der preußifche Gefandte nicht 
falſch berichtet worden ift, hat man die Frage dem Lords 
fanzler — es war Philipp Yorke Lord Hardwicke — vorge 
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legt ', und dieſer hat entfchieden, daß fi) aus Gründen 
ber Gerechtigkeit gegen das Unternehmen des Königs von 
Preußen nichts einwenden laffe. Bon einer eigentlichen 
Berpflihtung Englands, ihm Widerſtand zu leiften, fonnte 
man eben jo wenig reden. War ed doch ruhig geblichen, 
als die Bourbonen ſich Neapeld und Siciliens bemächtig- 
ten, Die doch auch zu dem damals fchon garantirten Ränder: 
eompler gehörten. Bei dem König Georg II kamen nod) 
Rüdfichten auf die deutſchen Territorialverhältniffe hinzu; 
nach einigem Zögern erflärte er ſich auf die preußifchen 
Eröffnungen ziemlich eingehend; „obgleich ihm die Fors 
derung von Preußen viel zu groß vorkomme, fo wolle 
er doc) feine guten Dienfte in Wien anwenden um demjel- 
ben Genugthuung zu verfchaffen. ”? Der preußifche Ge— 
fandte giebt feinem Herrn am 28 Februar 1741 die be— 
ften Zuficherungen. 

Wie fehr aber täufchte fich Diefer, wenn er annahm, 
daß die sorwaltende Richtung der Politif von England 
dem Unternehmen Friedrichs glünftig fe. Davon zwar 


1. Andrie an Kg Friedrich London 5 Januar 1741. Le grand 
chancelier d’Angleterre homme d’une profonde érudition et de grand 
poids a demontre au conseil du roi avec sa sagacit€ ordinaire, que 
l’on ne sauroit accuser lgitimement V. M. d’avoir rompu ses en- 
gagements, en faisant valoir les droits de sa maison sur la Silesie. 

2. Georg II verfprach durch Herrn von Steinberg, zu Erhaltung 
eines gütlichen VBergleiches wegen des Anfpruches an die in Schles 
fien gelegenen Fürftenthümer die beften Officia zu leiſten, jedoch der: 
geftalt daß das Haus Oftreich nach gefchehener Befriedigung Sr Kon 
Mt in Preußen und allenfalls mit Vorbehalt einer mäßigen Con— 
venienz für Ghurfachfen bei dem Beſitz feiner übrigen Lande zu er: 
halten geholfen werde. 


. 
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was bie Streitfchriften Des Tages mit fo vielem Geräuſch 
behaupten, daß auf der einen Seite das Recht verletzt, 
auf der andern als folches um feiner felbjt willen verthei- 
digt worden fei, Fann man wohl ohne unwahr zu wers 
den nicht reden; die Sache ift: daß die engliihe Nation 
durch die größten eigenen Intereffen auf die Seite von 
Oſtreich getrieben ward. Die alte Überzeugung, daß fie 
eines Verbündeten auf dem Continente bedürfe, erhob ſich 
im Angeficht eines bevorftehenden Krieges gegen Frankreich 
mit doppelter Stärfe, und um feinen Preis wollte man 
zulaffen, daß Öſtreich etwa gar, was noch möglic) fchien, 
mit Sranfreich gemeinfchaftliche Sache made. Wie Ruß— 
land gegen die Osmanen, fo glaubte England gegen die 
Franzoſen, befonders in jenem Augenblide, eines mächti— 
gen und verbündeten Oſtreichs nicht entbehren zu fönnen. 

Daher fam es, daß ſich das Parlament noch vor der 
preußifchen Unternehmung mit großer Entfchievenheit für 
die Aufrehthaltung ver pragmatifchen Sanetion erklärte. 

In denfelben Tagen des Februar, in weldyen der 
preußiſche Gefandte Verficherungen erhielt, die ihm ges 
nügend fchienen, gingen dem Wiener Hofe viel beftimmtere 
Erflärungen zu, worin England anerfannte, daß es 
Pflichten gegen Öftreich habe, die e8 gewiffenhaft zu 
erfüllen gedenfe, wenn fid der König von Preußen 
nicht in Güte bewegen laffe Schlefien zu räumen, fo 
werde man fi in SKriegsbereitfchaft fegen, um ihn im 
Dereine mit der Königin dazu zu nöthigen. 
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In der Zeit in welcher fih in Schlefien vie größte 
Gefahr Über dem Haupte Friedrihs fammelte, am 8 
April, Schon gegen Ende der Seffion erfchien Georg I 
perſönlich im Parlament, um feine Bereitwilligfeit, vie 
Hülfe zu leiften welche Oſtreich fordere, recht feierlich 
auszudrüden: dazu nahm er aber, weil obnfehlbar 
ein blutiger Krieg ausbrechen werde, die Hülfe feiner 
Untertbanen in befonderen Anfprud. Er fand Ober: 
haus und Gemeinen hiemit in vwollfommener Übereins 
fimmung. Niemals ift von der Nothwendigfeit das 
Haus Oftreich aufrecht zu erhalten mit größerem Enz 
thuſiasmus gefprochen worden. Denn da Sranfreich der 
Welt die allgemeine Knechtſchaft bereite, jo fei es gleiche 
fam eine Sache des menjchlichen Gefchlechtes eine Macht 
zu unterftüßen, welche vemfelben das Gleichgewicht halten 
fönne: bie Fünftigen Generationen würden es ber le— 
benden nicht verzeihen können, wenn biefe ſich hierin läf- 
fig erwieſe. Es war gleichſam ein Wetteifer zwifchen der 
DOppofition und der minifteriellen Partei. Man bewils 
ligte nicht allein dem König die Beſoldung der ftipulirs 
ten Hülfstruppen, fondern auch der Königin yon Ungarn 
eine Subfidie von 300000 Pfd. Die Führer ver Oppo— 
fition ftellten dem öftreichifchen Gefandten die Stimmung 
noch günftiger vor, als fie war, und ließen für die Zus 
funft größere Unterftüsung hoffen. 

In der Debatte ward nun aud ein und das andere 
Mal der preußifchen Rechte und Anfichten gedacht; Eis 
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nige meinten, man müffe König Friedrich erft widerlegen, 
ehe man ihn angreife. Aber die Meiften verbammten 
fein Unternehmen, weil es nur Dazu dienen könne, der 
franzöfifchen Übermacht ven Weg zu bahnen. Bon ven 
gemeinſchaftlichen proteftantifchen Intereſſen, deren fie 
fonft fo gern gedachten, fchwiegen fie dies Mal. Die Ans 
tipathie gegen Frankreich überwog jede Rüdficht der Ver: 
wandtichaft des Blutes oder der Religion. 

Eine ähnliche Stimmung der Gemüther behielt auch 
in den vereinigten Niederlanden die Oberhand. 

Schon lange trug man ſich da mit dem dunklen Ge- 
rücht, als denke Frankreich feine Allianz mit Öftreich zu 
einer Erweiterung feiner Grenzen nad) den Niederlanden 
hin zu benußen; für das befte Mittel, den Wiener Hof 
son einem Zugeftändniß dieſer Art abzuhalten, hielt man 
eine Unterftügung deſſelben son Seiten der Seemächte. 
Wohl waren nicht alle einmüthig. Die Provinzen See- 
land, Gröningen und Utrecht forderten, daß vor aller Be- 
ſchlußnahme erft eine Unterhandlung mit Frankreich eröffs 
net, deſſen Meinung authentiſch erforfcht werden follte; aber 
Holland, welches den Ton angab, wollte davon nichts 
hören. Hier hatte die Invaſion von Schlefien aus einem 
anderen Grunde befonders fehlechten Eindrud gemacht. 
Die reichten Kaufberren, Patriecier von Amfterdam, in 
der Regierung der Provinz und des Staates von Eins 
fluß, waren bei einer Anleihe betheiligt, welche der öſtrei— 
chiſche Hof auf Schlefien hypothecirt hatte: es wurde 
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als ein der Stadt und dem Lande gefchehenes Unrecht em⸗ 
pfunden, als der erfte April worüberging, ohne daß bie 
Zinfen der fohlefiihen Obligationen gezahlt wurden; dieſe 
fielen an der Börfe um 15 Pe. Dazu Fam endlich das 
Beifpiel von England. Man verfichert, Georg II babe 
den einflußreichften Regenten im voraus die Thronrede 
mitgetheilt, welche er halten werde, und nicht qllein dieſe, 
fondern auch die ald Antwort darauf von einem Anhänger 
des Hofes unter der Hand entworfene Adreſſe. Man 
fügt hinzu, der englifche Gefandte habe die Nachricht von 
ber Schlacht yon Mollwiß, die er zuerft empfing, einen 
Tag verborgen gehalten, um feine Mifftimmung bei der 
Beſchlußnahme zu veranlaffen. Wie dem auch fei, am 
24 April, auf den Bericht der zur Eonferenz mit den eng 
liichen Gefandten ernannten Commiſſion, ward im Hang 
der Beſchluß gefaßt, einerfeit3 in Gemeinfchaft mit Eng- 
land den König von Preußen aufzuforbern, feine Trup⸗ 
pen aus Schlefien zurüdzuziehen, aubererfeit3 aber ber 
Königin von Ungarn Hülfleiftung zu verfprechen.! Man 
fagte zwar dem König von Preußen, dies Verſprechen 
gewinne eine andere Geftalt durch die hinzugefügte Clau— 
fel: fo weit es die Kräfte erlauben, aber dieſer erwies 
derte, der Wiener Hof werde dies nicht achten, und 
die Republif bei ihrem Worte zu nehmen wiffen. Er 


% Quemadmodum post gloriosissimi imperatoris triste fatum 
testatum fecimus, sic eadem stat voluntas, promissa exequendi, 
quoad quidem vires ferent. 
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war tiber das Bezeigen der alten Verbündeten feines Hau— 
ſes nicht wenig erbittert. 

Man würde die Seemächte mißverftehen, wenn man 
annähme, fie feien zum Kriege entfchloffen gewefen: fie 
blieben immer dabei, daß fie eine Ausföhnung zwifchen 
Öftreich und Preußen verfuchen wollten; aber was ließ 
fi) davon erwarten, fobald fie der Königin von Ungarn 
Hoffnung gaben, wenn es zu einer folchen nicht komme, 
mit ihr gemeine Sache zu machen? Friedrich bemerkte, es 
liege ein Widerſpruch darin, einen Hof zur Nachgiebigfeit 
aufzufordern und ihm zugleich Unterftüßung anzubieten. 

Die Haltung der Seemächte übte einen großen Ein- 
fluß auf Rußland aus, doch wirkte hier der unaufhör— 
liche Wechfel der vorwaltenden Perfönlichkeiten, ver in 
dieſer Zeit Statt fand, auch an und für fi) auf das 
Verhältniß mit Preußen zurüd. 

Nach dem Tode der Kaiferin Anna erfchien zuerft der 
Oberſtkammerherr Biron, im Namen des von ihr anerfanns 
ten aber kaum ein paar Monate alten Swan III, ald Regent, 
fraft eines Teftaments, das ihm die außerordentlichften Bes 
fugniffe ertheilte; allein nur wenige Wochen fonnte er ſich 
behaupten. Noch im November 1740 mußte er der Mut⸗ 
ter des jungen Kaifers, Großfürftin Anna, weichen, bie 
fih mit Hülfe des Felomarfchall Münnich als Negentin 
in feiner Stelle erhob; der Feldmarſchall trat als ihr er⸗ 
fter Minifter auf. Und diefer nun, der aus den leßten 
Zürfenfriegen nicht al8 Freund und Bewunderer von 
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Oftreich hervorgegangen, warb von dem König von Preus 
gen durch einige Gunftbezeigungen leicht gewonnen. Mün— 
nid drückte fi fo aus, als feien ihm die eigenhän— 
digen Briefe die er von dem König erhielt mehr wert) 
als viele Millionen; er fagte wäre er nicht erfter Mi— 
nifter in Rußland, fo würde er fommen, um einen Feld⸗ 
jug unter dem König yon Preußen zu machen. Er warnte 
biefen vor jeder Nachgiebigfeit gegen Oſtreich, dem man 
nie die weiche Seite zeigen müffe, und beflagte nur, daß 
er nicht, ftatt an den Grenzen von Schlefien inne zu hal- 
ten, unverweilt bis nach Wien vorgebrungen fei. Der 
Anmuthung, son ruffifcher Seite etwas gegen Preußen 
zu thun, widerfprad er mit unverftelltem Eifer. Aber 
auch er vermochte fih nur ein paar Monate zu behaup- 
ten. Es ift nicht nöthig, bier auf die Urfachen dieſes Wech— 
ſels, der eigentlid nur noch die Oberfläche ver Dinge bes ' 
rührt, einzugehen; es find immer die unter der Kaijerin 
Anna emporgefommenen fremden Gewalthaber die ſich uns 
ter einander befämpfen. Als Münnic im Anfang des März 
1741, darüber entrüftet, daß fein Wille weder in den inne— 
ren noch den Äußeren Angelegenheiten allezeit durchging, 
feine Abvanfung anbot, in ftolzer Überzeugung von feis 
ner Unentbehrlichfeit, mußte er erleben, daß die von ihm 
eingefeite Regentin und deren Gemahl, Anton Ulrich von 
Braunſchweig, die Gelegenheit ergriffen, fich feiner fehr 
unbequem geworbenen Rathſchläge zu entledigen. Oſter⸗ 
mann, der ihm fehon immer Widerpart gehalten, und 
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nun die große Rolle fpielte, verweigerte zwar nicht gera- 
dezu die von Preußen gewünſchte Vermittelung, aber 
hierin ganz gefinnt wie der englifche Hof, ließ er allent- 
halben erklären, vaß Rußland feinen Verpflichtungen ges 
gen Oftreich nachzufommen gedenke. Die braunfchweigifche 
Berwandtichaft, die einft zur näheren Bereinigung ber 
drei nordifchen Höfe gefchloffen war, erwies fich doch in 
Bezug auf Preußen fehr unwirkffam. Anton Ulrich ftand 
unter dem Einfluß der verwitweten Kaiferin und ihrer 
Schwefter, feiner Großmutter, zu Blanfenburg: im Ge: 
Ipräche hörte man ihn wohl die öftreihifchen Truppen bie 
unfern nennen. Die Königin von Preußen, feine Schwer 
fter, hat einft die Feder ergriffen, um ihn zu gemäßigtes 
ren Gefinnungen aufzufordern: vielleicht Das einzige Mal, 
dag fie in politifchen Dingen thätig gewefen iſt; doch war 
es ohne Erfolg. 

Und eine noch feindfeligere Haltung nahm, durch dieſe 
Umftände ermuthigt, der fächfiiche Hof. 

Anfangs, wie berührt, empfand er eine nicht geringe 
Berfuhung feine Anſprüche auf die Erbfolge geltend zu 
machen; Friedrich glaubte in demfelben einen Verbünde⸗ 
ten zu finden. Durd Graf Finfenftein, welchen er ei 
gends zu biefem Zweck nach Drespen fchickte, Tieß er nä⸗ 
ber erläutern, wie er nicht daran vente, das Haus Oft- 
reich zu unterbrüden, fondern nur zu feinen Rechten zu 
gelangen, wie fih, wenn Sachſen mit ihm halten wolle, 
vieles Gute für beide Häufer!, das deutſche Reich und for 


1. Ungefähr wie Georg II e8 andeutet ©. 249 Note 2. 
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gar das Haus Oſtreich felbft ausrichten laſſe. Man fehien 
dort ganz geneigt, darauf einzugehen. Der leitende Mi- 
nifter Graf Brühl erklärte oft, fein Herr wünfche ſich nichts 
Beſſeres, als eine Allianz mit Preußen. Das hinverte 
ihn aber nicht, nach der Sitte der damaligen Höfe, zu— 
gleich eine ganz entgegengefetste Unterhandlung zu pflegen. 

Die Borftellungen der Grafen Wratislam und Khe— 
venhüller, die am 5 Januar 1741 ihre Audienz hatten, 
die nahe Verwandtſchaft ver Häufer, die geiftlichen Rück— 
fihten auf die dem Katholicismus in einer fo anfehnlis 
hen Provinz bevorftehenden Berlufte brachten um fo mehr 
Eindrucd hervor, da man auch öftreichifcher Seitd dem 
ſächſiſchen Hofe auf die Erreichung eines feiner vornehm⸗ 
ſten Wünfche einige Hoffnung machen konnte. 

Diefer ging vor allem dahin, eine unmittelbare Ber- 
bindung zwifchen Polen und Sachfen zu gewinnen. Oſt—⸗ 
reich meinte dies jest gewähren zu können ohne eigenen 
Berluft. Aus dem Munde eines öſtreichiſchen Minifters 
wiffen wir, daß ein altbranvdenburgiiches Fürftenthum, 
Croffen, das aber einft zu Schlefien gehört hat, dem Hofe 
yon Dresden verfprochen worden ift. 

Denn nicht mit einer bloßen Abwehr des gefchehenen 
Angriffs wollte man fi) begnügen; die Abſicht war, und 
es ift darüber ein Vertragsentwurf in aller Form aufs 
ftellt worden, daß die Hannoveraner mit Dänen und 
Heffen in englifhem Solde yon der einen, die Sachſen 
von der andern, die Ruffen von einer dritten Seite das 

It. 17 
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preußifche Gebiet angreifen follten, während die öſtrei— 
chifche Armee in Schlefien vorrüde. ! 

Man hat damals gejagt, ven Schweden fei die Wie- 
bereroberung von Stettin verfprochen worden, den Frans 
zofen, Über die man fich noch täufchte, eine Einladung zu— 
gegangen, gegen Cleve vorzurüden. Der polnifche Adel 
regte fich, durd den Primas, den Nuntius und die ganze 
Priefterfchaft überredet, daß der Krieg die Religion be— 
treffe, daß man Schlefien nicht in die Hände der Luthe— 
raner fallen laffen dürfe. Ein preußifcher Offizier, der in 
dem Lande reifte, behauptet, e8 würden nur ein paar 
bunderttaufend Gulden nöthig geweſen fein, um den Adel 
von Krakau Mafovien und Litthauen zu einem Einfall 
in die preußifchen Grenzen zu bewegen. 

Mas würde gejchehen fein, wenn Friedrich bei Moll- 
wis gefchlagen worden wäre? Alle diefe Gegner wären 
auf ihn eingedrungen. Und auch noch nach diefem Siege 
erihien die Gefahr fehr drohend; erft alsdann war es, 


1. Translation of the project of a convention against the king 
of Prussia. Februar 1741, bei Adelung Staatsgefhichte Euros 
pa’s von dem Ableben Carls VI an, Dritten Bandes zweiter Theil. 
Beilagen ©. 10. Nach gefandtfchaftlichen Nachrichten wäre der Ge: 
danfe in Dresden in einer Conferenz zwifchen Gnarini, Brühl, Wra— 
tislav und Kaiferling gefaßt worden: Ce detestable projet a die 
pourtant gout@ contre toute attente du duc de Bronsvic et d’un 
certain ministre (Oftermann?) de fagon que la cour &toit presque de- 
terminde d’envoyer une stafette au S" de Kayserlingk avec ordre de 
concerter ledit plan d’operation mais le premier ministre (Münnich) 
s’y opposa en declarant, qu’il aimeroit mieux mettre bas tous ses 
eroplois, que de donner les mains a une affaire prejudiciable aux 
vrais interets de Russie, 
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dag die Befchlüffe der Engländer befannt, die holländi- 
hen gefaßt wurden. 

Um jedem Anfall von Hannoyer oder von Sachfen 
ber zu begegnen, warb in ver erften Hälfte des April 
ein Lager bei Brandenburg gebildet, unter dem Fürften 
son Deſſau; fo unzweifelhaft erfchienen dieſem auch noch 
nad) jener Schlacht die feinpfeligen Abfichten der Gegner, 
daß er für unerläßlich hielt, den Krieg gegen dieſelben 
ohne Weiteres zu eröffnen. 

Es war doch in der That Feine geringe Verſuchung, 
als in diefem Momente, wo alles nur Feindfchaft und 
Berderben drohte, die Franzofen dagegen ihre Bundesan— 
träge auf das dringendfte erneuerten. Gegen Ende April 
traf einer der vornehmſten Urheber der franzöſiſchen Rath— 
ſchläge, Marfchall Belleisle, in dem Lager des Königs 
bei Mollwis ein, um den längft entworfenen Bertrag 
zum Abſchluß zu bringen. 

Es würde verlorene Mühe fein, fein Anbringen aus— 
einanderzufegen. Friedrih wußte im voraus wohin es 
gehen werde, und überlegte fich im voraus, wie er es 
aufzunehmen habe. Wie gefährlih auch die Dinge um 
ihn her ftehen mochten, fo befchloß er doch nochmals, die 
Berbindung mit den Franzoſen abzulehnen. 

Mas der Marfchall über die Unterhandlungen Preus 
ßens nach andern Seiten hin fagte, hörte er mit großer 
Seelenruhe an. Dagegen ftellte er demſelben die Schwie— 
rigfeit und Gefahr feiner Lage vor, — wie ſich Neipperg 

10» 
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in Schlefien täglich gegen ihn verftärfe, und man indeß 
brei andere Armeen gegen ihn ing Feld zu bringen fuche: 
eine ruffifche in Liefland und Curland, eine hannoverſche 
mit däniſch-heſſiſchen Hülfswölfern im Eichsfeld, eine 
fächfifche an der Elbe. Er habe dagegen nur noch Eine 
Armee unter dem Fürften von Anhalt aufftellen können; 
diefe zähle 30000 M., und jene 80000 M. Würde er 
fidy für Frankreich erklären, jo würden alle diefe Kriegs: 
fräfte ohne weiteren Verzug ſich auf ihn ftürzen und ihn 
zu vernichten fuchen, che er von dort die mindefte Hülfe 
empfange. Wolle Frankreich feinen Bund, fo müffe es 
Schweden in Stand feßen, eine Diverfion gegen Ruß— 
land zu unternehmen, den Churfürften von Baiern, thä- 
tig aufzutreten, und felber mit ein paar Armeen im Selbe 
erfcheinen. ! 

Belleisle begriff dies vollkommen; deffen eigene Mei- 
nung war ſchon immer dahin gegangen, daß Frankreich 
jo raſch und fo energifch wie möglich zu Werfe gehen 
müffe. Er verließ Friedrich mit der Überzeugung, daß 
das einzige Mittel ihn zu gewinnen in der unverzüglichen 
Entwidelung einer ftarfen Waffenmacht liege. 

Kein Zweifel, daß der Mangel an Entjchiedenheit, 
den die politifchen und militärifchen Maßregeln der Frans 
zofen noch zeigten, ben König abhielt, ſich mit ihnen 
zu verbinden; doc hatte er auch noch andere Gründe, 
bie er einem Marſchall von Frankreich nicht anvertrauen 

1. Belleisle a M" Amelot au Camp de Molwitz 27 Avril. 
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fonnte, die er aber unaufhörlich mit dem vertrauten Po—⸗ 
bewil in Gefprächen und in Briefen erörterte. 

Gedenfen wir hier dieſes Mannes, der einen fo gro= 
fen Einfluß auf die erften Richtungen der Politif feines 
Königs gehabt hat, noch befonders. 

Podewils ftammte aus Pommern von einem Ges 
ſchlecht, welches fich auch noch vor der Befisnahme des 
Landes gern an Brandenburg gehalten hatte; fein Va— 
ter hat den großen Churfürften bei jenem Winterfeldzug 
nad) Preußen in dem eigenen Schlitten deſſelben begleitet. 

Heinrich von Podewils felbft, in einer Keinen Schule 
junger Evelleute, die fein Vater in Suckow um ihn ber 
verfammelte, erzogen, vollendete feine Studien in Halle 
und in Leiden; ſchon früh fam er, und zwar auf fol- 
gende Art, in nähere Bekanntſchaft mit Friedrich Wil- 
beim I. 

Diefer König hatte ihm nach der Weife der Zeit, als 
er ihm Erlaubniß zu einer Reife nad) England, Sranf- 
teih und den Fleineren deutſchen Höfen gab, auch ven 
Weg den er zu nehmen habe genau vorgefehrieben. Nach 
feiner Zurüdfunft warb der junge Cavalier dem Könige 
vorgeftellt, der ihn nun einer Art von Prüfung uns 
terwarf. 

Durch eigenen inneren Antrieb nun hatte ſich Pobe- 
wils nicht fo fehr um Sehenswürbigfeiten und Curiofi 
täten, als um die Verfaffung und ven politiichen Zuftand 
der serfchiedenen Länder und Höfe bekümmert; der König 
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fragte nach diefen Richtungen hin und war mit den Ant⸗ 
worten deſſelben fo wohl zufrieden, daß er ausſprach, das 
fei ein Menfch für ihn, er felber wolle ihn weiter bilden. 

Außer diefer Gunft des Königs, der ihn erft im Ges 
neraldireetorium arbeiten ließ, und ihm Feine Miffionen 
anvertraute, fam ihm aber nody zu GStatten, daß er mit 
Grumbfow in enge Verbindung trat — er verheirathete 
fi) mit einer von deſſen Töchtern — und von biefem 
bei der Bearbeitung der geheimen Angelegenheiten jener 
Zeit herangezogen ward. 

Hiedurd erlangte Podewils eine Stellung in dem 
Mittelpunet ver Gefchäfte welche es ihm erleichterte auch 
alle anderen zu verftehen. 

ALS ihn Friedrich Wilhelm in jenen Stürmen des Jah— 
res 1730 in das Cabinetsminifterium feste, ftatt Knyphau— 
ſens, welcher allzugut hannoveriſch gefinnt fchien, zeigte 
er fich diefem Poften vollfommen gewachſen, und arbeis 
tete jeitdem, zur Seite feines Fürften, ven Gedanken ei- 
ner jelbftändigen Politif durchzuführen. 

Sein Handwerk, wenn wir fo jagen dürfen, verftand 
er vollfommen. Wenn er der Unterhaltung mit einem 
überläftigen Frager nicht mehr ausweichen fann, hält 
er doch Stunden lang aus, ohne ſich fein Geheimnif 
abgewinnen zu laffen, das von den Fragen unaufhörlich 
berührt wird. Seine Anmeifungen find bis in das Hleinfte 


1. Me&moires sur les principales circonstances de ma vie, von 


Podewils Hand; von Frau Gräfin v. Voß mitgetheilt. 
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Detail ausgearbeitet, Scharfjinnig, eindringend, oft im Aus⸗ 
druck glücklich. Er gehört zu den ächten preußifchen 
Staatsmännern, in denen fid) unbefcholtener Wanvel, 
unermüdliche Arbeitfamfeit mit einer Hingebung ohne Rück⸗ 
halt vereinigen. Eigentlich findet hier felbft fein perjün- 
licher Ehrgeiz ftatt, den ausgenommen, der im Dienfte 
befriedigt wird. Podewils wußte wie ſchon berührt daß 
der Fürft dem er diene die Summe der Gefchäfte felbft 
serwalte: er hatte nichts Dagegen einzuwenden, wenn fie nur 
gut gingen. Dazu fuchte er nun aber mit feinem Rath 
nach bejten Kräften beizutragen. Er bielt die großen 
Gefichtspuncte feft, in Bezug fowohl auf das Verhältnig 
der europäiſchen Staaten überhaupt als die Stellung Preu— 
ßens in ihrer Mitte. Worauf man im englifchen Parla= 
ment fo viel Gewicht legte, daß Frankreich durch den Um— 
fturz von Öftreich zu einem für ganz Europa verberblis 
chen Übergewicht gelangen werde, das war im Cabinet des 
Königs von Preußen mit nichten, wie man dort argwöhnte, 
vergejfen: Podewils hebt es unaufhörlich als den großen 
Gefichtspunet hervor. Wie dann wenn fi Frankreich 
der deutſchen Länder bis an ven Rhein vollends bemäch— 
tige? erde es dann nicht alle deutſchen Fürften als 
fubaltern betrachten? Werde es nicht auch die entfernte: 
ven und mächtigeren, den König von Preußen felbft eben 
jo befchränfen wollen, wie die rheinifchen — oder 
früher einen Herzog von Lothringen? 

Aber auch wenn es nicht ſo weit kam, ſo enthielt 
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ein Bündniß mit Franfreid im Angeficht eines allge 
meinen Krieges, eine fo große Abweichung von der alte 
bergebrachten brandenburgifchspreußifchen Politif, daß man 
eine natürliche Scheu trug, ſich ohne Die äußerfte Noth 
dazu zu entjchließen. Wie in den früheren Epochen, fo 
hatte fih Brandenburg aud in dem legten Jahrhundert 
faft immer zu Oſtreich gehalten. Nur dann und wann, 
zu den Zeiten des weftphälifchen Friedens, nach dem Ab- 
fommen yon St. Germain war e8 einer anderen Politif 
gefolgt, hatte aber bald wieder eingelenft. Wenn es jetzt 
in den vorgefchlagenen Bund trat, mit fo viel größeren eis 
genen Kräften, bei fo viel weiter entwidelter Macht von 
Franfreich, fo war dies ein Schritt, deffen Folgen, mochten 
fie glücklich oder unglücklich fein, fich nicht überfehen ließen. 

Dies ift der vornehmfte Grund weshalb Friedrich noch 
einmal inne hielt; er entſchloß fi) noch einmal Die mit 
den alten Allüirten eröffneten Unterhandlungen lieber fort 
zufeßen; die Möglichkeiten einer gütlichen Abfunft mit Oft 
reich follten ganz erfchöpft werben. 

Auch ſchien es nach der Schlacht, wie dem ruffifchen 
Hofe, fo befonders dem englifchen wieder Ernft zu wer 
den mit ihrer Vermittelung. 

Anfang Mai erfehien ein englifcher Gefandter, wie 
ihn der König gewünfcht hatte, nicht allein von einigem 
Namen und Anſehen, fonvdern auch als ein Mann von 
Geradfinn und Zuverläffigfeit gerühmt ", der im Parlas 


4. Homme destingu& par sa droiture candeur et integrite. Es 


war John Carmichael, Earl of Hyndford, Mitglied des Unterhaufes 


265 


ment Gefinnungen befannt hatte, die ihn für einen Auf- 
trag dieſer Art jehr geeignet zeigten, Lord Hyndford, in 
dem preußifchen Seldlager. 

Sein erfted Bemühen war, den fchlechten Einprud 
ber letzten Rede Georgs IT und der darauf erfolgten 
Adreſſe des Parlaments bei Friedrich zu verwiſchen; er 
ftellte vor, dieſe Erklärungen feien allein gegen Franf- 
reich gemeint und gerichtet; Nation und Regierung wün⸗ 
ſche nichts mehr als die Ausſöhnung der beiden deutſchen 
Mächte; er fei, in Berbindung mit Robinfon in Wien, 
beauftragt, nach beiten Kräften daran zu arbeiten. 

Kam es nun aber darauf an, die Bedingungen zu 
finden, unter denen eine Abfunft möglich fei, fo verbarg 
Hyndford nicht, daß die aufgeftellte Forderung: Nieder- 
jchlefien und Breslau, ſich niemald werbe erreichen laf- 
fen: man fage in Wien, das fei fo gut wie ganz 
Schlefien, indem das Übrige aus Gebirg und wenig be- 
bautem Lande beftehe. Er begehrte ein anderes Ultima- 
tum, wie es denn fchien, daß alddann auch Rußland die 
Bermittelung unterftüßen werde. 

Sriedrich Iebte in dem Gefühl des Übergewichts wel⸗ 
ches fiegreihe Waffen verleihen; von Sranfreic war ihm 
angeboten worden was er verlangte. Er zeigte ſich den- 


für Schottland. Unter andern hat er am 18 Nov. 1740 gefprochen, 
zu Gunften einer gegen Frankreich auf dem Gontinente zu fchließen- 
den Allianz, um die allgemeine Freiheit des Handels von England 
zu vertheidigen. Nichts fei nöthiger, als to prevent if it is possible 
a war in the nord or a civil war in Germany. 
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noch nicht abgeneigt, einen Schritt zurüczuthun. Schrift: 
lich zwar erflärte er nur, ein neues Ultimatum könne er 
nicht aufftellen, ehe er nicht von den veränderten Gefin- 
nungen des Wiener Hofes Kunde habe, mündlich aber, 
in einer Audienz am 7 Mai, gab er die Berficherung, 
auf die allgemeinen Borfchläge zurücfommen zu wollen, 
welche er durch Gotter in Wien zulegt habe machen laj- 
fen, — d.h. ſich mit einem Theile von Schlefien zu be- 
gnügen, ohne auf die angegebenen Grenzen zu beftehen; 
er zeigte fich zugleich bereit fogar noch eine größere Gelb: 
fumme zu zahlen, ald er damals verſprochen, bis 3 Mil: 
lionen Thaler. 

Hyndfords Gedanfe war nun, daß der König durch 
die Abtretung der Herzogthiimer Sagan Glogau Woh- 
lau und Liegnit befriedigt werben follte. Er fchrieb Ro— 
binfon, der König nehme zwar den Schein an, als be 
ftehe er auf ganz Niederfchlefien und Breslau, er ber 
Gefandte aber habe Gründe zu glauben, daß wenn bie 
Königin von Ungarn ihm mit einem Borfchlag enige 
genfomme, ein Theil feiner Forderungen nachgelaffen wer: 
den würde. ! 

Eine vorläufige Frage von nicht geringer Wichtigkeit 
. für das einmal ergriffene Syftem trat biebei ein, ob und 
1. Hyndford an Robinfon, 13 Mai: The king persists in ap- 


pearance on having lower Silesia with the town of Breslau, but 
I have reason to believe that if were there any proposal insinua- 
ted of the Queen of Hungary he would abade a good deal of his 
demands. I beg therefore to know what the court of Vienne 
would be willing to give, 
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wie nämlich die fernere Geltung der pragmatifchen San 
tion ſich mit irgend einer Abtretung vereinbaren laffe. 
Ein in Kaufgefchäften geübter Holländer, van Ned, Pen 
fionarius von Rotterdam, bildete einen fchon früher vor— 
gefommenen Borfchlag näher dahin aus, daß dem Könige 
ein Theil von Schlefien in Form einer Hypothek für eine 
Geldfumme die er zahle überlaffen werben, und die Kö- 
nigin durch einen von den Mächten garantirten Ber: 
trag fich verpflichten folle, diefe Summe nie zurückzuzah— 
In noch die Hypothek wiederzufordern. Diefe Aus 
funft nahm der König von England an, und Fried» 
rich II hatte nichts damwider.! Robinſon unterhandelte 
hierauf mehr über eine Verpfändung als über eine Ab- 
tretung; in der Sache wäre es zwar das letztere gewor⸗ 
den, doch zog man die erftere Bezeichnung vor. 

Und hätte nun der Wiener Hof nicht wenigfteng hier: 
auf eingehen follen? 

Niemand wird Bedenken tragen dies zu bejahen, denn 
noch war es möglich den König von Preußen ganz zu 
gewinnen; man darf hinzufügen, der Wiener Hof würde 
ed geihan haben, wäre ihm feine eigene Lage befannt 
geweſen. 

Bartenſtein, unerſchütterlich in ſeinem Vorurtheil, hat 
noch im Anfang des Mai den Satz vertheidigt, daß 
Frankreich keinen Krieg gegen Oſtreich unternehmen werde, 

1. Anmerkung zum Bericht vom 20 März: Bon, il faut entre- 


tenir le r&publique dans ces idees, qui ne r@pugnent pas ä mes 
interets, 
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fo lange der Carbinal am Leben bleibe. Maria Therefia 
hat im Laufe deſſelben Monats an Fleury gefchrieben 
und ihm ihr Vertrauen ausgefprochen, daß er, wenn ja 
nicht für fie, doc) gewiß auch nicht gegen fie fein werde. 

Ohne gerade um diefe Außerungen zu wiffen, bielt 
Sriedrich IL doch den öftreichifchen Hof für wiel zu hartnäckig, 
um fich zu einer wefentlichen Nachgiebigfeit zu entſchlie— 
Ben, den englifchen aber, von dem fich zwei Gefandte bei 
ihm eingefunden, neben dem Schotten auch ein Hanno 
seraner, deren Eröffnungen nicht immer tibereinftimmten, 
für unzuverläffig und zu wenig entjchloffen, als daß von 
demfelben ein wirffamer Einfluß erwartet werben Fünne. 

Und indeffen wurden die Franzoſen immer bringen- 
der und eingehender. 

Mitte Mai 1741 meldete Balori, der franzöfifche Hof 
habe jest befchloffen, in Schweden auf die Wiederaufnahme 
des Krieges gegen Rußland hin zu arbeiten, befonders wenn 
auch Preußen mit dem erften in Bund trete, und nahm da—⸗ 
son Gelegenheit mit erneutem Eifer auf ven Abfchluß des 
Tractates anzutragen. Balori hat Recht, fchreibt Friedrich 
den 18 Mai an Podewils: O mein Freund, wie lange 
wollen wir noch zögern und ung von London und Wien 
täufchen laſſen! 

Podewils erfuchte ihn nur noch ein paar Tage zu 
warten, bis Hyndfords Staatöbote mit einer officiellen 
Antwort zurüdgefommen fei; während ver Unterhandlung 
werbe England, durch feinen eigenen Bortheil gefeffelt, ges 
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wiß nichts gegen Preußen unternehmen; er brachte die 
Aufftellung beftimmterer Bedingungen, des neuen Ulti— 
matum, in Erinnerung. 

Der König antwortete mit einem Selbftgefühl, das 
fonft in ihm faft niemals erfcheint: ver Defiegte müſſe 
Anträge machen, der Sieger bewillige; aber er ſehe 
wohl, die Abſicht der Engländer ſei nur, zu verhindern, 
daß er nicht mit den Franzoſen Verbindung ſchließe, ſo 
lange es noch Zeit, noch ein unmittelbares Eingreifen 
von dieſen zu erwarten ſei. Er würde ſich ſchämen, 
von einem Italiener betrogen zu werden, geſchweige denn 
von einem Hannoveraner, der ihn mit aller möglichen 
Derbheit hinters Licht zu führen verſuche. „Aber wir 
müſſen ihren Abſichten zuvorkommen und uns Verbün— 
dete verſchaffen. Haben wir Bundesgenoſſen, ſo wird 
man uns Reſpect beweiſen; haben wir keine, ſo wird ein 
Jeder uns verſpotten.“ 

Unter andern wendete Podewils gegen die franzbſiſche 
Allianz ein, daß man dadurch einen Krieg eröffne, deſ⸗ 
jen Ende ſich nicht abfehen laſſe, und wobei Frankreich 
das Meifte gewinnen werde. Der König bemerkte ihm, 
ber erfte Schluß fei unrichtig: durch die Allianz werde 
man den Feinden fo weit überlegen, daß der Krieg nur 
eine Furze Zeit dauern-könne; und dann: „warum follen 
wir denen ihren Vortheil beneiden, Die uns den unfern 
mit Bergnügen gönnen? ” 

Sriedrich wiederholt, wenn er ferner allein handle, fo 
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werde er fih zu Grunde richten; eine ftarfe Partei zu 
finden, von der man unterftüßt werde, das heiße ſich be= 
haupten. Er verſprach noch innezuhalten, bis der Cou— 
rier mit der Antwort zurüd ſei; aber ich will nicht ver— 
hehlen, fügte er hinzu, nach der Anfunft defjelben werde 
ich nicht eine Stunde fäumen, meinen Entihluß zu er- 
greifen. 

Indem in Schlefien König Friedrih und fein Mini- 
fter diefe Anfichten austaufchten, von denen man fieht, 
daß fie doch im Grunde übereinftimmten, und bie Ent- 
ſcheidung von der Antwort des Wiener Hofes abhängig 
machten, wurde nun dort über eine folche fehr ernftlich 
berathen; am 24 Mai war man fo weit, fie dem engli- 
Shen Gefandten Robinfon zu geben. 

„Die Königin,” wird darin gejagt, „ſei nicht abge- 
neigt, eine Abfunft mit dem König von Preußen zu treffen, 
welche gerecht und vernünftig genannt werben könne; um 
aber fo zu heißen, müſſe fie fowohl der Sache ald den 
beftehenden Tractaten angemeffen fein. Was die Sache 
anbetrifft, fo feien die preußifchen Anfprüche in fich felbft 
nichtig '; was bie Trartaten angeht, jo müſſe die prag— 
matiſche Sanction aufrecht erhalten werben. Borfchläge 


1. Note vom 24 Mai: La reine n’est pas &loignee d’un ac- 
commodement avec le roi de Prusse, qui vü le ne&ant de ses pre- 
tentions puisse &tre qualifice de veritablement raisonnable. — Mais 
elle croit en m&me tems, que pour qu’un accommodement puisse 
&tre juste et raisonnable il doit ätre conforme à la justice de la 
cause ä la disposition des traites et aux stipulations avec la cour 
de Saxe auxquelles la reine a été engagée par les vives instances 
et exhortations — de $. M. Br?“ etc. 
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wolle man nicht machen, fondern erwarte deren.” Man 
fieht, die Antwort war vollfommen ablehnen. 

Um doch Einen annähernden Schritt zu thun, erflärte 
der Kanzler von Böhmen, daß er eine Berpfändung für 
nicht unmöglich halte. Vielleicht fei die Königin zu bes 
wegen, daß fie Glogau mit Grüneberg und Schwie- 
bus auf einige Zeit ald Pfand an Preußen überlaffe, 
doch müſſe diefe Zeit im voraus genau beftimmt wer: 
ben." Er ging aber aud damit nur fehr behutfam 
heraus; er wollte es nicht ausgefprochen haben, und 
fagte er werde es ableugnen, wenn man es ihm zufchreis 
ben wolle. 

Welch ein Borfchlag! Nicht, was Friedrich damals 
ſchon als durchaus unzuläffig bezeichnet hatte, die Abtretung 
zweier Herzogthümer, fondern bie Berpfündung eines einz 
jigen, mit ein paar Ämtern, auf eine beftimmte Anzahl von 
Jahren, und Überdies in ungewiffer Ausfiht. Was follte 
dann, worauf Friedrich fo viel Werth legte, aus Bres— 
lau und den Evangelifchen werden? 

Der englifche Gefandte hatte noch auf einen Waffen: 
ſtillſtand wenigftend auf ein Jahr angetragen, aber der 
Wiener Hof wies das zurück, weil dann Sclefien noch 
ein Fahr länger in preußifcher Verwaltung bleiben würde. 
Noch hielt ſich Neipperg in Schlefien dem König gegen- 


1. Robinfon, 25 Mai: The manner and the term of the years 
of mortgage must be Specifically regulated and the actual summ 
to be advanced upon Ihe said mortgage fixed. Friedrich erzählt, 
wie befannt, er würde fich einjt mit der Abtretung von Glogau bes 
gnügt haben, doc, war dies vor der Schlacht; in den Acten fund ic) 
feine Spur davon. 
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über; man hatte noch Berftändniffe, befonderd in ver 
Hauptftadt des Landes, und rechnete auf ihren Abfall. 
Was man von pem englifchen Gefandten bei König Fried⸗ 
rich begehrte, war zunächft nur, daß er den Auftrag fei- 
ned Hofes erfülle, und dem Könige die Aufforderung 
einhändige, fi) aus Schlefien zurückzuziehen. Hynbford 
fonnte dies nicht verweigern. Die Aufforderung bie er, 
ehe er fie übergab, ven preußifchen Miniftern vorlegte, war 
in den gemäßigtften Ausdrücken abgefaßt, aber ihr Sinn 
und Snhalt blieb doch immer offenfiver Natur. Eine ähn— 
liche überreichte der holländiſche Geſandte. Die war der 
ganze Erfolg der unternommenen DBermittelung. 
Wer von uns beiden, fchreibt Friedrich hierauf an 
Podewils, hat ſich nun geirrt; hatte ich nicht Recht zu glau- 
ben, daß die Engländer darauf ausgehen ung zu täufchen? 
Sp war jeßt auch der Minifter geſinnt; nur, fügt 
er hinzu, es fei ihm noch zweifelhaft, ob Oſtreich ober 
Preußen habe getäufcht werben follen. Beide leiten alle 
Verwirrung von den trüben Abfichten ver Engländer ber. 
Aus dem Briefwechfel der englifhen Minifter unter 
einander und mit ihrer Regierung, der und vorlag, ſtellt 
fich heraus, daß es auf Täufchung und Betrug nicht ab» 
gefehen war. Ihr Sinn war: Oſtreich von Frankreich 
entfernt zu halten, und Friedrich IT dadurch zur Nachgies 
bigfeit zu vermögen, daß fie ihm, wie damals gejagt wor⸗ 
den iſt, zugleich das Geſetz und das Evangelium zeigten; 
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allein die Mittel, die fie für den erften Zweck ergriffen, 
mashten die Erreichung des zweiten unmöglid). 

Die Zeit war da, wo alle diefem Schwanfen ein Ende 
gemacht, und eine andere Richtung der Politif mit Ent- 
ſchiedenheit eingefchlagen werben mußte. 

Länger hat fich wohl niemals ein Fürft gefträubt, in 
eine Allianz zu treten, die ihm große und nahe Vortheile 
veriprach, als Friedrich; er hatte ſich dadurch, indem er in 
den übrigen Mächten die Meinung beftehen ließ, als fei 
eine Berftändigung zwifchen Sranfreich und Öftreich mög 
‚ li, in unzählige Schwierigkeiten verwidelt und den größ- 
ten Gefahren ausgeſetzt; zulest aber, nachdem feine An— 
Sprüche nochmals zurüdgewiefen, und alle anderen Mit- 
tel erfchöpft waren, entfchloß er ſich dazu. 

Daran dachte in diefen Zeiten nun einmal Niemand, 
daß eine Sache wie diefe unter den Deutſchen allein aus— 
gemacht werben follte; ganz Europa mußte daran Theil 
haben. Ä 

Ohnehin war es jo weit gefommen, daß alle euro- 
päiſche Sntereffen nach Deutfchland hineinreichten, und 
eine Rolle in unferm Baterlande fpielten, wie bie dä— 
niſchen durch Holftein, die ſchwediſchen durch Die Ver⸗ 
bindung mit Heffen, fo die englifchen durch Hanno» 


1. In dem englifchen Parlament ift oft diefelbe Meinung aus: 
geiprochen worden: They (the english preparations ) confirmed the 
queen of Hungary in her obstinacy towards Prussia, forced that 
prince into an alliance with France I and Bavaria and thereby 

erduced the war now carrying in Germany. Lord Quarendon im 


nterhaufe. Hansard XII, 997. 
U. 18 
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ver, die franzöſiſchen durch Baiern. Rußland tibte durch 
Sachſen Einfluß auf die innerften Angelegenheiten: Graf 
Brühl hat befannt, er dürfe nicht wagen, einen alten 
Vertrag mit Hannover zu erneuern, ohne bei Rußland 
angefragt zu haben. In Wien nahm man auf bie all- 
gemeine Fatholifche Welt eine Rückſicht, vor der oft bie 
deutfchen Gefichtspuncte verfchwanden. Wir berührten, 
wie man, ohne Serupel, die öſtlichen und weftlichen 
Provinzen Preußens der halben Welt zur Beute gegeben 
hätte: man hat den Ruffen gefagt, es fei nicht gut für 
ihre Beziehungen zu Deutſchland, daß Schlefien an Preu- 
gen komme. Wie hätte König Friedrich allein feine Ber 
bindungen nach Ideen ſchließen follen, die eigentlich nicht 
mehr im Bemwußtfein des damals lebenden Gefchlechted 
waren? Es war ein großer europäifcher Kampf; To 
mußte er ihn führen. Er glaubte jet mit Händen zu 
greifen, daß ihn England durch Unterhandlungen ohne 
Ende in Unthätigfeit zu feffeln fuche bis alles bereit fei 
ihn zu verderben. Um es dahin nicht fommen zu la 
fen, befahl er Podewils den mit Franfreich entworfenen 
Bertrag abzufchließen, ohne irgend einen längeren Ver 
zug, im tiefiten Geheimniß. Er erinnerte den Minifter, 
fich nichts davon merfen zu laffen, daß man die Englän- 
der durchſchaue, keinen Unwillen über die erhaltene Ant 
wort zu erfennen zu geben; im Geheimniß, fagt er, liegt 
unfer Heil. Bor allem dieſes ſchärfte er ein: Podewils 
follte mit Balori nur am dritten Ort zufammenfommen, 
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ben ganzen Trartat mit eigener Hand fchreiben, denn aud) 
ber Cabinetsferretär dürfe davon nichts erfahren; mit 
jeinem Leben machte er den Minifter für das Geheimniß 
verantworlich. 

Es zu beobadhten war audy befonders darum mög- 
ih, weil der Vertrag ſchon in allen feinen Artifeln fo 
weit vorbereitet war, daß der Abſchluß, wie Podewils jagt, 
innerhalb vierundzwanzig Stunden gefchehen könne. 

Eigentlich gab ed nur nod) eine einzige, formelle Schwie- 
rigfeit Dabei. Die preußifche Krone hatte in fofern noch 
nicht die völlige Gleichheit mit der franzöfifchen erlangt, 
als die Franzofen fortfuhren, in ven diplomatifchen Acten- 
ftüden den Namen ihres Königs voranzuftellen, und die 
Alternative nicht zuließen. Valori erflärte auch dies Mal, 
er habe den beftimmten Befehl, hierin nicht nachzugeben. 
Der König von Preußen urtheilte, daß darum der Ab- 
ſchluß nicht aufgehalten, fondern dem Übel durch eine 
Proteftation abgeholfen werden möge. 

Hierauf bei einem Mittagseffen in der Wohnung Va⸗ 
lot!’ 8 zu Breslau, am A Juni, gab dies Podewils nad, 
mit einem fcherzenden Wort, das er an feinen Wirth 
richtete. Sch finde nicht, daß man zu einer Proteftation 
gefchritten wäre, aber bei der Ratification haben die 
Franzoſen die preußifche Gefälligfeit durch die Annahme 
der Alternative erwiedert. ! 


‚1. Dahin muß die Behauptung Flaſſans, daß die Alternative 
bei diefem Vertrag zuerft beobachtet worden, erflärt werden. Es ge: 
ſchah nicht bei der Unterzeichnung fondern bei der Ratification. Amex 


15 * 
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Der Trartat trägt das Datum des 5 Juni, er ift 
aber noch venfelben Tag, Abends am A, von den beis 
den Miniftern unterzeichnet worden. Podewils hatte fein 
Eremplar wirflihd von Anfang bis Ende mit eigener 
Hand gefchrieben. Auf das rafchefte zugleich und geheimfte 
ward der Wille des Königs vollzogen. 

Schon öfter haben wir in der brandenburgijch = preußi= 
Shen Gefchichte Anwandlungen zu einer ähnlichen Politif 
bemerft. 

Schon vor 50 Jahren hatte ſich ver Churfürft Fried⸗ 
rich Wilhelm, ebenfalls ver fchlefifchen Berhältniffe hal— 
ber, mit dem frangöfifchen Hofe zu verbinden gedacht, Doch 
hatten ihn die Feinpfeligfeiten gegen die Proteftanten, und 
die Gefahr, daß fich die Herrfchaft Ludwigs XIV auch über 
England ausdehnen möchte, davon abgehalten, und er 
hatte fich jenes Abkommen über Schwiebus gefallen laſſen. 

In dem Dertrage von Hannover, der yor 16 Jah— 
ren gefchloffen ward, Tiegt ein verwandtes Moment, nur 
dag damals England zugleih auf frangöfifcher Seite 
ftand, aber die Befürchtung, daß biefe beiden Mächte 
das Haus Oſtreich ftürzgen, und dann im Reiche nad 
ihrem Belieben fchalten und walten würden, hatte Fried⸗ 
rich Wilhelm I vermocht, fich nach Furzer Zeit davon los⸗ 
zufagen. Wir haben ver Berfprechungen ausführlich gedacht, 
die damals gegeben und hernach nicht erfüllt worben find. 

Friedrich II hatte vor allen Dingen von dem Lande auf 


lot jagt in feinem Schreiben vom 18 Juni: Vous pouvez la (rati- 
fication) recevoir telle, quelle vous sera presentee. 
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das er Anſpruch machte Befig ergriffen; aber auch fo 
fand er unmöglich, fich Die Anerfennung in vemfelben zu 
verfchaffen, fo lange er an dem alten politischen Verhält⸗ 
niß fefthielt; mit voller Entichloffenheit that er endlich 
den Schritt, vor welchem feine Borfahren noch allezeit 
zurüdgefchroden waren und ber feine Weltftellung ums 
wandeln mußte; er riß fi von dem Bunde log, zu dem 
fein Haus fih bisher gehalten, und trat in einen entges 
gengefegten. Wer hätte alles ermefjen fönnen, was dar⸗ 
aus hervorgehen würde? Wir wiffen: er vwerfannte bie 
Gefahr der er ſich ausſetzte nicht, aber darüber hinweg— 
zufehen bewog ihn Die widerwärtige Geftalt der Dinge 
auf der andern Seite; der Ehrgeiz, feine Sache troß 
berfelben durchzuführen; erfahrene Mißachtung; der drän⸗ 
gende Augenblid. 

Der Bertrag von Breslau hat eine gewiſſe Ähnlich— 
feit mit dem hannoverfchen. In beiden garantiren bie 
Mächte ihre Befigungen innerhalb Europas, verfprechen 
einander ihre guten Dienfte und nöthigenfalls ihre Kriegs⸗ 
bülfe, wenn fie angegriffen werben, bis dem beleidigten 
Theil Genugthuung verfchafft fei;z auch in manden an⸗ 
bern Artifeln kehren viefelben Worte wieder; fie find beide 
auf funfzehn Fahre gefchloffen. Der Breslauer Trartat 
erfcheint fogar noch frieblicher als der hannoverſche, in 
fofern er ausbrüdlich ald ein Vertheidigungsbündniß bes 
zeichnet, und die gegenfeitig. zu leiftende Kriegshülfe unbe— 
fimmt gelaffen wird. 
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Die große Verſchiedenheit liegt in den geheimen Ar⸗ 
tifeln, auf welche auch das eine wie das andere Mal 
der meifte Nachdruck gelegt war. 

Sm 3.1725 verſprach der König won Frankreich die 
Anfprüche Preußens auf Berg zu befördern. Bon dieſer 
Verpflichtung war jegt nicht allein vollfommen abgefehen, 
fondern fogar das Gegentheil davon feſtgeſetzt. Wie weit 
entfernt fühlte fich Friedrich noch von einer Stellung wie 
fie Preußen in fpäteren Zeiten zum Schuße der weſt— 
lichen Marfen von Deutfchland eingenommen hat. Sei— 
ner Lage wie fie nunmehr wurde gemäß, fuchte er nichts 
forgfältiger zu ‚vermeiden, als die Eiferfucht von Frank— 
reih. Um nicht den Anfchein zu haben, al8 venfe er 
fidy in den Rheingegenden zu vergrößern, erflärte er fich 
bereit, feine Rechte auf Berg zu Gunften des jungen 
Pfalzgrafen von Sulzbad auf immer fallen zu laffen. 
Denn wie er einmal entjchloffen war, das von Frank— 
reih in Schuß genommene baierifch=pfälzifhe Haus 
auch feinerfeitS zu begünftigen, fo follte auch nicht Dies 
jer Zunder eines künftigen Haders übrig bleiben. Syn 
Berfailles hat man diefe Nachgiebigfeit nicht einmal er= 
wartet, fo wenig wie in Mannheim, fie entiprang ganz 
aus dem Kopfe und den Berechnungen Friedrichs, ber 
fih doch damit felber eine unüberfteigliche Schranfe 
zog. In dem Vertrage verfpricht König Qudwig XV zus 
gleich im Namen feiner Nachfolger dem König von Preu⸗ 
Preußen und deſſen Erben den Beſitz von Niederfchlefien, 
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inbegriffen die Stadt Breslau, auf immer zu garantiren: 
mit aller feiner Macht, gegen Jedermann, wer es auch 
fei. Die eine Beſtimmung wird als eine Bedingung der 
andern betrachtet. Die Ceſſion der Bergifchen Rechte 
follte nur dann Gültigkeit haben, wenn der ruhige Bes 
fit von Nieverfchlefien und Breslau auch von Seiten 
des Haufes Oftreih dem König von Preußen gewährleis 
ftet worden fei. Die Erreichung biefer Abtretung war 
jest der gemeinfchaftlihe Zwed beider Theile, der vors 
nehmfte des gefammten Tractates. 

Die Übrigen geheimen Artifel find jedoch ebenfalls 
von bemerfenswerthem Inhalt, nicht fo fehr der zweite, 
der die Erneuerung bed Krieges zwiſchen Schweden und 
Rußland betrifft, was nicht weit geführt hat, als vie fol- 
genden. In dem dritten verfpricht der König von Preu- 
fen bei ver bevorſtehenden SKaiferwahl feine Stimme 
dem Churfürften von Baiern zu geben; in dem vierten 
macht Franfreich ſich anheiſchig, diefem Churfürften uns 
verzüglich feine Hülfswölfer zuzufchiden, nicht wie ber 
Entwurf lautete, um ihn gegen die Gefahr zu fichern, 
in der er fei, fondern wie auf ven Wunfd Preußens hin- 
eingefegt ward, um ihn in den Stand zu feßen Fräftig 
aufzutreten. ! 


1. Der Entwurf war: ne voulant rien omettre de ce qui peut 
&tre necessaire pour le secourir dans un danger aussi pressant — 
— —. Auf preußifhen Wunfch ward Hinzugefügt: et le mettre 
sans delai dans l’etat d’agir vigoureusement, — promet de lui four- 
nir tous les moyens necessaires pour cela. Der Entwurf hatte nur: 
d’envoyer a son secours toutes les troupes auxiliaires qui lui se- 
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Hätte es der König gefordert, fo würde er noch ei- 
nen feiner Lage fehr entjprechenden Zufag in den Bers 
trag haben bringen können. In einem Schreiben von Bel⸗ 
leisle wird Balori ermächtigt, nöthigenfalls eine Clauſel auf- 
zunehmen, worin der König nichts weiter zufagen follte, 
als von dem Tage an, wo er zu jenem Abkommen mit der 
Königin von Ungarn gelange, neutral zu bleiben, und ſich 
in die Prätenfionen der übrigen Fürften an die Erbfchaft 
son Öftreich fo wenig zu mifchen, als viefe ſich in vie 
feinen gemifcht. Wahrfcheinlich fürchtete man, der König 
könne fich doch im Laufe der Dinge einmal verfucht füh- 
len, feine Waffen gegen Frankreich zu kehren, und wollte 
dem zusorfommen; die Folge wird zeigen wie viel wich- 
tiger eine folche Feftfegung für Preußen geweſen wäre. 

Damals aber ward darauf noch nicht Bedacht ges 
nommen. Schon genug, daß ſich der König nicht vers 
pflichtete, die Anfprüche ver deutſchen Nachbarn an bie 
große Erbſchaft mit ven Waffen zu vertheidigen. 

Und nicht alles Tann die Politif berechnen: man 
muß auch den Mitteln vertrauen, die man in Zufunft 
ergreifen Tann, dem mit den Ereigniffen zugleich fortle- 
benden, nicht auf einen einzigen Augenblid beſchränkten 
Geifte. | 
er ngngrroig —— 


nir la justice de ses pretentions. Hier fügte man nad) le mettre 
die Worte Hinzu: en tout cas par une puissante diversion. 


Bewegung der Armeen im Sommer 1741. 


Mährend fich die großen Combinationen die nun mög- 
ih wurben, vorbereiteten, heftete fih die Aufmerkſamkeit 
der Welt noch vor allem an die Stellung und die Un— 
ternehmungen ber beiden preußifchen Kriegsheere. 

Fürft Leopold von Deffau war, wie erwähnt, für bie 
bisher troß feiner Zurückſetzung geleifteten Dienfte da— 
durch belohnt worden, daß ihm die Bildung eines Lagers 
zum Schutze der Marken anvertraut ward. Er felber 
erfah fich dazu die Gegend von Brandenburg, von mo 
man in wenigen Märfchen fowohl die mittlere Elbe, um 
bie Hannoveraner, als die höhere, um die Sachſen zu 
bedrohen, erreichen könne, und doch in der Nähe ver 
Hauptftabt bleibe, um fie zu befchligen. Er fuchte ſich 
dann eine Stelle bei dem Dorf Göttin aus, ein hohes 
trockenes Terrain, wo fich jedoch in den Dörfern auf den 
Flügeln und an der Front gute Brunnen fanden, und 
bie Plaue nicht ferne ift, aus der die Gavallerie ihre 
Pferde tränfen Fonnte. Der König erwies ihm bie Ehre, 
recht feierlich „hohe und niedere Offiziere an ©. Liebden 
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den Fürften ald den ihnen vorgeſetzten commandirenden 
Feldmarfchall zu fchuldigem Gehorfam und Reſpect“ an 
zuweilen. Der Fürſt erhielt ven Auftrag, unter feinen 
Umftänden eine Verbindung der hannoverfchen und der 
fächfiichen Truppen zu geftatten, und fogar das Recht, 
in dringender Gefahr die Feinpfeligfeiten eröffnen zu kön— 
nen. Gleich im Anfang glaubte er, wie berührt, daß bie 
Zeit dazu gefommen fei, und nur mit Mühe Ffonnten Die 
Minifter, die er eilig nach Potsdam befchied, feinen leicht 
entflammten Eifer bezähmen. Im Juni hörte man aufs 
neue von einer Bereinigung feindlicher Truppencorps; 
nicht allein der beiden genannten, fondern auch heffiicher 
und dänischer Hülfswölfer mit ihnen; ſchon dachte ver 
König einmal felbft, daß e8 hier noch Ernft werden könne; 
jedoch auch dies Mal verzog ſich diefe Gefahr, frieblis 
here Nachrichten liefen ein, und man blieb bei dem Bes 
Ihluß, die Entwidelung der Abſichten der benachbarten 
Höfe ruhig abzuwarten. Indem man ſich in ven Stand 
jeßte den Gegnern die Spite zu bieten, hielt man fie zu— 
gleich ab, etwas zu unternehmen. 

Bei weitem lebendiger und mannigfaltiger war bie 
Thätigfeit Friedrichs in Schlefien. 

Unmittelbar nach der Schlacht von Mollwis, unter 
dem Schuße eined Lagers das gegen die tumultuarijchen 
Angriffe der leichten Neiterei mit befonderer Sorgfalt 


1. Briedrih an Leopold von Anhalt, 6, 23 Juli. Orlich I, 
325 — 340. 
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befeftigt wurde, fehritt er zur Belagerung von Brieg. Die 
Wirkung feiner Batterien entſprach nicht eigentlich feis 
ner Ungeduld und feinen Forderungen, aber fie richte 
ten body eben das aus was nöthig war: fie Demontirten 
die Kanonen auf den Wällen. Hierauf fah ſich der Gou— 
verneur der Feftung, Octavian Piccolomini, ein Neffe 
des befannten Ottavio, außer Stande, dem feindlichen 
Geſchütz zu antworten; fein Kriegsvolf war weder hin- 
reihend an Zahl noch zuverläffig; von den Bürgern an— 
gegangen, die Stadt nicht ohne allen Nuten dem Verder⸗ 
ben Preis zu geben, trug er auf einige Tage Waffen- 
ftillftand an. Der König antwortete, in dieſem Augen- 
blide wolle er ihm noch eine chrenvolle Gapitulation ge- 
währen, doch dürfe man auf eine folche nicht mehr rech- 
nen, wenn er mit feinen neuen Batterien fertig fet, 
wie denn eben die zweite Parallele, nahe dem Graben, 
gezogen wurde. Hierauf an bemfelben Tage, A Mai, 
um 3 Uhr, ftedte Piccolomini die weiße Sahne auf. ! 


1. In den Zeitungen findet fich eine Art Tagebuch (9 Mai, 
16 Mai), in den Acten ein bei weitem beſſeres „Journal vor den 
Fürften von Anhalt Durchlaucht“, woraus die bisherigen militärifchen 
Darftellungen zu berichtigen fein werden. Die Batterien famen fpät 
zu Stande, weil der ftarfe Regen das leimichte Terrain ganz er- 
weicht hatte»; am 12 Mai fiel eine Bombe aus einem Keſſel jenfeit 
der Over ins Schloß, welches in 24 Stunden völlig ausbrannte; die 
preußifchen Artilleriften behaupteten es fei zufällig gefchehen. Da 
die Batterien zu weit entfernt waren um förmlich Breſche zu fchie- 
Gen, fo ward am 3 Abends die zweite Parallele angefangen, auf 80 
bis 10 Schritt vom Graben, womit man am Morgen zu Stande ift; 
am 4 wird das Feuer von allen Batterien und Keſſeln verdoppelt, 
erft um Mittag bittet der Commandant um Stillftand auf 4 Tage, 
— nicht auf 14, wie das Tagebuch des Felopredigers hat — und da 
ihm diefer verfagt wird, fchlägt er Chamade um 3 Uhr. 
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Der König nahm den Offizieren das Verſprechen ab, in 
Schlefien niemals wieder gegen ihn zu dienen, anderwärts 
aber wenigftend nicht binnen der beiden nächſten Jahre; 
dann ließ er fie ziehen. So gerieth ver Lieblingsfig ver 
alten Herzöge, von denen die brandenburgifchen Anfprüche 
ftammten, in feine Hand, doc war dad Schloß — ein 
Schönes Denkmal ihrer Kunftliebe — dabei von feinem 
Geſchütz zerftört worden. Am 6 Mai huldigte die Bürger- 
Schaft, und man Fündigte ihr an, daß fortan der Rath 
zur Hälfte aus Evangeliſchen beftehen werbe. 

Für die Kriegsgefchichte ift dabei wielleicht daS Merk— 
würdigſte, daß die Eroberung gelang, ohne daß das nahe 
feindliche Heer das Mindefte dagegen vorzunehmen wagte. 

Neipperg war ganz zufrieden, Daß der König nur 
ihn nicht fofort felber angriff. Er benubte die Zeit, un 
ter feinen Leuten einige Ordnung zu machen, Berftär- 
fungen heranfommen zu laffen, und vor allem fich zu befe- 
ftigen. Unfern von Neiße verfchangte er fich in einem 
son Gebirgswaflern und Wehrteichen gebeten Lager 
dergeftalt, daß er den Anfall auch des tapferften Hee= 
res nicht zu fürchten brauchte. 

Der König faßte einmal in Sinn, in das Glatzi— 
fche vorzurücken, um den Krieg ind Gebirge zu ziehen, 
was bei feiner Überlegenheit an Fußvolk vortheilhaft fein 
werde; aber der Fürſt von Deffau erinnerte ihn, daß ein 
Gebirgsfrieg feine eigenen Negeln habe, und es einer 
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nicht darauf eingelibten Infanterie nicht fo leicht fei, in 
den Gebüfchen und Bergen recht zu agiren. ! 

Der Fürft gab dem König den Rath, etwa bei Lö⸗ 
wen über die Neiße zu gehen, Oberfchlefin und Mäh— 
ren zu bedrohen, dann werbe fi) Neipperg unfehlbar tiber 
Zudmantel woher er gefommen zurüdziehen; allein auch 
er irrte fi: Neipperg war in jenen Gegenden fo ftarf, 
daß fich eine Bewegung diefer Art nicht ohne Die größte 
Gefahr hätte ausführen laffen. 

Friedrich ſchlug zunächft ihm gegenüber ein Lager 
bei Grottfau auf, in der Hoffnung, es bier zu einer of- 
fenen Schlacht zu bringen; allein Neipperg rührte ſich 
nicht, und ihn in feinem feften Lager anzugreifen, erfchien 
als eine Sache der Unmöglichkeit. 

Dem König blieb nichts übrig, ald nun auch feiner: 
feitö an günftiger Stelle ein feftes Lager zu nehmen; er 
wählte die Gegend von Strehlen, welche alles Erforber- 
liche reichlich darbot, wo man mit Schweidnitz auf der einen 
wie mit Brieg und Breslau auf der andern Seite in 
leichter Berbindung blieb, und die Ebene von Nieder- 
fchlefien in ihrer ganzen Ausdehnung bedte. 

Denn wie e8 bei den von ben Osmanen hergenom- 
menen und von Bauban ausgebildeten Lagern in der Nähe 
fefter Plätze die Negel ift, nicht allein auf Vertheidigung 
fondern auch auf Angriff war die Aufftellung Neippergs 


1. Schreiben des Königs vom 10 F— bei Orlich I, 332; Ant— 
wort des Fürſten vom 14 Mai im k. A 
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berechnet." Unaufhörlich durchſtreiften feine leichten Trup= 
pen das Land. 

Doch ſchlug man nicht mehr mit voller Anftrengung 
und der König benußte die ihm gegönnte Zeit, um einige 
fibelftände an denen er litt zu befeitigen, einigen Gefah- 
ren zu begegnen. 

Es ift in diefem Lager geweſen, wo er auf das ernft= 
lichfte Hand anlegte, die Truppengattung, in welcher ihm 
ber Feind tiberlegen war, in beffere Geftalt zu bringen. 

Mit der Neiterei war es feinem Bater bei weitem 
weniger gelungen, ald mit dem Fußvolf, und ihr ſchlech⸗ 
ter Erfolg auf dem Schlachtfeld machte auf ihre Män- 
gel aufmerffam. Friedrich fand, daß fie zu fehwere 
Pferde, zu große Leute und nicht die angemefjenen 
Übungen babe; der Reiter fcheue fein Pferd beinahe 
und befteige es felten; in ben in Fleinen Garniſonen 
zerftreuten, mit dem Öfonomifchen ihrer Compagnien be⸗ 
ſchäftigten Offizieren werde fein Ehrgeiz, Fein Trieb ſich 
zu bilden genährt. In der Anſchauung des für den 
Krieg Nothwendigen entfprangen dem König die Grund- 
fäbe für diefe Waffe, die er fein ganzes Leben hindurch 
befolgt hat. Er befchloß zuerft fi) mit einem geringes 
ren Maße der anzunehmenden Leute zu begnügen, wo⸗ 


41. Beuquiere IV, 37, von den zugleich mit Gavallerie befeßten 
refrandhirten Lagern: ou lon veut dans les guerres offensives et 
defensives faire des frequentes courses dans le pays ennemi etc. 

2. Grundſätze des Könige: Le cavalier devient plus brave ä 
mesure qu’il se sent bien monte. — Il faut, qu’un escadron soit 
dresse homme par homme, cheval per cheval. — Dans les chocs de 
cavallerie ce ne sont pas les grands chevaux qui en decident, mais 
Pimpetuosit de ceux qui attaquent. Test. pol. de 1768, 
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fern fie nur gefund und flarf waren. Auch weniger 
gut ausfehende Pferde ließ er ſich gefallen; für Hufas 
ren und Dragoner polniſche und tartarifche, welche fich 
leichter bewegten. Dann ward feine Mühe verfäumt, 
Mann bei Mann fo einzuüben, daß fie ihrer Thiere Diei- 
fter wurden, und alle Bewegungen mit vollfommener Reich- 
tigkeit ausführten; hierauf erereirte man fie in Reih und 
Glied mit derfelben Sorgfalt. Man weiß daß Friedrich 
bei der Cavallerie weniger Werth als bisher auf das 
Scießgemwehr legte; er war ber erfte, der ihren weſent— 
lichen Charafter wieder erfannte. Seine Reiter follten 
geübt werden, fich rafch und gefchictt zu bewegen, und 
vor allem einen Anfall, die blanfe Waffe in der Hand, 
auszuführen ohne zu fchwanfen, noch ſich zu brechen, in 
einer beftimmten Richtung nad) dem gegebenen Ziele. In 
diefem Sinne ward nun glei) damals eine durchgrei— 
fende Reform begonnen. Über einige Fragen hat Fried- 
rich den Fürften von Deffau und wohl aucd Andere zu 
Rathe gezogen, e8 war das tägliche Geſpräch der Kriegs— 
verftändigen; auch ver franzöſiſche Gefandte werfichert, 
feine Meinung gefagt zu haben, obgleich fie mit der des 
Königs nicht übereinftimmte. Zugleih aber kam es 
darauf an, nad fo viel erlittenem Berlufte fie auch 
äußerlich wieder herzuftellen. Ende Juli war der König 
fo weit, daß er mit feiner neugebildeten Reiterei bereits 
öffentlich hersorzutreten wagte; er lud die Gefandten ein 
ihren Übungen beizuwohnen: nicht ohne Genugthuung hielt 
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er Heerfchau tiber die 62 Escadrons Die bei ihm waren, 
an denen Fein Mann fehlte und deren Pferde fich alle 
in einem Zuftande zeigten als kämen fie aus der Gar- 
nifon. — Bon nahen Anhöhen fahen öftreihifhe Hufa- 
ren diefen Übungen ihrer Tünftigen Nebenbuhler zu. 

Noch eine andere Sorge beichäftigte aber den König 
in Strehlen, der Zuftand von Breslau, aus welchem ihm 
eine immerwährende Gefahr erwuchs. 

Wiewohl die evangelifhen Bürger, durch deren gün— 
ftige Stimmung die Neutralität zu Stande gefommen und 
er felber Aufnahme gefunden, bei - weitem die Mehrzahl 
bildeten, fo hatten fie nody eine große Anzahl von Ka— 
tholifchen neben fich, welche Die Herftellung des alten Zu— 
ftandes wünfchten; befonders einige begüterte Staliener 
machten fich unter ihnen bemerkbar. Dan kann denfen, 
welche Bewegung das fchwanfende Kriegsglüd, das Wie- 
bereindringen der Oftreicher in die Provinz, in der Stadt 
hervorbrachte. Die Anhänger des Wiener Hofes Fün- 
bigten ihren feindlichen Nachbaren herannahende Tage ver 
Rache an; man werde die Preußen im Dom niedermas 
hen; man werde über die Hälfe ver Qutheraner gehen. 
Bei einem ber lauteften von allen aus der niederen Claſſe, 
einem Roßhändler, der zum 10 April für ven Grafen 
Palfy eine Mahlzeit bereitete, wollte man gebogene Mefs 
jer gefehen haben, dazu beftimmt, die Evangelifchen zu 
mafjaeriren. Wie fühlte man dort fo ganz Die Bedeutung 
der Schlacht von Mollwitz: während verfelben find die Kin- 
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der auf ven Straßen der Stadt auf die Kniee gefallen, um 
für ven Sieg des Königs von Preußen zu beten, fonft werde 
es auch fiber die armen Breslauer hergeben. Und nach der 
Schlacht nun hörte diefe Gährung mit nichten auf. Zwi— 
hen den beiden Parteien ift e8 wohl über ein Schmäh- 
wort, Das gegen den König von Preußen ausgeftoßen 
ward, auf dem Markte zu Thätlichfeiten gefommen.- Jede 
ihm günftige Nachricht erregte bei den Esangelifchen, jede 
ungünftige bei den Katholifchen Srohloden. Immer yon 
acht zn vierzehn Tagen ſahen die letzten der Anfunft des 
neippergifchen Heeres entgegen; jeder herumftreifende Hu— 
farentrupp, der in die Nähe gelangte, erregte Hoffnung 
und Furcht; die Bürger behaupteten, es beftehe ein Com= 
plott, um bei der erften Gelegenheit dem Feinde die Thore 
zu Öffnen; mit ängftlicher Sorge trugen fie auf die Hins 
wegfchaffung der Gefangenen vom Dom an, weil diefe fi) 
fonft fofort den Hereindringenden anfchließen würden. ! 
Der König feinerfeitS war mit dem Magiftrat unzus 
frieden, der ihm Geldzahlungen abfchlug, zu denen man 
fi) fonft allenthalben in der Provinz verftanden hatte, 
1. Steinberger, aus deſſen Tagebuch diefe Notizen großentheils 
ftammen, fügt hinzu, man habe Weiber ertappt, welche Victualien 
in ihren Körben zu haben behaupteten, aber Kugeln und Pulver 
trugen. Gutzmar habe an Neipperg einen Brief gefchrieben, daß 
die oftreichifchen Truppen fich zur Nachtzeit nähern follten: der Kö— 
nig habe ihn gefragt, ob er ven Brief fenne: Gutzmar habe um Gnade 
gebeten und die Echuld auf »einige eyfferige Perfonen « gefchoben. 
Segeebart: Sie hofften einige taufend Mann feindlicher Truppen 
zur Beſatzung zu nehmen; der Theil der Bürgerfchaft, fo preußiſch 


gewefen, habe dem König es eröffnet und gebeten das Prävenire zu 
ipielen. 


It. 19 
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fi) bei fremden Gefandten über ihn befchwerte. Und 
da num Briefe in feine Hand fielen, die zwar Feine förms 
liche Verſchwörung bewiefen, aber ganz im öftreichifchen 
Sinne gefchrieben waren, mancherlei Anzeigen von Anz 
zettelungen feindfeliger Abficht in einigen der vornehmften 
Häufer bei ihm eingingen, fo ward auch er von Verdacht 
und der Bejorgniß einer ihm entgegengefeßten Bewegung 
ergriffen: gerade wie man in Wien und dem öftreichi- 
fchen Lager eine foldye erwartete; er hielt e8 endlich für 
eine militärifche Nothwendigfeit, ven Feinden zuvorzukom— 
men und fi) Breslau's vollftindiger zu bemächtigen. ! 

Mit diefem Unternehmen beauftragte er Schwerin, 
der ganz damit einverftanden war, und es, auch hier mit 
dem Erbpringen von Deffau zufammen, auf das glück— 
lichfte, gleihfam fpielend, ind Werk ſetzte. 

Am 10 Auguft 1741, des Morgens, ftellten fich 
noch einmal ein paar Fähnlein der Breslauifchen Bür— 
gerfchaft in den Straßen son dem Nicolais nad) dem 
Sandthor hin bewaffnet auf; der Stadtmajor, mit feis 


1. Der König fagt in einem Schreiben an Schwerin: „Und 
bin ich verfichert daß nicht nur falls es mit der Action zu Mollwig 
anders ausgefchlagen wäre, der dortige Magiftrat nebft ven Catholi— 
ſchen den Sftreichern Thür und Thor eröffnet und alles was von 
mir in und vor der Stadt gewefen, facrificirt haben würden, fondern 
daß auch noch beitändig intriguirt wird, die ihnen fo lieben Oſtrei— 
cher dahin zu ziehen, um vielleicht durch eine Surprife viefelben in 
die Stadt zu bringen oder wenigftens meine bafigen Magazine zu 
ruiniren. Es ift auch außer allem Zweifel, daß die Occupation von 
Breslau noch beftändig das but der Oſtreicher ift, daß diefelben mich 
bei allen Gelegenheiten zu allarmiren, auch mich in allen Entrepri— 
fen damit zu behindern fuchen. — — — Ich bin alfo diefes beftän- 
digen Cabalirens müde, und daher determinirt ſolchem ein Ende zu 
machen, meinen Beinden das Prävenire zu fpielen, und durch eine 
Surpriſe und coup de main mic) der Stadt Breslau zu bemächtigen. 
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ner Corporalfchaft, führte ein Commando preußifcher 
Örenadiere, die um den Durchzug gebeten, herein; plöß- 
lich aber mußte er wahrnehmen, daß es, ftatt ihm nad) 
bem entgegengefeßten Thore zu folgen, ven Weg nad 
dem Marktplatz einſchlug; er eilte ihm nach und erklärte 
dem Befehlöhaber, Erbpringen Leopold, feine Durch— 
laucht verfehle des Weges; der Prinz antwortete, für 
biesmal möge der Major feinen Degen nur einfteden; 
der Befehl des Königs fei, daß fie hier in der Stabt 
bleiben follten. In dem waren, wie das erfte, fo auch 
alle anderen Thore, wo man Bagagewagen anfahren 
laffen, fo daß fie nicht gefchloffen, noch die Zugbrüden 
aufgezogen werben fonnten, von den preußifchen Trups 
pen in Befiß genommen; bie ftäbtiichen Wachten wurden 
alfenthalben entwaffnet, nicht allein ohne Widerftand, ſon⸗ 
dern unter Rachen und Scherzen. 

Um die Sache zu vollenden, befchied der Feldmar—⸗ 
ſchall Schwerin unverzüglich den Magiftrat in das Fürs 
ftenhaug, erinnerte ihn an bie mancherlei Meutereien und 
geheimen Berftändniffe, die feit einiger Zeit zu Tage ges 
fommen; der König wolle alles das vergeffen, verlange 
aber, daß ihm für die Zufunft der Eid der Treue gelei— 
flet werde. Niemand hatte ven Muth, folchen zu verwei- 
gern: des andern Tages ſchwur auch die Bürgerfchaft, 
Zunft und Zehen. Darauf brachte Schwerin, auf ber 
Rathhaustreppe ftehend, indem er feinen Hut ſchwenkte, 
ein Vivat auf den König von Preußen Herzog von Schles 
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fien aus, das die erftaunten und überrafchten, aber zugleich 
wohlgefinnten und von Herzen geneigten Einwohner fteben 
Mal wiederholten. Für fich felbft fahen fie e8 als ein 
Glück an, daß fie der drohenden und ausdrüdlich ange— 
drohten Gefahren entledigt wurden; in dem endlich ent- 
fchievenen Zuftand lag für fie eine Sicherung ihrer 
Perfonen, ihrer Güter und ihrer Religion; nie waren 
die evangelifchen Kirchen voller, als bei der Huldigungs- 
predigt; die preußifchen Soldaten wurden mit Gaftgebo- 
ten geletzt.! 

Und auch für den König war es ein großer Vortheil, 
daß er Feine Beforgniß auf Diefer Seite weiter zu hegen 
brauchte. 

Eben damals, Anfang Auguft, feste fih Neipperg, 
von feinem Hofe gebrängt, der in dem Verhalten feis 
ned Heeres unthätige Säumniß erblickte, wieder in Bes 
wegung, erſt jenfeit der Neiße, nad dem Glaßifchen, 
alddann dieſſeit des Fluffes nad Franfenftein hin; mit 
der größten Vorſicht, won einer feften Pofition zur an- 
bern übergehend, aber doch in einer noch ernftlicheren 
offenfiven Tendenz ald bisher. In feinem Rüden ges 
fichert fonnte das der König ruhig geſchehen laſſen; als 
aber Neipperg die Magazine bei Schweidnitz bedrohte, 
hielt Friedrich für gut feine Stellung in fo weit zu än- 
dern, daß dieſe gedeckt wurden; er bezog ein Lager bei 


1. Schwerins Bericht fehlt, doch war er auc im Grundſatz ein: 
verftanden. Le droit de convenience, fchreibt er am 2 Aug., est 
un titre legitime en pareil cas. &teinberger: „Man Fonnte wie: 
der ruhig fchlafen, die tapferen Preußen waren auf guter Hut. « 


293 


Reichenbach, Neipperg dagegen verfchangte fich bei Frans 
fenftein. Stellungen, in denen bie beiden Armeen nun 
wieder eine Weile einander gegenüber Tagerten. 

Anfang September faßte der König einmal die Ab- 
fiht, dem Feinde ernftlich zu Leibe zu geben; er fpricht 
in feinen Briefen von einem töbtlichen Streidhe den er 
ihm beibringen wolle; der alte Deffauer billigte ven ihm 
biezu vorgelegten Plan. Allein das öftreichifche Lager 
zeigte fich fo gut gewählt und befeftigt, daß man auch 
bier nicht wagen durfte e8 anzugreifen. ! 

Das Eine fchien möglich, durch einen rafchen Marſch 
auf Neiße dem Gegner den Borfprung abzugewinnen 
und ihn von biefer Feſtung abzuſchneiden. Hiezu feßte 
fih das Heer, auf ein paar Tage mit Lebensmitteln 
verfehen, am 5 September über Münfterberg hin in Des 
wegung; jedoch mit geringem Erfolg. In tiefem Nebel, 
auf engen Wegen in den Bergen, von feindlichen Huſa— 
ren umfchwärmt, rlidte e8 mit der größten Schwierigfeit 
sorwärts ?; Der König beflagt fich, ich weiß nicht mit 
wie sielem Nechte, über Verſäumniß und Ungefchidlich- 
feit eines und bed andern Generals. 

Indeſſen hatte fid) auch Neipperg, des Königs Ab- 
ficht durchſchauend, feinerfeits erhoben. Er Fonnte einen 
etwas näheren Weg einfchlagen, der zwar auc nicht be— 


1. In der Armee fagte man, der König und Schwerin feien 
in einem Kriegsrath dafür gewefen, Prinz Leopold und die übrige 
Generalite dagegen. 

2. Kabinetsjecretär Eichel: „es war einer der penibeliten Mär: 
ſche.“ Seegebart erzählt ausführlich wie fchlecht es ihm dabei ging. 
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quem, aber ihm befannt war, und wo er von feinem 
Feinde geftört wurde. Als König Frievrih am 11 Sep— 
tember mit feiner Vorhut Über die Neiße ging, und die Ans 
höhen einnehmen wollte, die er ſich auserfehen, fand er 
fie von dem Feinde befegt, der ihm ein paar Stunden 
zuvorgefommen war. Um denſelben hier yon vorn anzus 
greifen, hätte er fchwierige Niederungen paffiren müffen, 
und noch war der größte Theil feiner Truppen nicht ans 
gelangt; e8 blieb ihm nichts übrig, als ſich eine Stellung 
zu fuchen, durch welche er Neiße zu bedrohen fortfuhr, 
ohne doc Brieg zu gefährden; als er eine folche bei 
Neuendorf gewonnen, verſäumte Neipperg nicht, ſich eben- 
falls zu befeftigen. 

Sp bewegten fi) die beiden Heere, faft in gleicher 
Stärfe, und beide gut geführt, auf dem Schadhbrett des 
Kriegstheaterd gegen einander. Die vornehmſte Genug- 
thuung des Königs beftand darin, daß fich hier zuerft 
feine leichte Reiterei in Anfehen zu fegen begann. Es 
war ohne Zweifel vornehmlich aud das Verdienſt des 
Offiziers, den er an die Spiße ftellte, der nachdem er die 
im Dienft nicht ungewöhnliche Ungunft eines Vorgeſetz— 
ten überwunden, und zum Oberften befördert worden, 
bald einer ver berühmteften Männer ver Armee wurde. 
Man fah Ziethen auf engen Dämmen zwifchen Moräften 
ber Öftreihiichen Artillerie mit einer Verwegenheit entges 
genfprengen, die den Feind verwirrte. Er vernichtete ein 
öſtreichiſches Magazin, in der Mitte zwifchen ven Kanonen 
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der Stadt und der Neippergifchen Armee. Im Allge- 
meinen war ber König ohne Zweifel im Übergewicht, 
feine Kriegführung auch ohne Schladt von gutem Er⸗ 
folg begleitet gewefen. In Nieverfchlefien war er allent- 
halben Meifter geblieben: hier am Fuß bed Gebirges 
ſchloß er Neipperg immer enger ein, und nad) einiger 
Zeit überfchritt er abermals die Neiße, ! 

Die ernftlihen Erfolge die er wünfchte herbeizufühs 
ren, bedurfte es noch des großen Ereigniffes, das ſich in- 
deſſen entwickelte. 

Dem Provinzialkrieg, den wir betrachteten, zur Seite, 
eröffnet ſich nun auch ein noch ganz anderes, die halbe 
Welt umfaſſendes Schauſpiel. 


1. Friedrich 17 Septb. an die Herzogin von Braunſchweig: nous 
avons si bien recoigné iei Neipperg, qu'il n'y restera pas long- 
tems, en suite de quoi il me reste deux sièges a faire et ma täche 
est ſinie. 


Ausbruch des öftreichifchen Erbfolgefrieges. 


Seit dem Tage, wo Richelieu den Entſchluß gefaßt 
hatte, mit ven Kräften nicht allein von Frankreich, ſon— 
dern der Verbündeten die es zu gewinnen vermöge, dem 
Haufe Bourbon das Übergewicht über das Haus Oft 
reich in der Welt zu verfchaffen, waren noch nie Um— 
ftände eingetreten, welche zu voller Erreichung dieſes 
Zwedes günftiger geweſen wären. 

Im Sommer 1741 brauchten die Bourbonen fchon nicht 
mehr ihre Augen mit fo vieler Beſorgniß nad Südamerika 
zu richten. In Folge der oben erwähnten Befchlüffe hat- 
ten zwar die Engländer eine Flotte von mehr als 30 Linien 
Ihiffen bei Jamaica verfammelt, nicht ohne eine anfehn- 
liche Landmacht, und alsdann im März 1741 einen Anz 
griff auf Carthagena unternommen, deſſen Befis ihrem 
Handel unendlid zu Statten gefommen fein würde. Aber 
indeß hatten auch die Spanier, son dieſer Abficht zeitig 
unterrichtet, die natürliche Stärfe dieſes Platzes durch 
gute Anftalten vermehrt; einer ihrer beften Offiziere, der 
den Alten nacheiferte, der Vicekönig Eslava leitete Die 
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Bertheidigung mit vieler Umſicht; nach einigen Erfolgen, 
welche in London alles hoffen, in Madrid alles fürchten 
ließen, ward ein Anlauf der Engländer, der den Aus— 
Schlag geben follte, fo tapfer er auch vollzogen ward, 
mit großem Berlufte zurücgewiejen. Die Krankheiten des 
Clima, einige andere Unfälle famen hinzu; dieſe Pläne 
mußten vollfommen aufgegeben werben. ! 

Hierauf fonnten die Bourbonifchen Mächte alle ihre 
Kräfte in Europa entwideln. 

Es ſchien als hätte Königin Elifabeth Farneſe gerade 
für diefen Fall fi) vorbereitet. Ein ihrer Unterftügung 
bevürftiger Sinanzminifter hatte dem Handel anfehnliche 
Capitalien entzogen und auch fonft die dringendſten Be— 
bürfniffe unerledigt gelaffen, nur um nad ihrem Wuns 
She bei der Ausficht auf einen neuen Krieg die Schaße 
fammer zu füllen. Dadurch wurde es möglich, einen 
Theil der Armee fofort auf den Kriegsfuß zu ſetzen, und 
eine anjehnliche Flotte auf der Rhede von Barcellona zu 
fammeln. Zugleich leitete man Gelvoperationen in Ge— 
nua ein, um auch in Stalien wenn das Heer dafelbft an- 
lange feinen Mangel eintreten zu laffen. Die Abficht 
war gefaßt einen dritten bourbonifchen Staat, für den 


1. Bol. Lord Mahon ch. 22 Cochrane (Travels in Colombia ) 
meint, wenn Vernon nur ein paar Kanonen auf die Höhe La Popa 
gebracht hätte, welche die Stadt beherricht, fo würde er fie einge— 
nommen haben, eine ſehr moderne Anficht. Damals ſchrieb die Op: 
pofition alles dem Minifterium zu: „employing new raised 3% 
officers without experience“, — — deren Zahl e8 verdoppelt habe, 
um durch ihre Anftellung feinen Einfluß zu vermehren. Pulkeneys 
Rede am 8 Dec. 1741. 
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Infanten Don Philipp, der mit einer franzöſiſchen Prins 
zeffin vermählt war, auf den Trümmern der öftreichifchen 
Herrfchaft zu gründen. 

Was das Unternehmen im Sommer 1741 noch aufs 
hielt, war befonders die Nothwendigfeit einer Auseinanders 
ſetzung mit dem König von Sardinien eben über biefe 
Ausftattung. Die bourbonifchen Mächte zeigten ſich ges 
neigt, auch ihm eine anjehnliche Gebietsvergrößerung, viel 
leicht bis an die Adda zuzugeftehen, was ihn zum Meifter 
der Lombardei gemacht hätte; doch legte Sardinien vie— 
len Werth darauf, nicht noch eine neue italienifche Krone 
neben ſich auffommen zu fehen, und wollte dem Prinzen 
nur einen ſolchen Rang bewilligen, wie er den Landen, 
die er einnehmen werde, bisher zugeftanden habe. Obgleich 
man noch nicht übereingefommen, fo rechnete man doch 
zuverfichtlich darauf, daß es bald gefchehen werde. | 

Um fo rafcher traten die Schweden auf die franzdfis 
Ihe Seite. So Friegsgewaltig wie früher waren fie freilich 
nicht mehr, aber immer noch eben fo fehr nach Krieg begierig. 

Auf dem legten Reichstag hatte die Partei, die fich 
mit Sranfreich zu verbinden und mit Rußland zu ſchla— 
gen wünſchte, das entfchiedene Übergewicht behalten. Es 
foftete Feine Mühe, fie jeßt zu einer Kriegserflärung gegen 
Rußland zu vermögen; die ganze Berathung darüber fors 
derte nur eine Stunde Zeitz Carl Löwenhaupt, dem bie 


1. Sardinien forderte, che a lui non fosse lecito assumere ti- 
toli superiori a quelli che erano soliti a derivarsi dalle provincie 
constitutive del suo dominio. 
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Ausführung anvertraut war, fol ſich gefchmeichelt haben, 
wenn er dabei glüdlichen Erfolg habe, vielleicht noch ein= 
mal den ſchwediſchen Thron zu befteigen. 

In Deutichland endlich hatte Frankreich ein größeres 
Intereſſe für fih als jemals früher. 

Bor allem: es machte die Sache von Baiern zu feis 
ner eigenen. Am 22 Mai 1741 ſchloß Marſchall Belles 
isle zu Nymphenburg bei Münden, wohin er fid) aus 
Schleſien, des Erfolges feiner dort gepflogenen Unter—⸗ 
handlungen noch ungewiß, begeben hatte, einen befini= 
itven Vertrag mit dem Churfürften Carl Albert ab. 

Es ift eigentlich mehr die Feſtſetzung der franzöſiſchen 
Berfprechungen in beftimmter Form, als ein gewöhnlicher 
Tractat; doch werden darin zwei verfchiedene Bezichuns 
gen und Abfichten forgfältig aus einander gehalten. 

Die erfte ift die allgemeine Unterftügung des baieris 
fchen Haufes gegen Oftreich, durch welches fonft feine 
Rechte unterbrücdt werden würden. In dem Hauptvers 
trag, der darauf berechnet war, allenfall8 auch einem Drits 
ten mitgetheilt zu werben, -werfpricht der König von Frank⸗ 
reich dem Churfürften von Baiern ein Heer von 16000 
und wenn er es verlange von 26000 M., zu Hülfe zu 
ſchicken; und diefer macht ſich anheifchig, daſſelbe zu bes 
folden. Da aber ver Churfürft nicht im Stande war, 
Died aus eigenen Mitteln zu leiſten, fo folgt in einigen 
geheimen Artikeln die weitere Beftimmung, daß ber= 
felbe, wenn er diefe Beſoldung übernehme, für bie erften 
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15 Monat des Krieges aus franzdfiichen Caffen 3 Mil- 
lionen zu beziehen haben folle. Eine ſehr eigenthünliche 
Auskunft, wo der eine Theil die Truppen des andern zu 
befolden und diefer jenem das dazu nöthige Geld zu zah- 
len verſpricht. 

Eine zweite Beziehung bildet die bevorſtehende Kaiſer⸗ 
wahl. In dem Fall, daß die Erhebung Carl Alberts 
auf den faiferlichen Thron Widerftand finde, verfpricht 
Frankreich noch ein Heer von 60000 M. über ven Rhein 
gehen zu laffen, und zwar im eigenen Namen, ohne weis 
tere Verhüllung auf eigene Koften. Auch ift darin von 
einer Gegenleiftung Carl Alberts die Rede. Für die Un— 
terftügung der Erbrechte hatte fih Frankreich nichts aus» 
bedungen: für die Unterftüßung der Kaijerwahl aber 
forderte e8, daß der zum Kaiſer erhobene Churfürft Die 
Erwerbungen anerkennen folle, die Sranfreih, ſei es in 
den Niederlanden oder auch anderswo, rathſam finde. 
Diejenigen hatten ganz Recht, welche die alte Abficht ver 
Franzoſen, die Niederlande zu erobern, auch in dem Cars 
dinal Fleury worausfesten. Wie von jeher die Präten- 
denten, die ihr Glüf yon den Anftrengungen einer frems 
den Macht erwarten müſſen, war Carl Albrecht in dem 
unglüdlihen Falle dem nicht widersprechen zu können. ! 


1. Es wäre nach immer zu wünjchen, daß der Tractat genau 
ans dem Original abgedruckt würde. Ich fah nur eine Abjchrift in 
welcher der zweite befondere Artifel jo lautet: Le roi tres chretien 
pour obliger plus intimement S. altesse electorale, qui lui a re- 
present€ l’&puisement de ses finances, consent a lui preter et a 
lui faire toucher exactement pendant les premiers 15 mois a la 
guerre, que $. A E va entreprendre pour le soutien de ses legiti- 
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Wenn e3 bei dem Abſchluß doch einige Schwierig- 
feiten gab, fo lagen diefe nur in der Auseinanderſetzung 
mit den andern welche ein Recht an die große Erbichaft 
geltend machten. 

Man follte e8 kaum glauben, aber es ift wahr, daß 
bie bourbonifchen Könige von Spanien, nicht zufrieden 
mit der beabfichtigten Ausftattung Don Philipps, auf 
den Grund ihres Erbrechtes auch auf einige Provinzen 
biefjeit der Alpen, anfangs fogar auf Tyrol, fpäter we— 
nigftend auf das Gebiet von Trient und auf Kärnthen 
Anſpruch erhoben. Mit Mühe brachte man fie dahin, 
biefe fallen zu laffen, und fie erflärten fich bereit, auch 
ihrerfeit8 dem Fünftigen Kaifer Subfivien zu zahlen, hin= 
reichend, um daraus 12000 Mann ind Feld zu ftellen; 
aber fie forderten, daß wenigſtens die Hälfte Diefer Trup⸗ 
pen eine Richtung nach Stalien nehmen folle, um dem 
Angriff den fie beabfichtigten von der andern Seite ent- 
gegenzufommen. Durch Feine DVorftellung ließ fich ber 
ſpaniſche Geſandte Montijo davon zurüdbringen. End— 
lih bewog man ihn, daß er die Eventualität einer 
TIruppenfendung nach Stalien in einen befondern Artifel 
verwies, und Dabei doch die Zahlung ver für diejenige 
Hälfte der Truppen, die auch nach dem ſpaniſchen Ent- 


mes droits, deux millions de livres tournois 'et au cas, que S. A. 
prenne le second corps de troupes, $. M. lui fera toucher un 
million de plus, par mois. Man läugnete die Achtheit der fofert 
verbreiteten Copien und erfuchte die Regierung in den Niederlanden, 
den Druck derfelben zu verhindern; in dem Archiv hat man dann nur 
angemerft, daß ver Tractat nie ratificirt und abgeleugnet worden fei. 
Schloſſer Geſch. des achtzehnten Jahrh. II, 24. Vgl. Zichoffe baie- 
riſche Geſchichte IV. 
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wurf in Deutfchland bleiben follten, beftimmten Gelder, 
die fih gegen eine Million Gulden des Jahres beliefen, 
unmittelbar nach der Ratification verſprach.! 

Noch fehwierigere Unterhandlungen waren im baieri= 
chen Intereffe mit Sachſen zu pflegen. 

Bon Anfang haben wir Sachfen zweifelhaft über die 
einzufchlagende Bahn gefehen; es hatte zuerft Miene ge— 
macht ſich gegen Oſtreich zu erflären, und unterhanvelte 
gleich darauf Über die engfte Verbindung mit vemfelben. 
Auch diefe war jedoch nicht zu Stande gefommen. Nie— 
mals hatte Öftreich die Zugeftänpniffe, welche Sachſen 
für die Anerfennung der Coregentjchaft, oder die Begün— 
fligung des Herzogs von Lothringen bei der Kaiferwahl 
erhob, fchlieglich zugefagt; der ausgearbeitete Tractat war 
dann doch nicht ratificirt worden. 

Diefe Zögerungen und die große Gelegenheit ermed- 
ten in Dresden Abfichten, denen ähnlich welche die vo— 
rige Regierung genährt hatte. 

Auguft III fühlte Gewiffensferupel, von der Verzicht: 
leiftung, die er einft bei feiner Vermählung mit ver äl- 
teften Tochter Kaifer Joſephs I ausgefprochen, abzufehen, 
und bie pragmatiiche Sanction anzugreifen, bie er ga— 
rantirt hatte. Auch fein Beichtvater Guarini wollte nicht 
über fi) nehmen einen Fal von fo großer Bedeutung 
zu entſcheiden und fragte darüber in Rom, wenn nicht 
bei dem Papft, doc bei dem Cardinal Albani an, ver 


1. Tratado, firmado en Nimphenbourg el 28 de Maio de 1741 
bei Gantillo 346. 
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über den Thatbeftand auf das vollftändigfte unterrichtet 
fei. Der Carbinal antwortete, der König könne die Rechte 
feiner Gemahlin mit ganz ruhigem Gewiffen verfechten, 
ohne fi) um die Garantie zu kümmern die er gegeben. 
Und da man in Sachſen fih auch gegen den ruffis 
hen Hof nur verpflichtet hatte, die Garantie nicht zu 
verlegen, jo lange fie von Andern beobachtet werde, fo 
glaubte man jegt vollfommen freie Hand zu haben. 
Schon im Anfang des Mai, ald Belleisle feinen Weg 
von Schlefien nad) Baiern durch Sachſen nahm, und in 
Hubertöburg erfchien, blieb wenig Zweifel an der Theile 
nahme Sachſens übrig: die vornehmfte Schwierigfeit lag 
in einer im voraus zu beftimmenven Auseinanderfegung 
mit Baiern. Der Graf von Brühl unterjchied eine Fleinere 
und eine größere Theilung. Die Feine nannte er, wenn 
man Böhmen und Oberfchlefien erobere, dad dann zwi— 
hen Baiern und Sachſen zu vertheilen fei: die große, 
wenn man überdies auch noch die Vorlande und Obers 
Öftreich einnehme; dann könne dies leßtere an Baiern, 
Dberfchlefien ganz an Sachſen fommen, Böhmen zwiſchen 
beiden getheilt werden; wobei jedoh Prag an Sach— 
jen fallen müffe.. Er war der Meinung daß die erfte 
auch dann möglich fei, wenn man ſich mit Preußen nicht 
einigen könne; Belleisle erwieberte, daß er in diefem Falle 
weder die eine noch die andere für ausführbar halte. ! 
Was das Kaiferthum anlangt, worauf man in Sachſen 
1. Schreiben Belleisle’s Leipzig 10, Nymphenburg 24 Mai. 
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ebenfalls nicht Verzicht leiſtete, ſo meinte Brühl, man möge 
den Ausfchlag von der Mehrzahl der Churfürften abhäns 
gen laffen; ohne Eiferſucht und Hader. 

Darüber ward nun mit einem den Erfolg ald un 
zweifelhaft vorausſetzenden Eifer verhandelt. Der Chur— 
fürft von Baiern wollte von feiner Theilung Böhmens 
hören: er fchlug vor, Mähren mit in die Theilungsmaffe 
hineinzuziehen, und den fächfiichen Hof mit diefem Lande 
zu befriedigen, dann wollte er allenfalls einen fchmalen 
Streifen von Böhmen zur Verbindung des Churfürften- 
thums Sachſen mit der neuen Ermwerbung überlaffen. 

Die Canzleien des Cardinals waren viel befchäftigt, 
die gegenfeitigen Forderungen auszugleichen, und er Fonnte 
fih um fo mehr ein genugthuendes Ergebniß verfprechen, 
da nad menſchlichem Anfehen die Macht der Entſchei— 
dung in feinen Händen lag. 

Als Richelieu einft ven Kampf mit dem Haufe ſt⸗ 
reih unternahm, hatte dieſes Spanien, Portugal, Die 
beiden Indien, und den größten Theil yon Stalien, fammt 
dem Kaiſerthum und deſſen wieder in Erinnerung gebrach- 
ten unermeßlichen Gerechtfamen in Befis. Al Ludwig XIV 
die fpanifche Erbichaft anzutreten fich entfchloß, hatte er in 
Deutichland hauptfächlich nur das Haus Baiern für fich. 
est aber fam dem Cardinal von Süden her eine frei- 
willige und fogar eifrige Bewegung zu Statten; der Chur⸗ 
fürft von Baiern, mit bisher feindfeligen Stammesset- 
tern jeßt verblindet, gewann burch feinen Erbanfpruch eine 
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neue größere Bedeutung; das Haus Sachſen, an fic) mäch- 
tig und gerüftet, trat auf diefelbe Seite; einen Kaiſer gab 
es nicht, und die öſtreichiſche Kriegsmacht war anderweit 
vollauf beſchäftigt; man Tann es begreifen wenn man fich 
in Berfailles den größten Hoffnungen hingab; eine Um— 
wandlung aller Berhältniffe von Europa ſchien bevorzu- 
ftehen. 

Bon dem König von Preußen Fönnte man nicht fa- 
gen, daß er auf diefe Abfichten eingegangen wäre. 

Sch finde nicht, daß man ihm den Tractat von Nym⸗ 
phenburg jemals mitgetheilt, ihn in die Geheimniffe der 
baierifch -frangöfifchen Berabredungen eingeweiht habe; 
auch zeigte er Feine Neugier, fie zu erfahren. Wohl ſprach 
man ihm von den Theilungsplänen und den Dazu nö— 
thigen Garantien; er antwortete, er wolle nichtd davon 
hören, ehe Baiern agire. Montijo erfchien mit einem 
Briefe des Königs von Spanien in feinem Lager um 
ihm ein Bündniß anzutragen; er erwiebderte, er wiſſe 
die Ehre zu ſchätzen, Die in diefen Anträgen für ihn 
liege: aber fo wenig zu überſchauende Berbindungen 
lagen ganz außer feiner Sinnesweife und er lehnte fie 
ab. Er ward faft ungehalten, als ihm Belleisle aufs 
neue von ber Negotiation für die Fünftige Kaiferwahl 
ſchrieb; er wiederholte, was er Schon früher gejagt, wer der 
Stärffte fei, werde auch die Faijerliche Krone davon tragen. 

Doch war er auch nicht mehr gemeint, ſich der Ent= 
wickelung dieſer Dinge entgegenzufesen. Mochten bie 

II. 20 
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nun entbundenen Kräfte fich auf ven freien Gebieten der 
Welt mit einander meffen und nach ihrer inwohnenden 
Stärfe die großen Fragen entſcheiden. Bor einer Um— 
bildung von Europa erfchraf er nicht, in der Meinung, 
daß ſich ein anderes Gleichgewicht wicderherftellen Taffe, 
wenn das damalige nicht zu behaupten fei. Ohne ſich 
in der fteten Sriegsbefchäftigung in der er lebte, um bie 
zufünftigen Dinge viel zu kümmern, wünfchte er nur bie 
Truppen der Verbündeten im Felde erfcheinen zu fehen. 
Ehe dies nicht geichehen fei, fagt er Belleisle, dürfe man 
auf ihm nicht mehr rechnen ald auf ein Baumblatt im 
Herbſtwinde. 

Nach der Rückkehr Belleisles von München und 
Frankfurt im Juli 1741 wurde zwiſchen ihm, dem Car⸗ 
dinal und deffen Gehülfen die ernftlichfte Berathung dar— 
über gepflogen und folgender Plan gefaßt. 

Zwei franzöſiſche Armeen follten im Felde erfcheinen. 
Die eine, von 32000 M. 3. 5. 10000 M. z. Pf. unter 
Belleiöle felbft ward beftimmt, vem Churfürften von Baiern 
zuguziehen, der indeß durch die ſpaniſch-franzöſiſchen Sub⸗ 
fivien in den Stand gefett war, felbft ein Heer von 
20000 M. ins Feld zu ftellen. Mitte Auguft follte vie 
erfte Eolonne diefer Armee den Rhein überfchreiten, Ende 
Auguft in Donauwörth fein. 

Die zweite franzöfifhe Armee unter dem Grafen 
Maillebois, follte fi) Anfang Auguft an der Maaß zu— 
fammenziehen, Lüttich und Dinant befegen, gegen Düffel- 
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borf über lagern: bier follten fich ihr die Truppen ber 
Churfürften von Cöln und von Pfalz anfchließen, vie 
ebenfall8 Subfivien empfingen; während jene angriff, 
follte diefe jede Einwirfung von England oder Holland 
her zurüchalten, Hannover bedrohen und wohl auch, wo— 
von jedoch nichts verlautete, Die Eroberung vorbereiten 
die man in den Niederlanden zu machen gedachte. 

In Breft war eine Flotte ausgerüftet, die wenn es 
ed nöthig fei nach der Dftjee gehen und den Schweden 
zu Hülfe fommen follte. 

Diesmal war e8 Ernft: der Juli verging nicht, ohne 
daß in Deutjchland der Krieg ausgebrochen wäre. Am 
legten Tage dieſes Monats, früh am Morgen, drangen 
baierifche Truppen in Paffau ein. 

Im tiefften Frieden hielt dort der Fürftbifchof, Car— 
dinal Lamberg, in der Veſte Oberhaus Hof. Er hatte 
eine Befasung von nur 70 Mann; aber die Baiern zo— 
gen in Betracht, wie viel von jeher auf den Beſitz die— 
fe8 wohlgelegenen Platzes angekommen war. An jenem 
Morgen ließ General Minuzzi, der fi mit einer Ab- 
theilung baierifcher Truppen unvermerft genähert hatte, 
ein Pofthorn ertönen, und als der Pförtner öffnete, feine 
Grenadiere dafelbft eindringen. Nachdem er fich ber 
Hauptwache und der ganzen Stadt bemädhtigt hatte, ward 
der Bischof aufgefordert, feine Veſte ihnen zu überliefern. 
Man ließ ihm nur zwei Stunden Bedenkzeit; würde er 
ſich weigern, fo fei man gerüftet, fich den Weg mit Bom⸗ 
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ben zu eröffnen. Dem Fürftbifchof blieb nichts übrig, 
als ſich zu fügen und zu proteftiren. ! 

Und während nun Befchwerben „über den Unfug die— 
fer unerhörten Thathandlung ”, wie man fih in Wien 
ausdrückte, von der einen und Rechtfertigungen beshalb 
von der andern Seite gewechfelt, von beiden Regieruns 
gen aber zugleich Rüftungen an ven Grenzen vorgenom— 
men wurden, die bei weitem nachbrüdlicyeren von ber 
baierifchen, erfchienen die franzöfiichen Truppen — 15 Aug. 
— tiber dem Rhein. 

Es ward dafür geforgt, daß fie nur als Hülfssölfer 
auftraten. In einem feierlichen Patent warb die Ober- 
anführung dem Churfürften überlaffen, der über das 
Heer verfügen könne wie der König von Franfreich 
ſelbſt. Bei der Ausfertigung hatte man Anfangs ſa— 
gen wollen die Truppen feien beftimmt, die Freiheit 
der Stimmen am Wahltage aufrecht zu erhalten, aber 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten bemerkte, 
dag alsdann der König in feinem eigenen Namen 
würde handeln müffen. Die Franzoſen trugen bie baie- 
riichen Farben, und bielten in der That damals fehr 
gute Mannszucht; fie verfäumten nicht fi) von den Ma— 
giftraten der Städte durch die fie famen Beſcheinigun— 
gen geben zu laffen: nirgend fanden fie Wiverftand. 

1. Species Facti, des durch die churbaierifchen Tenppen fo un: 
verfehens und gewaltfamer Weife Uberfalls der Stadt Paſſau. — 


Eingabe des Paffauifchen Gefandten am Neichstage. Bei Olenſchla— 
ger Gejchichte des Interregni III, 51. 
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Der Churerzfanzler des deutſchen Reiches erklärte, dieſe 
Angelegenheit betreffe nicht das Reich, fondern nur bie 
Berhältniffe der Höfe von Münden und yon Wien, in 
die er fich nicht mijchen werde. Wenn ja Semand Anftoß 
daran nahm, daß e8 Fremde feien die der Churfürft in 
das Reich ziehe, fo erwiederte diefer, er rufe nur Frans 
zofen Die mit dem Reiche in altem Bündniß ftehen, ver 
verftorbene Kaifer habe Ruffen berbeifommen laffen, von 
denen man dies nicht jagen könne. 

In der Mitte September war das ganze weſtliche 
Deutfchland, am niedern Rhein jenfeit, am obern dieſſeit 
von franzöfiichen Truppen erfüllt. 

Der Churfürft son Baiern hatte zwei Truppencorps 
aufgeftellt, daS eine zu Schärding, zu dem er fich ſelbſt 
begab, pas in Oftreich, das andere, in ber Oberpfalz, 
das in Böhmen einfallen folltee Zu beiden ftießen num 
nach und nach die franzöſiſchen Hülfsvölker. 

Am 12 September überfchritt Carl Albert die öftreis 
hifche Grenze. Unmittelbar darauf, vor Beyerbach, er⸗ 
fchien eine Deputation der Landftände und lud ihn ein 
nad) Linz zu fommen, und die Huldigung zu empfan- 
gen. Die Anweſenden verfichern, daß hauptfächlic das 
Landvolk, dem man lange gefagt, daß der Churfürft ver 
rechtmäßige Nachfolger fei, und das von der Regierungss 
veränderung einige Erleichterungen hoffe, ihn mit Freu— 
den empfangen habe; von dem Adel feien nur diejeni—⸗ 
gen ihm entgegen gemwefen, welche mit den großen Fami— 
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lien in Wien in Berbindung geftanden, nicht die übri⸗ 
gen. Am 14 September zog er in Linz ein und nahm 
den Titel eined Erzherzogs an. Seine Truppen breites 
ten fi die Donau hinunter aus. 

In diefem Augenblid entfchloß fich auch der Hof von 
Dresden. Don dem König von England wurden demfel- 
ben noch im Juli großartige Ausfichten eröffnet; er uns 
terhandelte noch immer in Petersburg ', aber das auffleis 
geude Glück von Frankreich riß ihn mit fich fort. Au— 
guft III nahm das Erbieten yon Mähren und Oberjchles 
fien an, das man ihm machte: da er zugleich zu Gun- 
ften des pfälziichen Haufes feine alten Anfprüche auf 
Jülich und Cleve aufgab, ward ihm dafür noch der Bes 
fi von Obermannhartsberg bewilligt. 

Eigentlich Belleisle ſchloß zu Frankfurt dieſen Ver: 
trag, ohne wirffamen Antheil des baierifchen Geſandten; 
unverzüglich festen fi nun auch ſächſiſche Kriegsvölker, 
die beften die man hatte, gegen die böhmifche Grenze in 
Bewegung. 

König Friedrich wünſchte, daß das Zufammentreffen 
diefer Umftänve benugt werden möge, um die Sache zur 
Entſcheidung zu bringen. 

Vor furzem war ein in Öftreichifchen Dienften empor 
gefommener General, ©. v. Schmettau, der ſich durch Bar- 


; 1. In Petersburg beklagte man fich bitter, wie Herzog Ludwig 

von Braunfchweig am 27 Det. 1741 von dort fchreibt: „denn zu glei— 
cher Zeit, wo der churfächfifche Hof den ruffifchen noch immer bewe- 
gen will, ven König von Preußen zu attaquiren, handelt er heimlich 
mit Frankreich, dem preußifchen Hofe und Baiern. « 
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tenſtein und deſſen Freunde im Hofkriegsrath zurückgeſetzt 
fühlte, in die preußiſchen getreten, ein der dortigen Dinge 
überaus kundiger, kriegserfahrener und unternehmender 
Offizier, von einer großen geiſtigen Beweglichkeit; dies 
fen ſchickte Friedrich an ven Churfürſten, um ihn zu 
bewegen, „feine Operation auf die öftreichifchen Lande 
ju richten, mit feiner Armee geradezu auf Wien vyorzus 
rüden und bier der Sache in furzem und auf einmal 
ein Ende zu machen.“ 

Schmettau ftellte dem Churfürften vor, wenn man 
auf Wien Iosgehe, gewinne man fchon das, daß das 
andere Corps ſich ohne Wiverftand Böhmens bemädhti- 
gen könne, aber es fei Fein Zweifel, daß man auch 
Win einnehmen werde. Wenn die Befeftigung von 
Vin Ruf habe, rühre das nur daher, weil es zu 
Ihlecht angegriffen worben fei. Aber mit einem mäßi- 
gen Artillerieparf mache er fi) anheifchig, es in viers 
sehn Tagen zu erobern. Die Donau hinabfchiffenn 
fünne man ſich ohne alle Schwierigfeit der Infeln und 
der Leopoldſtadt bemächtigen; der Wiener Bürger werde 
fih nicht der Gefahr, feine Beſitzthümer in den Vor: 
ftädten mit Feuer vermwüftet zu fehen, ausſetzen, zumal 
da er ohnehin gut baierifch gefinnt fei und den Groß— 
herzog von Toskana haffe.! Wohl möglich, daß dann ' 

1. Man Hatte in Wien Denfmünzen mit der Infchrift: Reichen 
zu trußen, Pfaffen zu ftugen, Armen zu nutzen. Nach Kolinowicz 


erflärte Khevenhüller er trüge Beforgniß „intestinis proditorum niti 
Promissis. ** 
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Lobkowis und Neipperg mit ihren Armeen gegen Wien 
heranrüden möchten: aber nicht3 fei wünſchenswürdiger 
als dies; auch der König von Preußen dürfte dann her- 
beifommen, und man könne auf der Stelle ſich ven Frie 
ben erzwingen. ! : 

Wenn dies gefhah, fo lag darin die größte Kata- 
firophe für vie öſtreichiſche Macht und die europäifchen 
Angelegenheiten, die feit Jahrhunderten eingetreten war. 

Menden wir, um ben ganzen Zuftand zu überbliden, 
unfere Augen auf den Wiener Hof und deffen Entfchlie- 
Bungen zurück 


1. Schen im NAuguft war nach Schmettaus Berichten der Chur: 
fürft fehr geneigt hiezu: ıl me confirma qu’il goutoit et adheroit 
entierement ä ma proposition de porter le fort des operations en 
Autriche et aller m&me à Vienne. 


Unterhandlungen bi8 zur Verabredung von 
Kleinfchnellendorf. 


Während der vollen Entwidelung diefer Dinge hegte 
man am Wiener Hofe noch lange Zeit hindurch Feine 
Ahnung von ihrer Möglichkeit. . 

Bartenftein hatte einft, im Jahr 1735, die Worte des 
Friedens mit fo vieler Sorgfalt gewählt, daß ihm Fein 
Entichlüpfen denkbar fchien; der ganze Zweck fei ja ge- 
weien, den Höfen von Sachſen und Baiern ven Schuß 
von Frankreich zu entreißen, wie wolle Frankreich jetzt 
barauf zurüdtommen einen folchen zu gewähren? Gr 
zeigte fich fcharffichtig, die Politif des Cardinal Fleury zu 
vertheidigen; feine eigene Ehre fchien ihm verlegt wenn 
man an beffen Zuverläffigfeit zweifelte. 

Eben fo unermüdlich ftellte er der Königin vor, daß 
die preußifchen Ansprüche in fich felber null und nichtig, 
auch aus den ftärfften anderen Gründen aber nicht zu 
gewähren fein. Bon ven böhmiſch-deutſchen Landen 
dürfe man am wenigften etwas aufgeben; in ihnen liege 
vie Lebenskraft der Monardie, Schlefien fei das fchönfte 
Juwel der Krone. 
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Und bei diefen Meinungen werharrte auch die Köni⸗ 
gin. Wenn wir die Entwidelung ihrer perſönlichen Stel- 
lung und Wirffamfeit im Laufe der Begebenheiten be= 
gleiten, fo traten in dem damaligen Augenblid eben vie 
unerwäünfchteften Folgen ihres Entjchluffes, die höchſte Ge— 
walt nach eigenem Ermefjen auszuüben, hervor. Um 
felbft zu regieren ift guter Wille und ein gewiffes Maaß 
von Talent noch lange nicht hinreichend, am wenigften 
in ftürmifchen und bewegten Zeiten; dazu gehört als— 
dann eine Schärfe und Übung des Verftandes, eine Kennt- 
niß der Welt und der eigenen Rage, die man bei einer jun 
gen Dame nicht ſuchen darf. Maria Therefia glaubte das 
was ihrem Gefühle entſprach; noch immer hielt fie Die 
son ihrem Vater geichloffene Allianz für die befte; fie 
überredete fich noch, bei Fleury etwas auszurichten, wenn 
fie ihn an das Vertrauen erinnerte, das Carl VI zu ihm 
gehabt habe." Wenn fie aber verehrte, vertraute, liebte, 
jo war fie auch fähig zu haffen: wie hätte ihr Haß nicht 
auf einen Fürften fallen ſollen, ver eine ihrer fchönften 
Prosinzen mitten im Frieden mit einem Kriegsheer übers 
zogen hatte, von deſſen Berechtigung ihr Feine Idee Fam, 


1. Aus einem langen Schreiben das fie an den Cardinal gerich- 
tet hatte, werden 26 Ni die Worte citirt qu’elle donnera toutes 
le suret@s qui dependent d’elle, pour assurer le France, qu’elle 
n’entreprendra jamais rien contre elle. Als Belleisle in Dresden 
war, Iud man ihn ein nach Wien zu fommen, weil man auf Frank⸗ 
reich das meiſte Vertrauen ſetze; „pour la deſendre contre le roi 
de Prusse et autres princes, qui voudroient enfreindre la pra- 
gmatique. “ 
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ben man ihr als einen Mann ohne Religion und ohne 
Treue ſchilderte? 

Auch Betrachtungen von dem Standpunct der Fatho- 
liſchen Kirche aus machten fie ungeneigt, in irgend eine 
Abtretung zu willigen. Dem Nunzius und den Sefuiten 
erfchien es Schon als höchſt gefährlih, daß nur Glogau 
aufgegeben werben folle — denn e8 werde eine Pflanzfchule 
jest nicht mehr allein für das Lutherthum, ſondern für den 
noch verberblicheren Calvinismus werden — gefchweige 
daß man von der Berzichtleiftung auf ganz Niederfchlefien 
hätte reden Dürfen. 

Dieſe Gedanfen walteten noch vor, als die Erflärung 
som 24 Mai gegeben wurde. 

Bald darauf mußte Bartenftein nun wohl zugeben, 
daß Frankreich die Waffen nicht für Oſtreich ergreifen 
bürfte, dann aber behauptete er wenigfteng, daß es auch 
feinen Angriff auf die Königin machen werde; er bes 
wies feinen Sa mit den Anftänden, die dem Marſch der 
fpanifchen Truppen, welche durch das fünliche Frankreich 
sorrüden wollten, entgegengefeßt wurden. ? Nur Eine Dif— 
ferenz, die über das Kaiſerthum, erfannte er an, aber von 


1. On sait, que la pretendue exception des pretentions et de- 
mandes anterieures ä la pragmatique sanction lui (à la France) 
sert de pretexte pour ne pas vouloir appuyer par les armes le 
droit de la succession de la reine — mais en même tems on a 
des avis, — que le passage n’est pas accord& aux troupes Espa- 
gnoles et on a tout lieu, de croire que la France n’attaquera pas les 
&tats de la reine du moins avant de porter a une scission dans 
le college &lectoral la quelle peut &tre empeche par des moyens 
moins nuisibles que ne seroit la cession d’une partie de la Silesie. 


(Eine feiner Noten aus diefer Zeit.) 
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diefer beforgte er nichts Ernſtliches; Frankreich werde ſich 
gewiß des Churfürften von Baiern erft dann annehmen, 
wenn diefer eine hinreichende Anzahl von Stimmen im 
hurfürftlihen Collegium gewinne, um eine Spaltung 
darin zu veranlaffen; doc) laſſe ſich das noch verhindern. 

Auch die, welche die Dinge nicht in fo günftigem Lichte 
fahen, meinten doch, daß es in der Hand des Hofes ftehe, 
ob er ſich unter franzöſiſcher Vermittelung mit Baiern, 
oder unter englifcher mit Preußen vergleichen wolle; und 
im Grunde fchien ihnen das erfte das Rathfamfte. Carl 
Albert werde fih mit den Niederlanden befriedigen laſ— 
fen, was fo gar unvortheilhaft nicht wäre, da man fich 
dagegen die nächften Bezirfe feiner Erblande ausbedingen, 
Baiern aber, einmal in den Niederlanden feftgeworden, als 
eine Vormauer gegen Frankreich dienen würde. 

Und fo war man noch im Laufe des Juni weit davon 
entfernt, fich auf die Bedingungen des Königs von Preu— 
fen einzulaffen. Selbft der fehr wenig franzöfifch gefinnte 
Großherzog, der aus der perfönlichen Kenniniß won der 
Denfweife des Königs die er habe für unmöglidy erflärte, 
daß fich derſelbe mit Frankreich vereinige, trug dazu bei. 
Bon den entgegengefeßten Seiten ward bie Meinung er= 
halten, daß man ſich in Feiner dringenden Gefahr befinde. 

Es macht einen peinlichen Eindrud, fich diefer Nebel- 
bilder zu erinnern, die aus dem Boden eigener Wünfche 
und unzureichender Erfahrung aufftiegen, aber nun plötzlich 
vor der Wahrheit der Thatfachen zurücweichen mußten. 
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Der König von England theilte die Nachricht mit, 
dag ein Bündniß zwiſchen Sranfreih und Preußen ges 
fhloffen fe. Die Spuren dit er davon hatte waren 
fiher und unleugbar; an der Richtigfeit feiner Anzeige 
lieg fich nicht zweifeln. 

Einen mächtigeren Eindrud hatte felbft die erfte preu— 
ßiſche Invafion an dem Hofe nicht hervorgebracht; die 
ganze Lage der Welt, wie man fie noch fo eben vor fich 
zu haben glaubte, ward dadurch umgefehrt. 

Wir wiffen nicht, wie fich Bartenftein dabei verhielt; 
von dem Großherzog erzählt Robinfon, die Königin habe 
ihm wiewohl nicht ohne Zärtlichfeit einen Vorwurf dar— 
über gemacht, daß er fi in der Politif Friedrichs II 
getäufcht habe. Der Großherzog hätte antworten fönnen, 
baß diefer Fürſt zu feiner neuen Allianz faft wider Wils 
len gezwungen worben fei. Er fagte nur in dem ritters 
lichen Tone, der ihm in diefem Lebensalter eigen war: 
dann bleibe nichts übrig, als mit dem Schwert in ber 
Hand unterzugehen. 

Denn daran Fonnte Fein Zweifel obwalten, daß der 
gefährlichfte Kampf bevorftand, den Oftreich jemals aus- 
gehalten hatte. 

Auf eine dringende Anfrage des öſtreichiſchen Ge— 
fandten gab endlich Cardinal Fleury die auf feine Art 
unummundene Antwort: er fordere Gerechtigfeit für feine 
Freunde und Berbündete. Man erfannte daß er damit 
Spanien, Baiern, vielleicht auch Sachſen meine, daß alle 
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diefe unter frangöfiicher Führung ihre Kräfte zu einem 
Anfall auf Öftreich vereinigen würden. 

Gegen einen foldhen aber hatte Oftreich nichts einzu- 
feßen. Die einzige Armee die e8 befaß wurde son dem 
König von Preußen bevrängt. Es war noch nichts ge= 
fchehen, um die Provinzen wehrhaft zu machen, oder ſich 
aud nur ihrer Ergebenheit zu verfichern. Der Reiche: 
tag von Ungarn, der in dieſem Augenblid in Pres— 
burg beifammen war, und bei dem die Königin felber 
erfchien, trat mit Anfprücen auf, welche ein früherer 
Regent fchwerlich bewilligt haben würde. Einen Verbün⸗ 
beten der das Schwert hätte ziehen wollen, befaß man 
nicht. Der mit dem Hofe vertraute braunfchweigifche 
Gefandte! weiß nicht auszufprechen, „mit welchen kummer⸗ 
vollen Gedanken man ſich gefchlagen habe”; jetzt endlich 
werde Vielen, welche vor ein paar Monaten nichts das 
von hören wollen, einleuchtend daß nur der Friede in 
Schlefien helfen könne. 

Dahin trieb auch die einzige Macht, die noch einie 
gen Rüdhalt darbot, England. 

König Georg IL, der fo eben den Tractat über die 
von dem Parlament bewilligten Subfivien abſchloß, Tief 
dabei erflären, er hoffe in den Stand gefebt zu wer- 
den noch mehr zu thun, wenn gleich die Schulden noch 
nicht bezahlt feien, welche England während des fpani- 


1. Bon Moll: „es ift ein eigen Unglüd hier, daß man eine 
Sache nicht glaubet bis man fie fichet. « 
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fhen Erbfolgefrieges gemacht um Öftreich zu unter 
fügen; aber er fügte hinzu: die Nation werde nur 
dann zu Gunften der nämlichen Familie ähnliche An- 
firengungen machen, wenn fie fehe, daß ihr wornehmfter 
Wunſch erreicht, das Gleihgewicht von Europa aufrecht 
erhalten werte. Das fei aber unmöglich) ohne Mitwir- 
fung von Preußen. Mit ftärferem Nachdruck wiederholt 
er die Rathſchläge die er ſchon früher ertheilt hatte: vie 
Königin möge der Nothwendigfeit ver Zeiten ein wenig 
nahgeben, und diefe Macht zu gewinnen fuchen. Ent- 
ſchließe fie fich dazu nicht, fo fei ihr Krieg hoffnungslos, 
verderblich, und fie werde den guten Willen von Eng» 
land nicht weiter für fich haben. ! 

Die Königin meinte noch immer, alles könne ſich än— 
dern, wenn nur Georg II, ver nun einmal ihr befter Freund 


1. George II an Robinfon, 21 Januar: You may strongly as- 
sure them that as by hearkening to the kings friendly admoni- 
tions and yelding a Tale to the necessity of the times, they will do 
the most agreable thing to H. M. a. his people so they may su- 
rely rely upon it, that the english nation who distinguished them 
so eminently in the last war for the support of the house of Au- 
stria will be ready nothwithstanding the vast debts ıhereby con- 
tracted a. remaining still in great part unpaid to exert themsel- 
ves once more in the defense of the same family, whilst they sce 
it connected with any hope of preserving all these other objects 
which they have mostly at heart; whereas on the contrary if the 
hungarian court shall persist in their resolution of risking the 
whole rather than make any sacrifice towards gaining the king 
ol Prussia whose concurrence in the common cause is so neces- 
sary towards the public as well as the Queens of Hungaria se- 
eurity they cannot a. mnst not expect that such a hopeless unna- 
tural a, ruinous war will be entered into with chearfulness or car- 
ried on with the same degree of spirit and vigour. 
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fei, bewaffnet im Felde erfcheinen wollte, fie zu vertheidi- 
gen: er möge nur ein Wort mit dem Churfürften won 
Baiern fprechen, ver fei vielleicht noch zu gewinnen, 
Eine fehr perfönliche, fehr weibliche Auffaffung der Sache. 
England wollte und mußte feinen Krieg mit Frankreich 
führen; es fonnte nicht wünfchen, daß ſich dies auf Preu- 
fen ftüße, ftatt auf Baiern. Der Gefandte erflärte eine 
Abkunft mit Baiern für vollfommen unmöglich, die Aus: 
einanderfeßung mit Preußen für das einzige Nettungs- 
mittel. Wenn fie es nicht ergreife, jo werde, fagte er 
ihr eines Tages, die Gefahr immer mehr und weiter um 
fie ber anfchwellen, wie die FZluth der Donau da unten. 
Man fah unter dem Fenfter an dem fie ftanden den aus— 
getretenen Fluß weit, und breit dahinwogen. 

Es war für die Königin die härtefte Anmuthung vie 
ihr überhaupt gefchehen Fonnte, mit dem König von Preus 
Ben in Unterhandlung zu treten, ihm Anerbietungen zu 
machen: aber fo lagen nun die Dinge der Welt, daß es 
nicht mehr zu vermeiden ftand; fie that es endlich, noch) 
immer zögernd, zurücdhaltend, wider Willen. 

Zuerft meinte fie noch, durch eine Abtretung in den 
Niederlanden die preußifchen Forderungen zu befriedigen. 
Selbft eine foldye ward ihr fehr ſchwer. Als ver Entwurf 
der Anerbietungen, die man machen wollte, ihr worgelegt 
ward, bedeckte fie Das Papier mit Correcturen, welche 
das innere Widerftreben ausprüdten, mit dem fie nach— 
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gab. Nach mandherlei Hin= und Widerrede kam es end⸗ 
lich zu folgendem Vorſchlag. 

Dem König ſollte als Äquivalent der Anſprüche, die 
er auf einige Herzogthümer in Schleſien mache, das öſt— 
reichifche Geldern und Limburg angeboten werden. Die 
Königin hatte felbft hiebei noch Serupel, da ihr Vater 
immer verweigert hatte, auf Limburg Verzicht zu leiften, 
wodurd er fonft die jülichfchen Srrungen hätte beilegen 
fönnen; fie fagte dem englifchen Gefandten, welcher vie 
Unterhandlung perſönlich führen wollte, fie hege zu feiner 
Gefchicklichfeit das Vertrauen, daß er ihr diefe Provinz 
retten werde. Außerdem erflärte fie fich bereit, zwei 
Millionen Thaler zu zahlen, doch müſſe der König da— 
gegen Schlefien augenblidlich verlaffen. Sie verfäumte 
nicht, ausdrücklich hinzuzufügen, daß fie auf eine Entſchä⸗— 
bigung für den dort angerichteten Schaden Verzicht Teifte: 
als hätte ſich das Gegentheil nur noch denken laſſen. 

Mit dieſen Vorſchlägen machte ſich Robinſon am 
31 Juli auf den Weg; am 7 Auguſt trug er ſie, im 
Lager von Strehlen, dem König von Preußen vor. 

Wie wir aber bemerkt haben, jener Hof und dieſes 
Lager waren zwei verſchiedene Welten. Niemand bekam 
dies wohl jemals mehr zu fühlen als Robinſon. 

Was dort mit der größten Mühe, als das äußerſte 
Zugeſtändniß durchgeſetzt worden, brachte hier nicht den 
geringſten Eindruck hervor. 

Als der König den entſcheidenden Schritt that, ſich 

II. 21 
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mit Frankreich zu verbünden, war er auch entfchloffen 
Schleſien zu behaupten. Sollte er davon abftehen ehe 
die unausbleiblichen Wirfungen feined Bundes und ber 
Warffenerhebung von Frankreich fich nur entwidelt hatten? 

Den Antrag, mit dem Robinfon zuerft hervortrat, 
Schleſien zu räumen und fi dafür ein paar Millios 
nen zahlen zu laffen, fand der König beleidigend, gleich 
als fei er ausgezogen um Geld zu erbeuten; er fah darin 
einen neuen Beweis der Wegwerfung mit welcher das 
Haus Öftreich auf ihn blicke. 

Robinfon bot hierauf Geldern, und da der König 
darüber als über eine neue Armfeligfeit eher noch hefti— 
ger ward, nad Furzem Zögern auch Limburg an. Er 
ftellte vor, wie trefflich zu Handel und Gewerbe das Land 
gelegen fei, die Hauptftadt fich zu einer der erften in 
Europa machen laffe, wie viel es fchon jest einbringe, 
und wie viel mehr es unter befferer Berwaltung noch 
einbringen könne; es fei dann nichts leichter, als zur Er⸗ 
werbung won Berg fortzufchreiten. Der König erinnerte 
an den Widerſpruch, in den man durch eine ſolche Ab— 
funft mit dem Barrierstractat gerathen würde; vornehmlich 
aber erflärte er es fei nicht fein Sinn, ſich nad) jener Seite 
hin zu vergrößern. Was würde auch die Welt von ihm 
denken, wenn er Schlefien, das ihn mit offenen Armen em⸗ 
pfangen, jetzt der Herrfchfucht und Wuth der Papiften wies 
der Preis gäbe, welche die Hinneigung die das Volk ihm 
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bewieſen, auf das graufamfte an demfelben rächen würden. 
Müffe er nicht erröthen vor feinen Vorfahren wie vor feis 
nen Nachfommen, wenn er feine unzweifelhaften Rechte, die 
er jet mit den Waffen durchgefeßt, feiger Weije wieder 
aufgebe? Robinfon machte ihn aufmerffam daß das 
europäifche Gleichgewicht darüber umgeftürzt werden könne. 
Er erwiederte, er habe mehrere Pflichten zu erfüllen; bie 
vornehmfte fei, die er als König von Preußen gegen fein 
Haus und gegen fein Land habe; er fenne feinen Fürs 
ften, der das europäiſche Gleichgewicht auf feine Unko— 
ften behaupten wolle. Robinfon ließ hierauf ein Wort da= 
von fallen, daß Rußland und wohl auch England das 
Gleichgewicht aufrecht zu erhalten und Oſtreich zu unters 
ſtützen verfucht fein Fönnten. Herr, fagte Friedrich, ins 
dem er den Finger an feine Nafe legte, feine Drohun— 
gen! Der König von England ift mein Freund, und 
wäre erd nicht, fo hat ber Fürft von Anhalt ein Heer 
gegen ihn. 

Früher war öfter von der Abtretung von Glogau die 
Rede geweſen. Obwohl nicht dazu ermächtigt, aber als 
ein letztes Mittel, ven wölligen Bruch zu vermeiden, kam 
Robinfon jet darauf zurüd; er fragte, ob der König 
fi zu begnügen gedenke, wenn außer jenen Landſchaf—⸗ 
ten ihm auch noch Glogau überlaffen werde. Der Kr 
nig antwortete: da der Wiener Hof feine früheren Vor- 
fchläge verworfen, fo fei er nicht mehr daran gebunden. 
Vor wenig Jahren habe diefer Hof der fpanifchen Linie 

21” 
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des Haufes Bourbon zwei Königreiche überlaffen; feine 
Abficht gehe jegt auf Niederfchlefien mit Breslau, nichts 
mehr und nicht3 minder, das ihm von Nechtöwegen zu= 
fomme; er habe es fchon inne, und wolle es behaupten; 
man folle ſich nicht fchmeicheln daß er es je verlaffen 
werde; ich will e8 haben, oder will darüber untergehen, 
ich und alle meine Truppen. ' 

Man hatte Robinfon gefagt, er werde einen Fürften 
finden, der fein eigener General und fein eigenes ge— 
heime Rathöcollegium ſei; er ſah wohl daß er burd 
feine Borftellungen etwas ausrichten werde, und eilte uns 
verweilt nach Presburg zurüd, um bier beffere Bor- 
Schläge auszumirfen. 

Hier war indeß die Nachricht von dem Überfall von 
Paffau, dem Ausbruch des Krieged an der böhmijchen 
Grenze, dem Vorrücken der Franzofen eingegangen; er 
ward mit Schmerzen erwartet ?; feine Nachrichten konn— 


1. Uber diefe Zufammenfunft eriftiren drei gleich glaubwürdige 
Berichte: der eine in den Werfen des Königs, der jedoch nur ſum— 
marifch ift; ver zweite in Nobinfons Depefchen, zum großen Theil 
bei Raumer Frederik II ©. 106; ein dritter archivalifcher Pre- 
cis des propositions du S" Robinson faites au roi dans l’audience, 
qu’il eüt de S. M. au camp de Sıtrehlen le 7 aoüt et la r&ponse, 
que le roi lui fit. Sie jtimmen in der Hauptſache vollfommen 
überein, doch mag ein und das andere Mort fo oder anders gefagt 
worden fein. Der Precis ift am vollftändigiten, und ich erweiterte 
ihn nur hie und da aus dem Robinjonfchen Bericht. Die Nachricht 
des Königs iſt nicht überall ganz wörtlich zu nehmen. 

2. Schreiben des ruſſiſchen Geſandten Lancinsti: » Nachdem er 
„die importante« Nachricht mitgetheilt hat daß der baierifche Krieg 
ausgebrochen it, 5 Aug.: » Gott wolle daß der Herr Robinfon in 
feiner Negotiation reufjiren möge.« Am Hofe fei man, fagt er bald 
darauf, dans une irresolution et inactivit€ parfaite en attendant le 
retour on du moins les nouvelles du ministre"anglais Robinson. 
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ten nicht anderd ald einen peinvollen Eindruck hervor⸗ 
bringen. 

Der Königin Foftete es die wenigfte Mühe fich zu 
faffen. Sie fagte, da fei nichts weiter zu thun, fie we- 
nigſtens könne und wolle nichts weiter thun: fie fei ent— 
Ihloffen, fih an Baiern zu wenden. Der Churfürft ift 
wirklich durch feine Schwiegermutter, die verwittwete Kai⸗ 
ferin Amalie, aufgefordert worden, einen PVertrauten an 
den Hof zu ſchicken mit dem man unterhanvdeln könne. 

Robinfon wiederholte, daß eine Unterhandlung nad) 
diefer Seite in das Reich der Unmöglichkeit gehöre; ehe 
man ein paar Couriere wechfele, könne der König von 
Preußen vor den Thoren von Wien ftehen. Auch möge 
fie ſich nicht täufchen: Europa wolle feinen franzöſiſch 
gefinnten Kaifer und werde einen folchen nicht dulden, 
weder Europa nod das Neid. 

In diefem Sinne war jet das ganze Minifterium 
der Königin einmüthig. Bartenftein hatte das alte Sy- 
ftem der Verbindung mit Frankreich, das er felber ge: 
gründet, fo lange feftgehalten als es irgend möglich war, 
in der That viel zu lange; als ihm endlich die Augen 
über feinen Irrthum aufgingen, in der Zeit, von der wir 
fprechen, trat er mit gleicher Entfchievenheit zu dem entge— 
gengefeßten über. Er hätte gefürchtet, daß er fonft ſchlech— 

1. Der Großherzog erflärt ihm feine Beiftimmung: mais la 
reine, said he, j’ai peur qu’elle n’y consentira jamais. Stahrenberg 


jagt, er gehe nicht zu Hofe, seeing his mistrees in such bad hands, 
who or what they were he could not tell. 
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ter perfönlicher Motive geziehen werde. Er befannte jest, 
daß fein Mittel übrig bleibe, als die alte Allianz gegen 
Frankreich berzuftellen, und da hiezu nad) den oft wieber= 
holten Erklärungen von England die Ausſöhnung mit 
Preußen erforderlich war, fo entjchloß er ſich, ven Mitteln 
die dazu in Borfchlag gebracht wurden nicht ferner zu wis 
berfprechen. 

Die vertraute Umgebung, waihhe die Königin bei ei— 
ner andern Meinung feſtzuhalten ſuchte, ward durch eine 
abſchlägliche Antwort des Churfürſten von Baiern an 
Kaiſerin Amalie endlich auch zum Schweigen gebracht. 
Man ging wirklich auf den Gedanken ein, einen Theil von 
Schleſien dem König von Preußen abzutreten, und es 
fragte ſich nur, welcher dies ſein ſollte. 

In der Conferenz zog Graf Sinzendorf eine Homan- 
niſche Karte hervor, worin er mit einer Linie begrenzt 
hatte, was als jenes Niederſchleſien, das der König von 
Preußen fordere betrachtet und ihm allenfalls abgetreten 
werden könne. Dieſe Linie ging von Greifenberg über 
Goldberg dergeſtalt nach der Oder, daß Liegnitz und Parch⸗ 
witz öſtreichiſch geblieben wären, und durchſchnitt weiters 
bin Wohlau, welches getheilt werden ſollte. Robinſon bes 
merkte ſogleich daß damit nichts auszurichten ſein werde; 
auf dieſe Weiſe werde nicht einmal ganz Jauer und nur 
ein Theil von Liegnitz und Wohlau an Preußen kommen, 
von Breslau und Brieg, die der König ebenfalls fordere, 


1. Robinſon: He has no other refuge but in flying from one 
extremity 10 another, to avoid the worst of all imputations. 
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gar nichts; man antwortete ihm, Oberfchlefien begreife 
eigentlich das ganze rechte Ufer der Oder; durch die Zus 
geftändniffe die man auf dieſer Seite mache, werde er⸗ 
gänzt was an Niederfchlefien noch fehle. Auf eine Ge- 
genbemerfung Robinſons fagte man ihm, bie Königin 
laſſe fich vielleicht noch bewegen ganz Wohlau zuzugeftes 
hen, aber durchaus nicht mehr; fie fei eben fo entfchlof- 
jen ald der König von Preußen; folle ihr Haus einmal 
zu Grunde gerichtet werben, fo liege nichts daran, ob 
es durch Baiern oder durch Preußen gefchehe. 

Wie feltfam aber ging es diefem Diplomaten! Am 
Wiener Hofe arbeitete er mit einem Eifer, der gar nicht 
größer hätte fein können, für ein Abkommen mit Preus 
gen, für die Abtretung anfehnlicher Provinzen an dieſe 
Macht. Wenn er dann bei Friedrich IT erfchien, nahm 
er eine foldye Haltung an, daß es dem König vorkam, 
ald habe er einen Enthufiaften für Oſtreich, einen ber 
eifrigften DBerfechter der Intereffen der Königin von Un⸗ 
garn vor fih. Die Sade ift: Robinfon, der vor allem 
den eigenen englifchen Gefichtspunet, die beiden deutſchen 
Mächte zu vereinigen fefthielt, glaubte zugleich die Dienfte, 
welche England ver einen durch feine Subfivien, der andern 
durch die Beförderung ihrer Anfprüche leifte, geltend machen 
zu dürfen. Er ward mit feinen VBorfchlägen pringend big 
zum Unbequemen. Wenn man ihm das in Wien durchgehen 
ließ, fo war Friedrich IT nicht gefonnen, es zu geftatten. 
Robinfon brachte ihm Anträge mit, die kurz zuvor ſehr 
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erwünfcht gewefen wären, zu denen es ohne fein Zuthun 
wahrfcheinlich nicht gefommen wäre: der König, fonft für 
jedermann zugänglich, vermied ihn auch nur zu fehen. 
Freilich enthielten diefe Anträge, wie ihm Podewils 
binterbrachte, der mit Robinfon unterhandelte und feine 
Karte zu Gefichte befam, ſchon in territorialer Beziehung 
noch lange nicht was er nunmehr verlangte; Überdies 
aber machte die Königin eine Gegenforderung, welche er 
auf Feine Weife annehmen konnte. Gleich als ftehe noch 
alles wie bei dem erften Vorrücken ver Preußen in Schle— 
fin, fprach fie das Begehren aus, daß er mit ihr ge— 
meinfchaftlihe Sache machen und ihr unverzüglich mit 
10000 M. gegen Frankreich zu Hülfe kommen folle. 
Der König antwortete, er würde den Glanz feines 
Namens verbunfeln, wenn er auf diefe Weiſe son dem 
Schwarzen Feld auf das weiße übergehen wollte. Das 
Haus Oſtreich habe ihn bisher mit Wegwerfung behan- 
delt, folle er ihm dafür den Dorn aus der Seite ziehen 
und den in feine eigene Seite fteden? Nimmermehr! 
Robinfon ließ ihm vworfchlagen, auf der Karte felber 
bie Grenzen zu bezeichnen, die er haben wolle; er mache 
ſich anheifchig, binnen acht Tagen eine entſcheidende Res 
jolution darüber von Wien beizubringen. Der König 
aber wies alles von fih. Die Anmwefenheit Robinſons 
war ihm fchon perfünlich, überdies aber auch deswegen 
zuwider, weil fie feine Verbündeten argmöhnifch machen 
könnte. Als Podewils demfelben feine Antwort einhän- 
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digte!, erfuchte er ihm zugleich, nicht über 24 Stunden 
länger in Breslau zu bleiben. Genau als dieſe abge- 
laufen, am 2 September um 11 Uhr, trat Robinfon 
feine Rüdreife an. 

Bon einer ganz andern Seite ber follte dem König 
der Antrieb fommen, auf vie Anerbietungen von Öftreich 
doch noch einzugehen; er erwuchs ihm aus dem Gange 
ber Dinge, zu dem er jelber beigetragen hatte. 

Man hat damals an verfchiedenen Orten überlegt, 
was daraus werben folle, wenn es fein mächtiges Oft: 
reich mehr gebe, ob es möglich fein werde, eine andere 
Macht an deſſen Stelle an die Spite des Reiches zu 
ftellen, um gegen die Übergriffe von Franfreich die Wage 
zu halten. 

Der König von England dachte oft, daß Sachſen 
eine ſolche Macht bilden könne. Alle feine Eröffnungen 
an Auguft III und deſſen Minifter beruhen darauf, daß 
dem Wiener Hofe nicht zu rathen, und alſo auch nicht 
zu helfen ſei; er ſprach fich nicht ganz dagegen aus, daß 
Sachſen feine Erbanfprüce aud mit Gewalt der Wafs 
fen verfechte, wenn es fi) darum nur nicht an Frank— 
reich Schließe; England hoffe an dem König von Polen 
die Stüße wieder zu gewinnen, die ed an Oſtreich ver— 
liere; durch feine Perfönlichkeit und fein Anfehen im Reiche 
werde die Hoffnung erwedt, daß er das Syſtem von 
Europa, wenn er zur Kaijerlichen Krone gelange, auf 
fiherer Grundlage feftitellen werde. 
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Am preußifchen Hofe erwartete man bafjelbe won der 
baierifhen Macht. Wenn die Engländer Befürchtungen 
wegen der franzöfiihen Gefinnung des Churfürften von 
Baiern fund gaben, brachte man hier in Erinnerung, 
daß auch ver legte Habsburger ſich die legten fünf Jahre 
hindurch ganz an die franzöfiihe Politif angeſchloſſen; 
für einen ehrgeizigen und geiftreihen Mann, wie Carl 
Albert ohne Frage fei, bevürfe es vielleicht nur eines 
Jahres, um fi) von Frankreich wieder loszuminden. 

Eben darum wünfchte und forderte Friedrich, daß Die 
Sache fo rafch wie möglich zu Ende gebracht würde, 
wozu ein unverzüglicher Angriff auf Wien, deſſen Wir- 
fung er von der andern Geite her unterftügen könne, 
als das unfehlbare Mittel erfchien. Dann wäre Friede 
gemacht, das frangöfifche Heer wieder entfernt wor— 
den; man hätte fih in Deutfchland unter fich einrichten 
können. | 

Es war doch fehr auffallend, daß die lebendigen feden 
Sranzofen ſich dazu nicht bringen ließen, die Gelegenheit 
nicht ergriffen, Oſtreich durch einen entfcheivenden Schlag 
vollfommen zu Boden zu werfen. 

Fragen wir nach dem Grunde, fo hat ihn Friedrich 
gleich Damals herausgefühlt, Carl Albert ein wenig ſpä— 
ter ebenfalls erfannt. Balori erzählt Folgendes: 

General Schmettau habe auc bei dem Marquis von 
Beauvau, der während des Kriegszuges den Churfürften 
von Baiern als franzöftfcher Bevollmächtigter begleitete, 
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alled angewandt, um ihn zu dem Unternehmen gegen 
Wien zu überreden. Endlich habe diefer die Ausführs 
barfeit defjelben, die Wahrfceinlichfeit des Gelingens 
die es für fi babe, nicht mehr leugnen können; va fei 
ihm das Wort entfallen: aber dann wird diefer Mann 
— der Churfürft von Baiern — und nicht mehr braus 
hen, und dad wäre gegen unfern Bortheil. ! 

Sie hatten die Erbanfprüde des Haufes Wittelsbach 
anerfannt, aber in ihrem ganzen Umfang geltend machen 
wollten fie dieſelben nicht; fo entſchieden glaubten fie 
weder an die Gültigkeit derfelben nody an das Erb— 
recht felber; fie wollten den Churfürften zum Kaifer ma— 
hen, aber einen mächtigen, auf eigener Kraft beruhenden 
deutſchen Kaifer wollten fie nicht erfchaffen: er hätte ihr 
Gegner werben können. 

Der alte Carbinal dachte die Bewegung des Krie⸗ 
ges zu leiten, wie die Unterhandlungen des Friedens; 
die Dinge zu dem vorbeftimmten Ziele zu führen, und 
zu feinem andern; der Churfürft von Baiern follte vers 
größert werben, aber ein neues Öftreich follte er nicht 
gründen; Wittelsbach follte politifch nicht an die Stelle 
von Habsburg treten. 

In dem Lager bildete fich die Meinung aus, als fei 
es den Franzoſen lieber, drei oder vier mittelmäßige Mächte 

1. Il &chappa au Marquis de Beauvau de dire, mais quand 
nous aurons pris Vienne, cet homme, parlant de l’Electeur de Ba- 


viere n’aura plus besoin de nous, et ce n’est pas la notre compte. 


(Balori Dep. vom 8 Januar 1745.) 
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zu errichten, von denen bie eine der andern entgegenges 
feßt werben könne, ald eine oder zwei, bie auf eigener 
Kraft beruhen, dann aud einmal fähig fein würden, 
ihnen felbft die Spitze zu bieten. Nach Friedrichs Ber 
hauptung, die durch alle Einleitungen, die fie trafen, ger 
rechtfertigt wird, follten deren vier fein: Ungarn mit den 
inneröftreichifchen Landfchaften, Baiern mit Böhmen Ober: 
Öftreih und den Vorlanden, Sachſen mit Mähren und 
Oberfchlefien, Preußen mit Niederfchlefien. 

Schon ver Gedanke gleichmächtige Nachbarn neben fid) 
zu ſehen, die mit ihnen nothwendig werdende Unterhand- 
lung über eine vorläufige Abgrenzung der neuen Gebiete, 
berührte den König von Preußen unangenehm. Es ift 
wahr, von der Königin von Ungarn hatte er nur Nieder 
Schlefien und Breslau gefordert, und nur dies ſich garanti- 
ren laffen, aber wenn man denn einmal neue Stanten 
Ihuf, oder neue politifhe Zufammenftellungen verfuchte, 
jo war er den erft in Befig zu Seßenden gegenüber nid 
damit zufrieden. Er nahm dann Glatz und einen weite: 
ren Umfreis um Neiße her, ald den man ihm zugetheilt 
hatte, in Anſpruch. Es fchien ihm billig, daß Diejeni- 
gen, denen er helfen follte Königreiche erobern, etwas 
mehr gewährten, ald die Königin, die einen alten Beſitz 
aufzugeben hatte. Seine Forderungen kamen ven übri> 
gen ſehr unerwartet; durch ihre verweigernden Antwor- 
ten ward er hinwieder verftimmt. Daß Oberfchlefien 
an Sachſen gelangen follte, war ihm an fich unerwünfct; 
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er zeigte fi) ungebuldig, daß es tiber ven fleinen Ber 
zirf von Neiße nicht nachgeben wollte. 

Eine wirkliche Gefahr aber lag darin, daß diefe Staas 
ten nun unter den Einfluß von Frankreich gerathen muß 
ten, welches ihre Macht begründete. Diefem wäre ein uns 
ermeßliches Anfehen in Deutfchland zu Theil geworben. 
König Friedrich, dem immer die Geſchichte der alten 
Welt vorfchwebte, glaubte vorauszufehen, daß die Franzo— 
jen über die benachbarten Könige, deren Eiferfucht unver- 
meidlich war, eine Art von oberherrlihem Scyiedsrichter- 
amt ausüben würden, wie die Römer einſt zwifchen ven 
Königen von Bithynien und Pergamus. ! 

Er feinerfeitd hatte Beweife, daß er ſich von ihnen 
feine Vorliebe noch Begünftigung verfprechen durfte. 

Auch in Depefchen die er nicht Fannte erfcheinen Wars 
nungen des franzöfifchen Minifteriums, diefem ohnehin zu 
ftarfen Fürſten nicht noch Vorfchub zu neuen Bergröße- 
rungen zu leiften. 

Und fchon ftredte Frankreich auch nad einer andern 
Seite von Deutfchland feine Hand aus. Es wollte die 
Armee die fih am Niederrhein aufgeftelt die Winterquar- 
tiere in Hannover nehmen laffen, und lud den König 
ein, von der Elbe her mit der feinen das nämliche zu 
thun. Friedrich fah in dem Vorſchlag nur die Abficht, 

1. Auch Carl Albert fagte fpäter: Les Frangais ont voulu me- 
nager la chevre et le chou: ne voulant, que je m’empare de Vienne 


ils ont eu leurs raisons, pour detruire les uns par les autres et 
faire le partage de lion. 
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ihn in Feindfeligfeiten mit dem König von England zu 
verwiceln, der doch die Neutralität für Hannover anbot, 
und überhaupt den Krieg auch nad Norddeutſchland zu 
ſpielen. Was gebe, fagt Podewils, der Krieg zwiſchen 
England und Franfreih das hannoverfhe Land an. 
Die englijche Nation habe ihren König zum Kriege gleich- 
fam gezwungen, gegen dieſe möge ihn Frankreich aus— 
fechten. Auf feinen Fall dürfe fi Preußen einen mäch- 
tigen neuen Feind machen, fo lange es das Haus Dft- 
reich noch gegen fi) habe. Würden die Franzofen Han— 
nover und dann auch, was unvermeivlih, Weftphalen 
überfluthen, fo fei man vollfommen in ihrer Gewalt. 

König Friedrich war im Krieg mit Öftreich, mißvergnügt 
mit Recht oder mit Unrecht über Hannover, aber ein fo 
Ichlechter Deutfcher war er nicht, um das eine oder dag 
andere den Franzoſen aufopfern zu wollen, zumal er ſelber 
ihre Übermacht zunächft zu fühlen befommen hätte. Wie 
unverzeihlich, ruft er aus, wäre es geweſen, das och 
son Oftreich zu brechen und fich dafür franzöfifche Ket- 
ten zu ſchmieden. 

Indem dies in dem König vorging, die innere Vers 
bindung mit den Mächten, denen er die Spitze bot, ihm 
ind Bewußtfein Fam, drang endlich auch am Hofe der 
Königin von Ungarn die Überzeugung durch, daß fie 
fein Heil zu hoffen habe, als wenn fie auf die preußi- 
hen Forderungen eingehe. 

In der erften Conferenz die nach Robinſons NRüd- 
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fehr gehalten ward, und an welcher die Königin felbft 
Antheil nahm, Fam es auf den Bericht, den der Ges 
fandte ehrlih, wie er fagt, freimüthig und ausführlich 
erftattete, zu dem Beſchluß, Niederfchlefien bis an die 
Neiße fammt Breslau vemfelben zu überlaffen. Noch 
hegte man jedoch die Hoffnung, daß der König durch 
dieſes große Zugeftäntniß bewogen werden könne, ber 
Königin mit feinem Heer zu Hülfe zu kommen. 

Durch Lord Hyndford, der fich jebt zu dem Marfchall 
Neipperg begeben hatte, und von bier aus mit dem Ad- 
jutanten ded Königs, Oberft Golz, unterhanvelte, ward 
diefer Antrag an Friedrich gebracht; der verwarf ihn, 
wie man denken fann, aufs neue. Sollte er aber in 
der That alle Annäherung auch jest noch ablehnen? 
Sollte er das einzige Heer, das fi) den Plänen ver 
Franzoſen entgegenfegen fonnte, hier am Orte fefthalten 
und Öftreich, das nur wenig andere Truppen befaß, zu 
Grunde geben laffen? So vollfommen zurüdweifend 
waren doc, die Antworten, die Hyndford aus dem preu— 
Bifchen Lager mittheilte, bei weitem nicht mehr wie frü- 
ber. Sie enthielten befonders, daß der König von Preus 
Ben die Feftung Neiße, jenfeit diefes Fluffes fordere, von fich 
ſelbſt aber nichts ald die Neutralität verfprechen fünne. 

Bon Wien aus hatte man noch einige Verſuche bei 
den Franzoſen gemacht. Ein Mitglied der Staatöfanz- 
lei hatte fih an Belleisle in Frankfurt gewendet, ver 
König von Portugal feine Bermittelung in Verſailles 
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angeboten, ein Carbinal ver römiſchen Kirche dad Mitz, 
leid Fleuryd mit der bebrängten Königin zu erwecken 
gefucht; alle ohne Erfolg. Man hatte nur die Wahl 
zwifchen einer Fortſetzung des Kampfes mit beiden Fein— 
den, wo man dann gewiß unterliege, oder einer vorläufi— 
gen Abfunft mit dem gefährlichften unter ihnen." Man 
zog in Betracht, daß alled darauf anfomme, dem Marz 
hal Neipperg freie Hand zu verfchaffen, dann Fönne 
man wieder aufathmen; wenn man wenigftend nicht vor 
dem Winter zu Grunde gerichtet werde, fo könne man fich 
nad) der Hand wieder erheben. Aus dieſer Nüdficht war es, 
dag die Königin endlich in der Mitte Septemberg ſich bereit 
erflärte, Niederfchlefien und Breslau an ven König von 
Preußen aufzugeben, ohne etwas anderes von ihm zu 
fordern ald Friede und Freundfchaft. 

König Friedrih, der von dem ange diefer Bera- 
thungen am Hofe Feine Ahnung, geſchweige eine glaub- 
würdige Nachricht empfing, der feit den erften Erfahrun- 
gen Gotterd und Dorfes in jeder Annäherung nur im— 
mer den Verſuch fah, ihn zu täufchen, Fonnte ſich auch 
jest nicht entfchließen, an den ernften Willen der Köni- 
gin zu glauben. Er hätte für einen unverzeiblichen 
Fehler gehalten, feine Friegerifchen Bewegungen darum 


1. Obgleich es ihnen ſchwer wurde; Satisfying the king of Prus- 
sia first for nothing in return, and all the rest afterwards according 
to their respective pretentions. — Doch, wenn Wien ſich hält und 
Ungarn rüftet, Neipperg’s having his hand free this court may breath 
a little and if not ruined before the winter, find one ressource 
or other during the following 5 or 6 months, 
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‚ einen Augenblid zu unterbrechen. Am 26 September 
sollzog er den fo lange beabfichtigten Übergang über die 
Neiße, nicht ohne die größte Vorſicht; die Armee brach 
bei Nacht auf, und die Wachtpoften mußten auch nach— 
ber noch eine Weile befest bleiben; auf drei Schiffbrücken 
in der Gegend von Sonnenburg ging er über, und be— 
wegte fih dann die Neiße aufwärts, über Haiden und 
Brüche, gegen Oppersborf, nicht ohne Die Meinung, das 
feindliche Lager im Rüden zu bedrohen, während er zu— 
gleich Oppeln befegen und daſelbſt Magazine anlegen 
ließ. Noch einmal Fam ihm Neipperg bei Oppersporf 
zusor, worauf fich die Preußen nach Friedland, die Öft- 
reicher nach Steinau wandten." Zwiſchen ven Hufaren 
gab es unaufhörlichen Lärmen. 

Hier nun in dem Lager bei Friedland erhielt er neue 
Nachrichten von Hyndford. Die Königin habe ſich end— 
lich entfchloffen, auch Neiße, was fie bisher noch immer 
zurüchalten wollte, aufzugeben; dagegen werde yon dem 
König nichts ald eine mündliche Zuficherung gefordert, 
daß er die Königin nicht weiter angreifen wolle. Daß 
die Bewegung Friedrichs zu dieſem Entſchluß beigetras 
gen hatte, leidet feinen Zweifel. Den Tag nad dem 
Übergang hatte ver Courier Neippergs Neiße verlaffen, 


1. Es ift wohl nur ein Verſehen beim Schreiben, wenn es in 
der Histoire de mon temps heißt II, 90: le roi le tourna par Fried- 
land et se campa a Steinau. In der urfprünglichen Abfaſſung 
heißt e8: Neuperg surpris de cette manoeuvre se campa a Op- 
persdorf; je me portois sur Friedland, et les Autrichiens mar- 
choient sur Steinau. 


IL. | 22 
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in der Nacht vom 4 bis 5 Detober fam er dahin zu— 
rück; er ift in Presburg geweſen, als gerade fehr fchlimme 
Berichte von der die Hauptſtadt Wien bedrohenden Ge— 
fahr einliefen. Neipperg, der ſchon einmal mit Golz 
in dem Garten der Gapuziner bei Neiße zufammenges 
fommen war, wlnfchte nichts mehr, ald nun auch ven 
König felber zu ſprechen, denn in einer Bierteljtunde 
fomme man durch mündliche Erklärungen weiter, als 
Schriftlich in einer Woche. 

Aus den wenigen, undatirten, da fi die Abfichten 
oft anders modificirten nicht recht verftännlichen Ülberre- 
ften der damals gewechfelten Briefe und Billets, ergiebt 
fi), daß ſowohl Golz als Eichel eine Vereinbarung drin— 
gend wünfchten. Podewild war entfernt und nicht in das 
Geheimniß gezogen. 

Dem König flößte der Antrag der ihm geſchah noch 
immer nicht3 weniger als Zutrauen ein. Die Borfchläge 
waren allerdings jo vortheilhaft, und trafen mit dem 
Bedürfniß des Augenblids fo vollfommen zufammen, daß 
er fie nicht won fich weiſen mochte; wie aber, wenn bie 
Annahme verfelben feinen Verbündeten befannt wurde? 
mußte er nicht Die wibderwärtigften Zerwürfniffe, eine 
völlige Iſolirung fürdten? Er nahm die Zufammen- 
funft an, die in einem ftahrenbergifchen Schloß in ver 
Mitte der beiden Heere, zu Kleinfchnellendorf, Statt fin- 
den ſollte; aber je mehr er nachbachte, vefto mehr jchien 
ihm, als gehe die Abſicht ver Öftreicher nur dahin, 
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durch die Bekanntmachung der zu fchließenden Con— 
vention den Bund zu zerfprengen, ber ihnen fo gefährlich 
war. Es Fam ihm unglaublid vor, daß fie ſich ganz 
ehrlicherweife auf eine mündliche Erflärung allein, ohne 
ein gefchriebenes Wort von ihm oder von einem feiner 
Minifter zu haben, zu einer Abtretung von diefem Um— 
fang verftehen würden. Es darauf zu wagen, fid als 
len den nachtheiligen Folgen, die hieraus entfpringen 
fonnten, auszufegen, war er nicht gefonnen. Wenn er 
Öftreich der Übermacht ver Frangofen nicht zu tiberlaf- 
fen Dachte, jo wollte er fich doch deshalb mit dieſen und 
ihren Verbündeten nicht entzweien. Begierig, den Dienft, 
den er dem erften zu erweifen im Begriff war, fich durch 
ein Zugeſtändniß erwiedern zu laffen, und doch vorſich— 
tig, ja mißtrauifch bis in vie innerfte Seele, — man 
fieht gleichfam feine Augen rollen, — befchloß er das 
Geheimniß zur wejentlichen Bedingung zu machen. Wie 
nun aber wenn es gebrochen ward? Wir fünnen ihn 
hier, wie e8 der Hiftorie zufommt, ohne Billfigung noch 
Mißbilligung, aber mit Gewißheit, in Die geheimfte Werf- 
ftätte feiner Gedanken begleiten. Den natürlichen Gang ber 

1. Hist. d. m. tems ch. III, 91 von Bernhorft und andern Gegnern 
oftmals angefochten. Noch unbefangener erzählt die erite Redaction das 
Nämliche. Javois lieu de me defer de la cour de Vienne dont la 
fagcon de penser m’etait connue, je crus donc agir prudemment 
en exigeant des Autrichiens un secret inviolable sur ce que nous 
allions convenir ensemble pr£voiant qu’ils ne le garderoient pas 
et qu’ils repanderoient par tout le bruit de cette convention pour 


semer la mefiance entre les allıes, ce qui m’autoriseroit de mon 
cöt€E de rompre cet accord verbal. 
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Dinge, die Gewohnheit des Wiener Hofes erwägend, hielt 
er die Beobachtung diefer Bedingung nicht für wahrfchein- 
lic), aber das hinderte ihn nicht, auf Die Verabredung eins 
zugehen; er überlegte, daß er alsdann von jeder Berpflich- 
tung frei fein werde, 

In diefen Gedanken, dieſer Vorausſicht, ritt er am 
9 October 1741 nach Kleinfchnellenvdorf, nur von Goltz 
begleitet, wo ſich Hyndford, Neipperg und Lentulus zur 
beftimmten Stunde eingefunden. 

Man febte bier feit, daß Neiße durd eine Scheinbes 
lagerung dem König überliefert werben, und dieſer Dage- 
gen nicht weiter offenfis gegen bie Königin und ihre 
Verbündeten verfahren folle; noch in diefem Jahre hoffe 
man einen Definitivtractat zu Stande zu bringen; Neip- 
perg erflärte im Namen feiner Königin, daß fie Feine 
Schwierigkeit machen werde, in biefem Tractat das ge- 
ſammte Niederfchlefien, auf der einen Seite bis zur Neiße, 
die Stadt dieſes Namens eingefchloffen, auf der andern 
bis an die Grenzen des Herzogthbums Oppeln, abzutres 
ten, mit vollfommener Souveränetät und Unabhängige 
keit!; wogegen der König zufagte, niemals mehr won ihr 
zu verlangen. 

Hyndford führte Das Protocol; er hat es allein uns 
terzeichnet und befiegelt. 

Der König forderte wor allem, fowohl für die gegen- 

1. Art. 8: Le M! de Neipperg a declare, au nom de S. M. 


la reine de Hongrie et de Boheme, que $. M. Hongroise cedera 
sans aucune difficuli@ a $. M. le roi de Pr. par le traité a faire 
vers la fin du mois de Decembre prochain toute la basse Silesie etc. 
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wärtigen als bie noch folgenden Unterhandlungen, das 
tiefſte Geheimniß; wo nicht, fo könne er der Königin 
feinen Dienft mehr leiften, und er erfläre, daß er als— 
dann an biefen Vertrag nicht gebunden fein, ja daß er 
ihn ableugnen wolle. Der Teste Artifel des Protocol 
jebt Died unverbrüchliche Geheimniß ausprüdlich feſt; 
Hyndford, Lentulus und Neipperg machen fich bei ihrem 
Ehrenwort dazu anheifchig. 

Bei der Unterredung hat man nicht fo fehr die ein— 
zelnen Puncte erörtert, ald die allgemeine Lage ber 
Dinge. Dem König war e8 fehr angenehm, die perfün- 
liche Bekanntſchaft Neippergs zu machen, der ihm große 
Ahtung abgewonnen hatte. Er ſprach mit ihm viel von 
dem lebten Feldzug, und hat manches von dem was ihm 
der Marfchall fagte in feine Denfwürdigfeiten aufgenommen. 

Betrachten wir die Verabredung von Kleinfchnellen- 
borf nur in dem Lichte des Augenblides, fo war ihr we— 
jentliher Inhalt, daß der König Neiße befegen, und 
feine Winterquartiere in Oberfchlefien fo wie in Böhmen 
nehmen, dagegen Neipperg mit feiner Armee, unaufges 
halten und unverfolgt, fich über dad Gebirge nad) Mäh— 
ten begeben durfte. 

Wenn man bedenft, daß der König Niederjchlefien 
ſchon inne hatte, wie er denn gleich darauf die Erblans 
beshuldigung in Breslau ohne Widerrede einnahm, daß 
er nur eben noch Neiße gewann, Neipperg aber das 
Öftreichifche Kriegsheer zum Widerftand gegen die Frans 
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zofen fähig machte, fo leuchtet ein, daß der militärifche 
Bortheil auf Sftreichifcher Seite wenigftens nicht geringer 
war als auf der preußifchen. 

Das aber könnte Niemand jagen, daß damit ein halt 
bares Einyerftänpniß zu Stande gebracht worven fei. 

Die große Frage, wie man ſich zu beiden Seiten die 
Entfcheivung der Erbfolgefache überhaupt venfe, war noch 
gar nicht berührt. Wenn Friedrich Oftreih nicht uns 
ter die Macht von Franfreich wollte gerathen laffen, fo 
hatte er damit noch nicht zugefagt, gegen Baiern oder 
gegen Sachſen Partei zu ergreifen. Die BVerzichtleiftung 
auf Niederfchlefien felbft war noch auf Feine bindende 
Weiſe ausgefprochen; fie war nur für den Friedensvertrag 
verheißen, den man gegen Ende des Jahres zu Stande zu 
bringen hoffe. Zu diefem aber Fam es nicht. Oberft Golz 
forderte den Lord Hyndford dringend auf, an benfelben 
Hand anzulegen; man folle nicht etwa die legten Tage 
des Jahres erwarten, um ben Frieden zu Stande zu 
bringen; lieber heute als morgen müffe man ihn abfchlie- 
Ben; das Wort für die Königin fei: entweder jet ober 
niemals. Allein die Vollmachten Hyndfords reichten 
nicht weit genug, um mit dem erforderlichen Nachdruck 
die Unterhandlung wieder aufzunehmen. Auch war von 
öftreichifcher Seite Niemand da, um fie zu führen. 
Von Neipperg wiſſen wir, daß er perfönlich fehr geneigt 
geweſen wäre, und nur noch die ferneren Forderungen zu 
vernehmen wünſchte, die der König für den Frieden auf- 
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zuftellen gevenfe; allein fein Rüdzug nad Mähren ent- 
fernte ihn jeden Tag weiter, er erflärte endlich, er fei 
nicht länger im Stande, die Berhandlung zu führen, auch 
Lentulus fei ed nicht; er nannte eben fo wenig einen 
Andern, der fie hätte übernehmen können. 

Wir wollen nicht behaupten, daß der König feiner: 
ſeits jo recht entichloffen gewefen wäre, ven Frieden zu 
Stande zu bringen. Die allgemeine Bewegung der Dinge 
war noch zu heftig, die große Entfcheidung zu fern und 
zweifelhaft, ald daß er eifrig an einer definitiven Ab- 
funft hätte arbeiten mögen. 

Dazu kam aber, daß die Bedingung des Geheim- 
niffes, welche er als eine der wefentlichften feſtgeſetzt 
hatte, feinen Augenbli gehalten ward. Noch im Octo— 
ber ging eine fehr beftimmte Nachricht über vie Ver— 
abredung dem öftreichifchen Gefandten in Dresvden zu, 
der dann damit nicht geheim hielt. Obwohl Friedrich dies 
vorausgefehen hatte, fo war es ihm doch faft zu bald und 
rüdfichtslos; er ließ eine große Entrüftung blicken. In 
welche Lage wäre er gerathen, bei einem fo wenig ges 
fiherten Verhältniß zu Öftreich, wenn Franfreich darüber 
mit ihm gebrochen hätte. 

Die Schnellendorfer Abrede kann als ein foll man 
fagen glüclich gefundener oder mehr in dem Conflict 
der Dinge hervorgetriebener erfter Moment des Einver- 
ftänpniffes betrachtet werden, der aber weder auf der eis 
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nen noch auf der anderen Seite mit ernftlichem Eifer er- 
griffen und ausgebildet wurde, und flüchtig worliberging. 

Fürs erfte gewährte fie dem König den Bortheil, 
daß fich feine Armee nad einem fo langen Feldzuge in 
sen Winterquartieren erholen Fonnte, fonft aber war noch 
an feine Ruhe zu benfen. 


Sechſtes Bud. 


Definitive Erwerbung und nee Einrichtung 
von Schlefien. 


Wolie man die Ereigniſſe in die Elemente zerlegen, 
die ihren Erfolg hervorgebracht haben, ſo müßte man 
die Eroberung von Schleſien allerdings zunächſt der 
Kriegsbereitſchaft und Waffenübung des preußiſchen Hee— 
res und der religiöſen Stimmung des größten Theiles 
der Einwohner zuſchreiben. Wenn ſich anderen Inva— 
ſionen provinzieller Widerſtand entgegengeſetzt hatte, fo 
erſchien ein ſolcher hier entweder gar nicht, oder doch in 
unkräftigen Regungen. 

Bon unendlicher Wirkſamkeit waren nun aber außer- 
dem die großen Berhältniffe des europäifchen Staaten: 
ſyſtems. 

Bei den erſten Berathungen von Rheinsberg hatten 
Podewils und Schwerin zwei Wege bezeichnet, zwiſchen 
denen man wählen könnte: die Erneuerung der alten a 
lianz, oder die Verbindung mit Frankreich. 

Wie ganz anders wäre alles geworden, wenn man 
unter welchen näheren Beftimmungen auch immer, auf 
dem erften hätte zum Ziele gelangen können; aber wir 
haben ausgeführt, daß es damit vollfommen mißlang, 
daß am Wiener Hof die Entrüftung tiber die erlittene 
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Invaſion, der Wunfch ſich zu vertheidigen, von dem man 
fagen muß, daß er zugleich eine Pflicht war, alle anderen 
Rüdfichten überwog, Anfangs felbft die Unterhandlung, 
dann wenigftens jeded Zugeftändniß unmöglich machte; 
— daß ferner die Mitglieder der alten Allianz, wiewohl 
fie der Königin von Ungarn nicht mit allen ihren Kräf⸗— 
ten zu Hülfe famen, dennody ihren moralifchen Beiſtand 
ihr lieben; ihre zweideutige Vermittelung konnte feinen Er- 
folg haben. 

Das leuchtet ein: Friedrich hätte nie etwas erreicht, 
hätte nicht Frankreich zu den Waffen gegriffen. Es fteht 
dahin, wie viel Dies ausgerichtet hätte, wenn Preußen 
nicht ſchon im Felde ftand. Die Verbindung von beiden 
zeigte fi) unwiderſtehlich. Erft die ernfte Bejorgnig für 
das Beftehen des europäifchen Syſtems, die Daher ent- 
Iprang, veranlaßte England, feinen Einfluß mit vollem 
Eifer zu verwenden; erft die von allen Seiten heran 
bringende Gefahr, denn früher hatte man ſich die Augen 
dagegen verfchloffen, Fonnte die Königin vermögen, die 
Zugeftändniffe zu machen, die man von ihr forderte, und 
fo peinlich e8 ihr auch noch immer war das in Schlefien 
geſchehene Ereigniß wenigſtens vorläufig anzuerkennen. 

Und nun könnte es ſcheinen, als ob das Intereſſe von 
Preußen geweſen wäre, den zweiten der angegebenen Wege 
einzuhalten, ſich an Frankreich, deſſen Schilderhebung ihm 
fo weſentlich zu Statten gekommen war, ferner anzuſchlie— 
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fen; auch dann hätte es wenigftens einen feften Rück⸗ 
halt hinter fich gehabt. 

Aber die Wahrheit einer politifchen Stellung tritt erft 
in der Entwidelung der Begebenheiten an ven Tag. Wenn 
der eine jener beiven Wege nicht zum Ziele brachte, fo 
hätte der andere, ohne weiteres verfolgt, in das offene 
Verderben geführt; wie man im Haag fagte, der König 
von Preußen dürfe fi) vermöge ſeines Bundes Die 
Gnade des Polyphem verfprechen, der lebte zu fein, der 
verfchlungen werde. 

Nur darum hatte ſich Friedrich fo lange geſträubt, 
in Bund mit Frankreich zu treten, weil er wohl wußte, 
daß die Überlegenheit dieſer Macht ihm ſelber die größte 
Gefahr bereite. Denn auf Worte und Verſprechungen, 
wie gut fie auch lauten, viel zu geben, iſt in den Stür— 
men der Weltbewegung unmöglich; die großen Gewal- 
ten treiben fi durch ihren eigenen Impuls fo weit fort 
bis fie Widerftand finden. Es ift in einem andern Zus 
ftand der Welt eine Zeit gefommen, wo man dies ver- 
gaß, und furdtbar dafür gebüßt hat. Frievrih war am 
wenigften der Mann, guten Zuficherungen Bertrauen zu 
ſchenken. Wenn er fich mit Sranfreich verbündete, fo ges 
ſchah es nur weil e8 nun einmal nicht anders fein fonnte; 
fo bald aber dieſe Macht zu dem Berfuche fchritt, fich eine 
Überlegenheit auf immer in Deutfchland zu verfchaffen, war 
er der erfte, der fich dem widerſetzte. Er hielt ſich für voll 
fommen berechtigt dazu. Er war in ein Defenfivbündniß 
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mit Frankreich getreten, und hatte ven Churfürften von 
Baiern zum Kaifer zu erheben verfprochen, niemals aber 
fich verpflichtet, die für Die allgemeine Freiheit gefährli- 
hen Anfchläge des Hofes von BVerfailles zu vollziehen. 

Darin eben, daß er fi von den Alliirten des alten 
Bundes losgefagt hatte, und nun auch nicht mit Franf- 
reich gehen Fonnte, lag die Verwickelung feines Lebens. 

Bon jenen beiven Wegen, die einft zur Behauptung 
von Niederſchleſien vorgefchlagen waren, konnte er weder 
den einen noch den andern einhalten, er mußte einen 
dritten fich felber bahnen. 

Fragen wir aber, welches nun feine Politik fein Fonnte, 
jo ift die Summe: er mußte ſich eine Selbftändigfeit re- 
werben, die von feiner der beiden Mächte mehr anzuta- 
ften war. 

Ein Schritt ruft den andern hervor; bei dem Erb- 
recht, das er mit Gewalt der Waffen bei einer günftigen 
Verflechtung der Angelegenheiten geltend gemacht hatte, 
fonnte er nicht ftehen bleiben. Wenn feine Abficht Anfangs 
nur auf Nieverfchlefien gegangen war, fo leuchtet ein, 
daß dies Land allein, wer auch immer Meifter der Ge— 
birge bleiben mochte die es beherrfchen, ſich nicht behaup- 
ten ließ. Es war ein Gedanfe, voll von dynaſtiſchem und 
politifchem Ehrgeiz, die neue Erwerbung fo zu verftärfen, 
daß fie von Niemand zweifelhaft gemacht werden könne; 
aber es lag auch eine Nothmwendigfeit darin. Entwe— 
der mußte Friedrich fich gefaßt machen in die alte Be- 
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ſchränkung zurüdgetrieben zu werben, oder eine Selb- 
ſtändigkeit erfämpfen, durch die er allem gewachfen war 
und zwilchen den beiden großen continentalen Mächten 
das Gleichgewicht zu halten vermochte. 

Aufgaben, die mit einem Worte ausgefprochen wer: 
den, von denen aber ins Auge fpringt, wie unendlich 
ſchwer e8 war fie zu erfüllen. 

Sriedrih war den beiden im großen Kampfe begrif- 
fenen Mächten zugleich verbindet und entgegengefeßt. 
Seine Berbindung Fonnte in jedem Augenblid in Ges 
genfaß, feine Feindſchaft aber bei jeder wefentlichen Ver— 
änderung in Freundfchaft übergehen. 

Auch darin hat die fpätere Zeit einen großen Forts 
IHritt gemacht, daß fie die alte Zweizlingigfeit der Poli- 
tifer aus den Gefchäften zu verbannen bemüht ift. Da- 
mald war Diefe Art des politifchen Verkehrs noch an ver 
Tagesordnung und gewiffermaßen öffentlich gebilligt. 
Oder man nahm ſich wenigftend nicht übel, indem man 
fh einen beftimmten Zweck vorfeßte, nach den verſchie— 
denen Seiten hin eine verfchiedene, eben auf Erreichung 
dieſer Abficht berechnete Sprache zu führen. 

In dieſer Welt eines fortwährnden Kampfes ver 
Regotiation, die von den Waffen unterftügt und zu— 
weilen durchbrochen wird, welche Energie zugleich und 
Feinheit, Tapferkeit im Krieg und Gewandtheit im Ka— 
binet wird dazu gehören ſich zu behaupten und vorwärts 
zu ſchreiten! 
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Der alte Comined, der einige der ausgezeichnetften 
Fürften feiner Zeit, Carl ven Kühnen, Ludwig XI fehr 
in der Nähe fah, fucht den Neid, den eine Stellung wie 
die ihre zu erwecken pflegt, durch die Betrachtung der 
Unruhe und Gemüthsbewegung, die alle ihre Tage er- 
fülle, zu befeitigen. Noch eine andere bevenflichere Seite, 
im Zufammenhang damit, bietet das Leben unternehmen- 
der Fürſten dar; ihre politifche Pflicht und ihre Moral 
gerathen nicht felten in Conflict. Denn die öffentlichen 
Dinge, die nad ihrer eigenen Lage behandelt werben 
müffen, in unaufhörlichem Schwanfen begriffen, find zu— 
gleich ihre perfönlichen und berühren den moralifchen 
Menfchen. Nicht immer wird die Beiftimmung ver Zeit 
genoffen oder Späterlebenven gewonnen, das Urtheil der 
Melt überzeugt werden können; wenigſtens vor fich jelber 
muß der Held gerechtfertigt fein. 

Begleiten wir Friedrich auf der von unzähligen Klips 
pen umgebenen Laufbahn, auf welche er fih nun getrie= 
ben ſieht. Sie ift nicht feine Wahl, fie ift fein Geſchick. 

Wenn er aber feine Sache durchführte, fo lag darin 
ein großes Creigniß nicht allein für ihn und feinen 
Staat, fondern für Europa. 

War nur etwas davon gegründet, was von ben 
ale Unabhängigkeit Anderer gefährdenden Abfichten 
Frankreichs oder von den Beforgniffen für die Frei— 
heit des Continents und der See gefagt wurde, bie 
aus der Verbindung von England und Oftreich hervor= 
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gegangen, jo Fonnte ed nur zum allgemeinen Bortheile 
gereichen, wenn ſich zwifchen ihnen eine neue Macht er: 
bob, deren eigenes, gleihjam eingeborned Sntereffe fie 
barauf hinwies, weder mit ber einen noch mit der an 
dern fich zu vereinigen. Ein jelbftändiges Preußen mußte 
dazu beitragen, eine allgemeine Parteiung zu verhüten und 
zulegt dem freien Beftehen eines jeden zu Statten fommen. 

Wir fahen fo eben, wie diefe Politif, fogleich als 
fie zuerft ind Bewußtfein trat, dem vwornehmften Feinde, 
mit dem man in einem Kampf auf Tod und Leben be— 
griffen fchien, zur Rettung diente. 

Hätte fich Oſtreich den Bedingungen der Frangofen 
unterwerfen müffen, jo würde es vielleicht beftanden ha— 
ben, aber nicht als wahrhaft unabhängige, auf eigener 
Schwerkraft berubende Macht. Daß Preußen in einem 
entfcheidenden Augenblide feine Waffen zurüdzog, gab ihm 
Zeit, wieder Kräfte zu fammeln. Der englifche Gefandte 
vergleicht Friedrich in Beziehung zu Oſtreich mit Achil- 
les, deffen Speer verwunde, aber auch heile. 


i. 23 


Reichstag in Ungarn, Franzofen und Baiern 
| in Böhmen. 


Wenn wir fahben, daß e8 in dem Augenblicke ver 
größten Gefahr doch zu den Anfällen nicht Fam, welche 
die Öftreichifche Macht auf immer hätten verderben kön— 
nen, fo haben wir hinzuzufügen, daß fi in eben dem— 
felben — denn die großen Krifen der Staaten pflegen 
das Innere und das Äußere zu umfaffen — zugleich 
eine Kraftentwicelung yon innen ber erhob, die zum Wi— 
derftand fühig machte und ven Angelegenheiten noch ein— 
mal eine andere Geftalt geben follte. 

tan denkt ſich oft, durch das Unglüd ihrer Köni— 
gin gerührt, habe Die Nation der Ungarn mit unbeding— 
ter Hingebung zu den Waffen gegriffen; fo einfach aber 
gingen dieſe Dinge bei weitem nicht, diefe Hingebung 
ward erft durch Zugeftändniffe der wichtigften Art er- 
worben. 

Sp ftand es allerdings ſchon an fich nicht mehr, wie 
37 Jahre früher, als ein anderer Churfürft son Baiern, 
ebenfalls mit franzöſiſcher Hülfe, gegen Wien vordrang, 
und zugleih im Einverſtändniß mit ihm das mächtige 
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Heer der Mißvergnügten im XTrentichiner Comitat ers 
ihien, um jenem bei Wien die Hand zu bieten; noch 
ein paar Jahre länger ſchwankten die ungarifchen Angeles 
genheiten zwifchen Unterwerfung durch Die alleinige Ge- 
walt der Waffen und offener Losreifung, dann aber 
hatte fi eine durchgreifende Veränderung angebahnt. 
Wenn wir die Ereigniffe richtig würdigen, fo beruht al- 
id darauf, daß unter Kaiſer Joſeph I die Anhänger 
son Oftreich, zum Reichstag verfammelt, Beſchlüſſe faf- 
im durften, die der alten Neichöfreiheit günſtig waren; 
bierauf fühnten fich auch die Häupter der Mißvergnüg- 
in, ohnehin in einen unhaltbaren Zuftand gerathen, mit 
diefen und dem Hofe aus. Bon dem größten Einfluffe 
waren Perfönlichfeiten wie Nicolaus Palfy und Aleran- 
vr Caroly, Die fih unter einander werftändigten, und 
ven Berfahren für taufend Andere zur Richtſchnur diente; 
doch wäre nichts erreicht worden, ‚hätte man nicht zu> 
eich die Formen und Bedingungen der Regierung feft- 
zuſllen gefucht: der Hof leiftete darauf Verzicht, Ungarn 
zu regieren wie die Übrigen Erblande. ! 

Doch waren die Streitigkeiten noch keinesweges ge- 
lichtet, jener Wiverftreit zwifchen der höchſten Staats- 


1. Bei den Konferenzen von Tyrnau im Jahr 1706 fieht man 
whin die Abfichten gingen: Herftellung der andreäifchen Glaufel oder 
des Miderftandsrechtes, des Palatins und der hohen Ämter, Errich- 

19 eines Senates, Entfernung aller ausländischen Truppen u. f. w. 
Engel, Gefchichte des ungrifchen Reiches V, 216f.; im Frieden von 
Sathmar (April 1711), wozu man ſich zunächft vereinbaren Fonnte. 
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gewalt und den provinziellen Gerechtſamen, welcher Die 
öſtreichiſche Monardie überhaupt in Bewegung jebte, 
war in Ungarn in vollem Gange, ald Maria Therefia 
im Mai des Sahres 1741 ihren erften Reichstag er- 
öffnete. 

Man darf es nicht fo ganz als ihren freien Willen 
anfehen, wenn fie noch vor ihrer Krönung zur Ernens 
nung eines Palatins, die einige Zeit daher unterlaffen 
worden war, die nöthigen Schritte that; beſonders bie 
zweite Tafel des Reichdtages machte dies zur unumgäng— 
lichen Bedingung. ' | 

Eine andere, noch tiefer greifende Vorbedingung bil- 
dete die Verſicherung der Privilegien, welche die Stände 
nicht allein wie fie hergebracht war fefthielten, fondern durch 
neue Zufäße zu erweitern beabfichtigten. Die Königin fagte, 
fie habe das Reich ald Fideicommiß inne, und wie fie 
bie Fönigliche Gewalt empfangen, fo müfje fie dieſelbe 
ihren Nachfommen überliefern. Die Stände erwieberten: 
auf dieſe Weife würde eine einzige Gewaltthat über alle 
Zufunft entfcheiven, und behaupteten die Unverjährbar- 
feit ihrer Rechte. Der unmittelbaren Annahıne eines gro= 
Ben Theiles ihrer Forderungen Fonnte die Königin nur 
daburd entgehen, daß fie die Erledigung derfelben auf 
die folgenden Berathungen des Reichötages verfchob; aber 


1. Kolinowicz nova Vngariae periodus anno primo Gynaeco- 
cratiae austriacae inchoata ©. 61. Zwei Proteftanten wurden ges 
nannt, ut legi satis fieret, wie Kolinowicz ©. 181 fagt, fo daß hier 
an feine Begünftigung des Befenntnifjes zu denken ift. 
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man Fam zuweilen fehr hart an einander, z. B. noch am 
24 Suni; yon Stunde zu Stunde warb der Gang ber 
Debatten nach Hofe berichtet; die Königin empfing die 
lebte Deputation mit dem gemifchten Ausbrud yon Gnade 
und Betrübniß!; nicht ohne langes Widerftreben, und 
nur um feinen Aufſchub zu veranlaffen, erft um 9 Uhr 
Abends hat fie das Diplom unterzeichnet... 

Den nächſten Tag ward fie gefrönt. Sie erfchien, 
in einem offenen Wagen, mit unbebedtem Haupt, blaß 
und bewegt. Der Empfang, der ihr zu Theil wurde, 
war jedoch bei weiten berzlicher als fie erwartete; Das 
Frohlocken und Jauchzen einer zahllofen Volksmenge er⸗ 
wärmte wieder ihr Herz und färbte ihre Wangen. Die 
Ungarn freuten ſich ihres Anblickes, wie ſie, mit der Krone 
des heiligen Stephan auf dem Haupt, als ihr König 
und ihre Herrin, denn dieſen Titel gaben ſie ihr?, da— 
herſchritt, von den Magnaten, in altväteriſcher Pracht, 
umgeben, oder wie ſie auf dem Königsberg das Schwert 
des heiligen Stephan nach den vier Weltgegenden hin 
zückte und alsdann auf ihrem nach ungariſcher Sitte 
reichgeſchmückten Roß ſicher und voll ruhiger Anmuth 
herabkam; fie ſelber fand Geſchmack an den glänzenden 

1. Der Hofrichter bei Kolinowicz: „regina gratiam et benigni- 
tatem ipso etiam vultu praeferens, sed aliquantum tristior.“ 

2. Nach Katona und Andern wäre der Ausdruck beliebt wor— 
den: domina et rex noster. Die genauere Erzählung bei Kolis 
newicz ©. 149 zeigt aber, daß dies bloß ein Vorfchlag des Primas 
war, und die offizielle Bezeichnung rex domina nostra fein follte. 


et Grund ift: quatenus et sexus habeatur ratio et regia non re- 
ginalis duntaxat aut mariti coadjutoria conferri dignitas videatur. 
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Geremonien; doch dürfte man audy diefen Tag nicht ohne 
bittere Empfindung glauben. 

Ihrem Gemahl, den die Königin ald den Genofjen 
wenn nicht der Macht, doch ver Ehre zu betrachten liebte, 
und dem die Ungarn abfichtlich zu bemerfen gaben, daß er 
ihnen wenig gelte, war auch bei diefen Feierlichfeiien nicht 
eine Theilnahme wie er fie wünfchte gewährt worden; 
er würde ſich an dieſem Tage entfernt haben, hätte er 
nicht ven fchlechten Einprud vermeiden wollen, den das 
bei ver Menge gemacht haben würde. 

Hierauf aber begannen nun erft die fohwierigen und 
nicht felten widerwärtigen Gefchäfte des Reichstages. 

Die Ungarn forderten vollfommene Herftellung der 
alten Berfaffung unter der hergebrachten Autorität der 
großen Reichsämter; Theilnahme verfelben an den aus- 
wärtigen Gejchäften in fofern fie Ungarn angingen; Ent— 
fernung aller Ausländer von jedem Amt, jedem Benefi— 
eium im Reiche; genug eine ftändifche Unabhängigkeit, 
wie fie vor dem Eintritt des Haufes Öftreich beftanden, 
nur mit Ausnahme jener Satzung des Königs Andreas. 
Dabei war das Donativ das fie bewilligten Feineswegs 
ein fehr freigebiges; die Herrfchaft über ihre Bauern was 
ren fie gefonnen ausſchließend feftzuhalten. 

Maria Therefia fuchte dieſe Anfprüche entweder zu 
“vermeiden oder zu ermäßigen; aber wie oft find ihre 


1. Instantia regnicolaris, und puncta et articuli sacrum regium 


diploma attinentes, bei Schwandtner Scriput. R. Vng. II, 585. 
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Antworten mit Murren, ja mit Lachen empfangen wor: 
den, man bat ihr fatirifche Blätter in die Hand ge> 
bradıt, in denen des Wiverfpruches zwifchen ihren Ver— 
iprehungen und Handlungen gefpottet wurde; an der 
zweiten Tafel bildete fich eine ſyſtematiſche Oppofition 
aus, an deren Spitze einige furchtlofe und der alten-NRechte 
fundige Männer ftanden, auf die fein perfünlicher Ein- 
fluß ausgeübt werden fonnte. 

Das war in denfelben Tagen, als Baiern und Frans 
sofen in Oſtreich vorbrangen, und Wien gegen fie befe- 
figt wurde. Das Minifterium war rathlos und ente 
zweit; die älteren Mitglieder machten ven jüngeren ihre 
unbevachten Natbichläge, diefe jenen ihren Mangel an 
Entjchloffenheit zum Vorwurf; ein jeder fühlte ſich per- 
ſönlich gekränkt, verftimmt über fich felber, beängftigt; 
wer fie früher gefannt hatte und jebt nach Presburg 
kam erftaunte, wenn er den Verfall ihrer Gefichtszüge 
und ihrer Erfcheinung bemerkte. 

In der That das ganze Syftem das bisher verfolgt 
worden, war am Ende und mußte aufgegeben, dem Ab- 
kommen mit Preußen zur Seite mußten noch andere Maß— 
tegelm, die nicht wiel weniger auf fich hatten, in Bezug auf 
Ungarn ergriffen werden. „Ich bin eine arme Königin,” 
hat Maria Thereſia eines Tages gejagt, „aber ich habe 
dad Herz eines Königs”. Sie bezwang fich nicht allein 
um mitten in der Noth ungebeugt und ftanphaft zu er- 
Heinen, fie hatte auch den geiſtigen Muth, die Bahn 
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ihrer Altwordern zu verlaffen, und wie nad außen fo 
nach innen eine andere Politif zu verfuchen. 

Da es nun einmal unmöglich war die Ungarn zu 
regieren, wie e8 bisher gejchehen, mit einer die Nation 
zugleich nieverbrüdenden, und durch Mißtrauen und Halb- 
heit in- fteter Aufregung erhaltenden Gewalt, fo faßte Die 
Königin den Entfhluß, ihnen zu bewilligen was fie ver 
langten, und befonders in der Einen Sade, auf welche 
ed ihnen anfam, ein vollfommened Bertrauen zu be> 
weilen. 

Bisher hatte die Öftreihifche Regierung, in Erinne— 
rung an widrige Begebenheiten ver früheren Zeit, noch 
immer Bedenken getragen, den Ungarn die Waffen in 
die Hände zu geben; eben dies verſtimmte die Nation, bie 
es der einfeitigen Abneigung einzelner Minifter zufchrieb. 
Jetzt aber hob die Bedrängniß in der man war, jebe 
Rüdfiht auf. Am 11 September befchied vie Königin 
die Stände vor fih, um, da fie von allen verlaffen fei, 
ihre Zuflucht zu ihnen zu nehmen, wie ihre Worte lauten 
„zu der alten Treue und Tapferfeit ver Ungarn, ihre 
Perfon, ihre Kinder ihnen anzuvertrauen.“! Als fie der 
Kinder erwähnte, brachen ihre Thränen hervor, und fie 
bedeckte ihr Gefiht. Ihr Begehren traf mit dem, was 


1. Kolinowicz hat S. 491 die offizielle Revaction, wie fie vom 
Hofe an den Perfonal gelangte. So iſt fie verbreitet worben, und 3. B. 
auch bei Dlenfchlager: Gefchichte des Interregnums III, 367, über: 
jeßt. Kolinowicz hat jedoch auch noch einen etwas abweichenden Tert 
nach der Auffaffung in jener Stunde ſelbſt; diefer macht mehr ven 
Eindrud eines freien Erguſſes. 
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bie Ungarn jelber wünfchten, zufammen, ihrer Liebe zu 
den Waffen und ihrem Stolze, und als ſich bei ven er- 
ften tröftenden und verheißenden Zufagen, die ver Primas 
des Reiches ihr gab, ihre fchönen Züge, die noch die Spur 
der erduldeten Leiden trugen, durch einen Strahl der Hoff- 
nung erheiterten, entſtand eine unbefchreibliche Bewegung 
unter ihnen; in ben roffebändigenven und freiheitliebenden 
Naturföhnen erwachten alle die Gefühle von Treue und 
Zapferfeit welche fie heraufbefhwor; mit Einer Stimme 
riefen fie, daß ihr Blut und ihr Leben ihr gewidmet fei. 
Die deutfchen Minifter verwünfchend, in deren Mienen 
fie Mißvergnügen und Ungunft zu lefen geglaubt hat 
ten, begaben fie fi) in das Stäntehaus, wo fie auf ei- 
nen Vorſchlag des Palatins und des Hofrichters, welche 
die Bedrängniß und die Stimmung der Königin au$- 
führlicher fehilderten, ohne lange Berathung mit beiftim- 
mendem Geräufh und Zuruf ein allgemeines Aufgebot 
beichloffen. 

Die Königin hatte befonders die Frauen für fich, 
denen fie gern Gehör gab und die Rückſicht gewährte die 
fie wünſchten — auch die geringfte Evelfrau ward ge- 
ehrt —; man Fennt die Macht, welche die Frauen in Un- 
garn mie in Polen ausüben. Unter ven Ständen fchlof- 
fen fi ihr am meiften die Magnaten an: namentlich 
Johann Palfy, der vor vielen Sahren ſchon an ver er- 
Nen Ausſhnung mit den Mißvergnügten Theil gehabt 
hatte und jegt zum Palatin ernannt war; die Königin 
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würdigte ihn ihres vertrauten Umgangs, ließ ihm einen 
Stuhl reihen, wenn er erfchien, denn fchon war er hoch 
bei Sahren, holte feinen Rath ein und befolgte denfel- 
ben; ferner die Efterhazy und Erdödy, die in den höchften 
geiftlichen und weltlichen Würden ftanden. Durch diefe ward 
nun au, wiewohl nicht ohne Widerſpruch, die Mitre- 
gentfchaft des Herzogs von Lothringen durchgeſetzt. Am 
21 September ftellte ihn die Königin den Ständen vor, 
und in ihrer Gegenwart leiftete er den Eid. Seine Rede, 
die er mit denfelben Worten der Hingebung, Blut und 
Leben für die Königin, ſchloß, ward mit tumultuarifchen 
Vivats erwiedert. Indem ließ die Königin Die Frucht 
ihrer Ehe, den vor kurzem fo ſchmerzlich vermißten Er— 
ben, Erzherzog Sofeph berbeibringen, um ihn ven ver= 
fammelten Ständen zu zeigen. Die Gouvernante hob das 
Kind hoch empor, fo daß es von allen gefehen ward. 
Die Bivatd erneuten ſich, und alles drängte fich herbei, 
die Fleinen Hände zu küſſen. 

Wohl war indeß auch ein Schreiben Carl Alberts 
eingelaufen, worin er fein Erbrecht geltend machte und 
wider die Krönung Einfpruch that; allein das Selbft- 
gefühl der Ungarn ward Durch feine Anmuthungen viels 
mehr beleidigt, da die erbliche Krone durch ihren freien 
Willen dem Haufe Oſtreich auch in deſſen weiblicher De- 
feendenz übertragen worden fei. 

Dabei aber blieb es trog dem allen, oder vielmehr 
es war bie Bedingung davon, Daß die conftitutionellen 
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Zugeftändniffe gewährt werben mußten. Die Königin 
mußte wirklich zufagen, die inneren und äußeren Ge— 
Ihäfte des Reiches nur Eingebornen anvertrauen zu wol- 
len, Ungarn ald das vornehmfte ihrer Reiche anerfen- 
nen, die Erklärung geben, daß fie Siebenbürgen nur 
als Königin von Ungarn befige, die Freiheit nicht allein 
der Eovelleute, fondern auch ihres Grund und Bodens 
von der Eontributionspflicht ausfprechen, und wie bie an= 
dern Artifel meiter lauten; wenn man bie Terte ver Ge— 
feße vergleicht", fo ſieht man wohl, wie viel es ihr 
gefoftet hat: nur geringe Abweichungen wurden ihr ges 
ftattet. 

Aber anderd war es nun nicht: eben dies gehörte 
dazu, um das Zutrauen der Nation zu gewinnen, fie in 
die Waffen zu bringen. Während der Verhandlungen, 
die ſich bis gegen Ende October fortzogen, haben bie 
Abgeordneten der Edelleute oft erflärt, daß fie in ihren 
Gefpanfchaften nichts ausrichten würden, wenn fie nicht 
die gewünfchten Zugeftändniffe zurücbrächten. Noch wa— 
ren fie auch mit dem was fie erreichten nicht zufrieden; 
denn wirfliche Bortheile feien nur den Magnaten und ber 


1. Die Stände forderten 3. B., fie folle die wichtigften weltlichen 
und geiftlichen Amter in ihrer althergebrachten, gefeglichen und vollen 
Autorität wieverherftellen. Die Königin hoffte Anfangs, es folle ge— 
nügen, wenn, fie Ginzelnes gewährte, und im Allgemeinen nur ver: 
ſpreche, die Ämter zu erhalten, wie fie jet feien; aber die Stände 
drangen auf Wiederheritellung, und fie verfprach viefelbe endlich „in 
ihre volle und gefegliche Autorität“, fchon zufrieden, daß man das 
Wort althergebracht fallen ließ. 
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Geiftlichfeit zu Theil geworden. Wenigftens fonnten bie 
Proteftanten fich Feiner Begünftigung rühmen, ihre An⸗ 
träge wurden vielmehr fchroff zurückgewieſen. 

Wie von Grund aus entgegengefeßt ift doch dieſes 
ungarifche Ereigniß dem fchlefiichen. Für das Haus Oft 
reich gehören fie aber beide zufammen. Die Abtretung 
son Schlefien und die Freiheiten der Ungarn find ver 
Preis, welchen dieſes Haus einfegte, um ſich vor der In— 
vafion der Bourbonen und ihrer Verbündeten zu retten. 

Hierauf fammelte ſich wieder eine Kraft des Wider: 
ftandes im Angeſicht der eingedrungenen Feinde. 

Jetzt hatten diefe ihren Weg ſämmtlich nah Böhmen 
genommen. Gegen Ende October führte Graf Törring 
die Baiern son Crems nah Budweis; am erften No- 
vember tberfchritt der Churfürft mit den Franzoſen die 
Donau und fchlug venfelben Weg ein. Indeſſen rüdten 
zwei andere Truppencorps, ein franzöflfches und ein 
baierifches, von der Oberpfalz in Böhmen ein; fie wa— 
ren am 6 November in Pilfen. Bon einer dritten Seite 
her überftiegen am 9 die Sachfen in verfchievdenen Eos 
lonnen das fächfiiche Gebirge und zogen die Elbe auf- 
wärts gegen Prag. 

Böhmen felbft war nicht eben beffer zum Widerſtand 
gerüftet, als Dftreih, aber eine ganz andere Kriegs— 
macht Fonnte die Königin jebt an den mährifch= böhmi- 
fchen Grenzen dem Feind entgegenftellen, als einen Monat 
früher an der Donau. 
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Neipperg nahm feinen Weg, von Schlefien fommenp, 
über Olmüs nad Znaim; dieſem fchloffen fich die zer— 
freuten Abtheilungen an, zuerft Browne, dann einige aus 
Böhmen vor der Übermacht zurüchweichende Regimenter 
unter dem Fürften von Lobfowis. Die in eifriger Rü— 
fung begriffenen Ungarn gewährten fchon einige Un— 
terftügung, fo daß ſich der Großherzog mit vieler Zu- 
verficht — aud die Königin zeigte wieder „ein freudiges 
Herz” — zu Neipperg begeben fonnte. Die zur Verthei— 
digung von Wien son allen Seiten zufammengezogenen 
und in diefen Plab geworfenen Truppen, bei denen ei- 
nige niederungarifche Schaaren, befamen jebt freie Hand. 
Man hatte den muthigen Gedanken gefaßt, Stalien für 
einen Augenblick fich felber zu überlaffen, und ven größ- 
ten Theil der dortigen Regimenter über Die Alpen zurüd- 
zuführen, fo daß fie mit den von Wien ins Feld rüden- 
ben Truppen zufammen ein fehr ftattliches Heer bilden 
fonnten. 

Es ift augenfcheinlich, wie fo ganz die militärifch- 
politifche Lage der Dinge hiedurch umgeftaltet ward. 

Schon fam es weniger darauf an, die Belagerung 
son Prag zu unternehmen, die, wenn fie nicht fofort ges 
lang, fogar verderblich werben fonnte, als Oberöftreich 
und die in Befiß genommenen Kreife von Böhmen zu 
befeftigen. Bon jeher war die Gebirgslandfchaft an der 
oberen Moldau, wo die drei Lande Öſtreich Böhmen 
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und Baiern mit einander grenzen, zunächft unter dem 
Kamme des Bohmerwaldes, von großer Wichtigkeit für 
die gegenfeitigen Berhältniffe derſelben geweſen. Hier 
hatte einer der geiftwollften Männer, die in Böhmen 
jemals regiert haben, Przemysl Ottokar II. Budweis zur 
Bormauer gegen die beiden andern, damals verbunde- 
nen Sandfchaften errichtet, und diefe Stadt war jest ohne 
Widerſtand in die Hände Carl Alberts gefallen. Mau 
muß dieſem Fürſten die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
zu bemerfen, daß ihm vie eingetretene Veränderung nicht 
entging; da bie Oftreicher ven größten Theil ihrer Kräfte 
eben in der Nähe, an der mähriſch-böhmiſchen Grenze, 
verfammelten, fo faßte er die Abficht, die bei Pilfen an- 
gelangten Truppentheile an fich zu ziehen, und mit ihnen 
vereinigt den großen ftrategifchen Vortheil zu behaupten, 
den er gewonnen hatte. In diefem Sinne erließ er einen 
Befehl an diefe Armee. 

Wie unglücklich ift aber ein Friegführender Fürſt, ver 
nicht mit eigenen Kräften zu handeln vermag! Carl Als 
bert war durch ein Diplom Ludwigs XV, wie berührt, 
mit dem Oberbefehl über die gefammten Truppen betraut. 
Sp ernftlic aber wie er dachte war Dies nicht gemeint 
gewejen. 

Al die Ordre des Oberbefehlshaber eintraf, hielten 
fi) die Generale, die jene Abtheilung anführten, für be= 
rechtigt, erft zu überlegen, ob fie ihr auch zu gehorchen 
hätten; die vornehmjten yon ihnen gaben Gutachten, dann 
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warb ein zahlreich befuchter Kriegsrath gehalten. Soll- 
ten fie aber den Angriff auf Prag aufgeben, deſſen Er- 
folg fie für unfehlbar hielten, um einen peinlichen Marſch 
im Angeficht eines nahen Feindes auszuführen?! Dies 
hätte fogar mit dem von Berfailles erhaltenen Auftrag 
in Widerfpruch geftanden; die Eroberung von Prag war 
das vornehmfte Ziel jener großen Kriegspläne, welche 
Fleury in feinem Cabinet entworfen hatte. Sie bejchlof- 
fen, vem Oberbefehlshaber nicht zu gehorchen, und luden 
ihn vielmehr ein, feinen Weg fortzufeßen wie fie, an 
dem Angriff auf Prag mit ihnen Theil zu nehmen. Carl 
Albert war ein Mann von Fähigfeit und Berftand, 
aber er liebte berathen zu werden; Charafterftärfe be— 
faß er nicht; auch hätte er in feiner Stellung kaum 
die Kraft entwiceln können bie dazu gehörte um ei— 
nem Beſchluß ver ihm beigegebenen Generale Widerftand 
zu leiſten. Am 21 November vereinigte er fich zu Hor- 


1. Lettre du Cte Clermont-tonnerre au Marquis de Breteuil 
du camp de Beraun le 13 Nov. 1741. Campagnes de Mss. les 
Marechaux de Broglie et de Belle-isle, eine Sammlung der zwi: 
fehen ven Generalen und dem Kriegsminifterium gewechfelten Briefe. 
„Jamais Generaux d’armee ne se sont trouvds dans les cas où nous 
avons £t&@ le 10 et le 11 de ce mois: c’est de desobeir tout d’une 
voix aux ordres reiteres de l’Electeur de Bavitre mais cette des- 
obeissance sera cause de l’execution des projets du roi — — — 
Comme nous &tions pour marcher sur Schebrak ä une journée 
d’ici le 10 de ce mois il nous est venu un courrier de l’Electeur 
avec ordre de le venir joindre en toute diligence. L’ordre £toit 
si pressant, qu’il fut ordonné de mettre notre infanterie sur des 
chariots.“ — — — Hierauf Eonfultation und Kriegsratf. — „Nous 
primes notre parti M de Gassion de marcher en avant sur Pra- 
gue et moi de le suivre, malgr& un second ordre très précisement 
arrıv& de l’Electeur.“ 
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zelig mit eben denen, die feinen Befehlen zu gehorchen 
verfhmäht. Er hielt ſich wenigſtens verfichert, daß ver 
Marquis von Leuville, den er in Budweis zurüdgelaf- 
fen, nicht ohne ihn noch befonders auf die Wichtigfeit 
des Platzes aufmerffam zu machen, und der Graf Tör- 
ring, der ſich bei Weffely fo vortheilhaft aufgeftellt hatte, 
daß man dafür hielt, fein Lager laſſe fih ohne viel 
Mühe bis zu einer unüberwindlichen Haltbarkeit bringen, 
diefe Pofitionen behaupten würden. Allein der Ungehor- 
ſam hat etwas Anſteckendes, fo wie er einmal nicht ges 
ftraft worden ift. Auch diefe Generale hielten das Ur- 
theil des Churfürften für unrichtig. Sie fanden ihre Auf- 
ftelung nicht fo ftarf wie er wohl denfe, zumal wenn 
die Luſchnitz nicht durch Regengüffe angefchwellt fei wie 
die Tage vorher, und den Feind vor ihnen viel zu über— 
legen, um bemfelben die Spite zu bieten. Sie befchlof- 
fen dem Churfürften nachzufolgen, und ſchlugen ebenfalls 
über. Pifef und Mirowis den Weg nad) Prag ein. Der 
Churfürft, ftatt fie zu tadeln, erfuchte fie nur, fo raſch 
wie möglich berbeizufommen. 

Hierauf Fonnte ſich nun Die öftreichifche Armee un- 
verhindert in dieſen oberen Landſchaften ausbreiten; viel⸗ 
leicht darf man bie ftrategiihe Auffaffung, in deren 
Folge dies geſchah, dem erprobten Talente Neippergg, 
der beim Großherzog alled galt, zufchreiben. Und fchon 
waren bie Öftreicher jeßt flarf genug — nad) der geringe 
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ften Schätung 36000, nach einer andern 44000 M. — 
um nod eine anjehnliche Abtheilung in die Nähe won 
Prag zu ſchicken. 

In welche Lage wäre die verbündete Armee gera— 
then, wenn ſie, noch ohne ſich Prags bemeiſtert zu ha— 
ben, hier im offenen Felde einen Nachtheil erlitten hätte? 
Man behauptet, der Großherzog habe den Befehl der 
Königin gehabt, die Hauptſtadt von Böhmen um jeden 
Preis zu entſetzen. 

In einem Kriegsrath der Verbündeten ward dieſe Ge- 
fahr erwogen, doch machte ſich die alte Unentſchloſſenheit 
aufs neue Platz. Zum Glück für fie war der Marſchall 
Belleisle, wenn gleih noch nicht im Lager, aber doc) 
in der Nähe, in Dresden angefommen; friegerifche Ein- 
fiht und die Autorität feiner Stellung vereinigten ſich 
in ihm; feine Aufforberungen gaben dem Plan, unver- 
züglich einen Verſuch auf Prag zu machen, das Überge— 
wicht. „Das Übel,” fagt er, „war dringend, eine Ope- 
ration nothwendig; im Kriege gelingen gerade bie ſchwie— 
rigften Dinge am leichteften, wenn fie mit Muth und 
Eifer angegriffen werben. “ 

Sn der Naht som 25 zum 26 Nov. fehritt man 


1. Belleisle an Bretenil, Dresde de 22 Noy.: 11 faut faire 
l’impossible pour prendre Prague et je crois la chose faisable, 
mais les jours et les heures sont precieuses. In einem Schreiben 
an König Friedrich vom 9 Dez. fagt er: C'est ce, qui m’a determine 
à faire tenter Vescalade. So ganz fchreibt er fich felbit das Unter: 
nehmen zu. 


II. 24 


370 


dazu, eine Überrafhung yon Prag zu werfuchen, wie eine 
foldhe vor kurzem in Glogau fo glüdlich gelungen war. 

Einige Stunden lang wußten die Verbündeten auf 
der Kleinfeite die Aufmerffamfeit der Vertheidiger zugleich 
zu befchäftigen und abzufpannen. Erft gegen Morgen, 
als der Gouverneur Ogilsy ſich entfernt, auch die Bürs 
ger und Studenten, welche ſchon in den legten Nächten 
gewacht, nach Haufe gegangen waren, geſchah der An 
griff. ES waren zwei Söhne des Königs Auguft von 
Polen, der Graf von Sachſen, Mori, und der Graf 
Rutowsky, welche venfelben mit wetteifernder Tapferkeit 
ausführten, jener an der Spibe ber Franzoſen, dieſer 
an der Spite der Sachſen von ber andern Geite. Die 
Sache gelang fo wie bei Glogau, doch ward bie Um» 
wallung von Prag mit Sturmleitern erfliegen, und den 
Eindringenden ein etwas ftärferer Widerſtand entgegenge- 
fest. Der Gouverneur gab ſich gefangen. 

Ein großer und glüdlicher Schlag, durch welchen die 
Armee der Berbündeten fürs erfte aus ihren Berlegen- 
heiten gerettet wurde, fie fand Obdach und Nahrung. 
Im Befis der Hauptftadt konnte man ſich Herr des Kö— 
nigreiches dünken. 

Wäre e8 bloß auf die Stimmung der Böhmen an— 
gefommen, fo hätte Carl Albert einige Ausficht für fich 
gehabt. Bei feinem erften Vorrücken ift ihm an vielen 
Stellen das Landvolk entgegengezogen, die Priefter mit 
Weihwaffer und Kreuz an der Spige, um ihn als ihren 
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fünftigen Herrn demüthig zu begrüßen; zur Erbhulbi- 
gung, die am 19 Dezember Statt fand, ftellten ſich die 
Stände des Reiches in anfehnlicher Zahl ein; eine Hof- 
beputation unter dem Borfiß des Grafen von Kollowrath 
führte im Namen des neuen Königs. die Regierung. 
Manche freilich hielten ſich fern, alle waren durch die 
Anmwefenheit der Franzofen und deren Forderungen unter 
ihrer eigenen Autorität verftimmt. ! 

Die eigentliche Entſcheidung aber lag in den großen 
militärischen Berhältniffen. 

Nac einem Befchluffe des verfammelten Kriegsrathes 
nahm das öftreichiiche Heer Cantonirungsquartiere in je 
nen Gebirgslandfchaften und Hochebenen von Strafonik 
bi8 Tabor und Tein hin.” Man hielt dies in Prag für 
Furcht, tadelte e8 auch zu Wien am Hofe und in der Stadt 
fehr lebhaft, aber ohne Zweifel war e8 das Befte, was 
unter den obwaltenden Umſtänden gefchehen Fonnte. 

Eine anjehnliche Abtheilung der Franzoſen und Baiern 
unter Törring und Aubigne machten nur einen vergeb- 
lichen Verſuch, hier wiedereinzudringen und fidh der vers 
lorenen Pläbe zu bemächtigen. Bor ihren Augen ver- 
ftärfte der Großherzog Budweis, zu nicht geringer Ge— 
nugthuung der Königin, die eben dies vor allen Din- 


1. Schmettau, De. 1741: Les Francais agissent avec un de- 
spotisme scandaleux jusqu’ä donner des mandemens de la part 
du roi de France dans les cercles du royaume au lieu de les don- 
ner au nom du roi de Bohtme. 


2. Dftreichifche militärifche Zeitfchrift 1827. III, 149. 
2A * 
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gen wünſchte, und wußte e8 zu behaupten. Die verbün- 
beten Truppen wurden nad Piſek zurüdgedrängt, wo fie 
fehr zufrieden waren, nicht energifcher angegriffen zu werben. 

Dadurch gefhah nun aber, daß fie von ihrer Ver—⸗ 
bindung mit Oberöftreich abgefehnitten wurden, was um 
fo mehr bedeutete, da fo eben nody eine neue Armee an 
der Donau erfdien. 

Die aus Stalien zurüdberufenen Regimenter verei— 
nigten fi bei Waidhofen an der Ips mit den She 
venhüllerfchen Truppen zu einem Heer von ungefähr 
20000 M. Ludwig Andre Graf Khevenhüller (ein En- 
fel des geichichtfundigen Diplomaten, dem wir Die ferdi— 
nandeifchen Annalen verdanfen), war ein gelehrter Kriegs⸗ 
mann, ber über den Dienft zu Fuß und zu Pferde ger 
Ichrieben hat: aber zugleih son dem größten Talent wie 
für die innere Anordnung einer Armee, wo er felbit das 
vielzüngige Geſchwätz verfolgte, fo für die Heerführung. 
Er erwarb fih ein Verdienſt, das für den damaligen 
Zuftand der öftreichifchen Macht eben das nothwendigſte 
war: er wußte bie regelmäßige Kriegsmacht mit den ir— 
regulären Truppen die aus Ungarn famen auf das wirk- 
famfle zu verbinden. Unter ihm erfchienen zuerft wies 


1. In dem Buche: L’histoire et les actions heroiques du feu 
Louis Andr& de Khevenhuller 1744, findet ſich beinahe nichts was 
der Rede werth wäre. Überall wo ich es verglichen habe, ift es 
nur eine Überfegung aus Leben und Thaten Maria Therefia’s. So 
ift Rochezang von Iſecern hiſtoriſche und geographiiche Beſchrei— 
bung von Böhmen im zweiten Theil, der eine Erzählung dieſer Be— 
gebenheiten enthält, nichts weiter als eine Überſetzung einiger Ab— 
fchnitte der histoire de la derniere guerre de Boheme. 
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ber jene halbwilden Schaaren in dem mittleren Europa, 
bie fih im Kampfe mit Räubern und Heiduden gebilpet; 
er wußte die Panduren und Hufaren nicht etwa zu bän— 
digen, aber für die großen Operationen zu benußen; die 
Bewegungen feiner leichten Truppen und die Stellungen 
feiner Infanterie griffen auf das trefflichfte zufammen. 
Sn den letzten Tagen des Jahres überjchritt er die Eng. 
Sch finde eine Schilderung, wie die Hufaren, ihre Pferde 
mit dem Laut ihrer Stimme antreibend, gleichfam noch vor 
dem Staube, den der Huf erregt, die Feinde erreichen, 
fih vor den erften Kugeln derſelben hinter den Naden 
ihrer Roſſe fchügen, darauf aber ſich hoch erheben, un 
mit dem Schwert, das fie eben noch zwijchen ven Zähnen 
getragen, furchtbar und unmiderftehlich einbauen. Diefem 
wilden Anfall gegenüber fonnten die Franzoſen das Feld 
nicht behaupten; fie zogen fi) nad dem einigermaßen 
feften Linz zurüd. In Wien, wohin ver Hof zurüdge- 
fehrt war, trafen eben am Neujahrstag 1742, in der 
Mittagsftunde, die Couriere ein, welche ven glüdlichen Er— 
folg meldeten: die erfte gute Nachricht, die feit langer Zeit 
eingelaufen war. Aber entjcheidend war erſt, daß Gene- 
ral Bernelau fih am 7 Januar jened Schärding bemäch— 
tigte, wo einft alle Anftalten zum Angriff auf Oſtreich 
gemacht worden, und das jeßt den Weg nad Münden 
Öffnete. In Ermangelung anderer Truppen bot die plötz— 
lich überrafchte baierifche Regierung ihre Landfahnen 
auf. Einer der berufenften Parteigänger, des Namens 
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Menzel, erklärte, ver wohlbeſtellte Kriegsftaat Ihrer Ma- 
jeftät der Königin könne foldhe Leute als feine Mi— 
liz anerfennen; würden fi) die Infaffen son Baiern 
nicht nach ihrem Givilftand aufführen, fo würden fie Feuer 
und Schwert zu ihrer Belohnung haben. 

Indem Carl Albert von Prag nad Frankfurt reifte, 
um der böhmifchen auch die Faiferlihe Krone hinzuzufügen, 
erfüllte fich fein Erbland mit Gewaltthat, Schreden und 
Flucht. 

Daß die Franzoſen ihn aus dieſer Bedrängniß nicht 
erretten konnten, leuchtete ein. Carl Albert wandte ſich 
an den König von Preußen. In eigenhändigen Brie— 
fen, die nicht dringender ſein konnten, fordert er ihn auf, 
ihn in dieſer Gefahr nicht zu Grunde richten, das Werk, 
an das er Hand angelegt, nicht wieder zerſtören zu laſſen. 

Die große Frage war, ob Friedrich darauf eingehen, 
ob er feine Feindſeligkeit gegen Öſtreich wieder erneuern 
würde; aller Augen wandten fih auf ihn und fein 
Kriegsheer. 


Sriedrich II in Mähren. 


Bei der Berabredung, durch welche der Krieg zwi— 
ſchen Oſtreich und Preußen unterbrochen worden war, 
bildete, wie wir fahen, die Geheimhaltung verfelben für 
Friedrich eine der wejentlichften Bedingungen, wie er fie 
denn aud als folde aufgeftellt hatte. 

Nun war aber diefe Bedingung Feinen Augenblid be— 
obachtet worden. 

Aus einem Schreiben des Reichshofraths Knorr an 
den Herzog von Braunſchweig, vom 18 October 1741, 
ſehen wir, daß er damals bereit davon wußte, und fein 
Bedenfen trug davon Mittheilung zu machen. Der Hof: 
kanzler Singendorf fprady davon, ald von einem Geheim⸗ 
niß, aber er ſprach davon. ! 

Man hat zwar gefagt, das Geheimniß zu halten fei in 
biefem Fall unmöglich gewefen, die Vögel in der Luft wür- 
den es weiter getragen haben; eine Behauptung jedoch, die 

1. Knorr: mit dem König von Preußen hat er (der Großher— 
309) heimlich Friede gemacht, welchen fie noch geheim halten wol: 


len; Singendorf aber fagt im Bertrauen: der König von Preußen 
erhält was er begehrt. 
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durch das Beifpiel Friedrih8 widerlegt wird, der jelbft in 
feiner unmittelbarften Nähe Feine Ahnung davon auffommen 
ließ. Es mochte unabfichtlich fein, daß ſich die Nachricht 
gar bald auf ven vornehmften Sammelpläßen des damali— 
gen diplomatifchen Verkehrs ausbreitete, z. B. in Frank— 
furt und im Haag, wo die Anhänger von Oſtreich mit 
einer Genugthuung davon Sprachen, welche die Meiften 
überzeugte." Aber man müßte fich verblenden, wenn man 
nicht annehmen wollte, daß die Abkunft auch abfichtlich 
verkündet worden ift. 

Wie die preußiſchen Intereſſen Verſchwiegenheit for— 
derten, fo machten die öſtreichiſchen Veröffentlichung wün- 
ſchenswerth; fie gefchah eben da wo man ſich eine Wir- 
fung davon verſprach. 

Schon am 19 Detober ging im Feldlager bei Carl 
Albert ein Schreiben feiner Schwiegermutter, der Kaife- 
rin Amalie, ein, mit der Meldung, daß ein Bertrag zwi- 
ſchen Preußen und der Königin gefchloffen feiz fie be- 
rief fi) dabei auf das Zeugniß des Grafen Sinzendorf. 
Der Hoffriegsratb machte fein Geheimniß aus einem 
Zagebuche, worin Tag und Stunde angegeben wurden, 
in denen Lord Hyndford und Graf Golz ihre Eonferenzen 
gehalten, jo wie aus der Zufammenfunft vom 9 October, 


1. Belleisle an den König von Preußen 3 Nov. La reine de 
Hongrie fait publier par tous ses ministres dans toute l’Europe, 
que son accommodement est fait; — — ils affectent avec cela 
un air de satisfaction et de confiance, qui persuade beaucoup de 
gens et impose aux autres — — Mr. de Neuperg a repandu lui- 
meme cette nouvelle. 
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wo der König felbit erfchienen war. Und eben fo we— 
nig verheimlichte man den Inhalt der Convention. 
Der Ehurfürft von Baiern empfing einen andern Brief 
von der Prinzeffin von Longueval, worin mit ausbrüds 
lichen Worten der Scheinbelagerung von Neiße gedacht 
ward; Neipperg fei beauftragt gewefen nachzugeben, weil 
man fonft mit dem König von Preußen nicht zum Ziele 
fommen würde. 

Man deutete an oder fagte geradezu, unter den Um— 
ftänden in denen man ſei müffe man diefen Fürften um 
jeden Preis gewinnen; fpäter werde e8 an Gelegenheit nicht 
fehlen, ihm wieder zu entreißen, was man ihm opfere. ' 

König Friedrich befam doch ſehr bittere Folgen jener 
feiner Abfunft zu empfinden. Er hatte freilich gefagt, daß 
er die ganze Sache ableugnen werde, wenn davon die Rede 
fei, aber e8 war doch hart dies thun zu müffen.? Seine 
ganze feindfelige Stimmung erwadte aufd neue. Cr 
zweifelte nicht, die wahre Abficht des Wiener Hofes gehe 
dahin, ihn mit feinen Verbündeten zu entzweien, fo gut wie 
einft bei der Veröffentlihung des von feinen Gefandten 


1. Qu'il falloit gagner VM a tout prix et que l’ocasion ne 
manqueroit pas un jour de reprendre ce, qu’on sacrifioit a cause 
des circonstances et du temps. Klinggräfen aus dem Munde des 
Kaifers. 

2. Refolution auf eine Gingabe von Hyndford 24 Dez. „Don 
ihm wäre perjuabiref er würde das Secret religieusement halten: 
hätte man öftreichifcher Seits folches gethan, und mich nicht in die 
epineufeiten Umftände von der Welt gejeget, fo würde meinerjeits 
nicht gefehlet haben. Wollen die Öftreicher bruit davon machen, ift 
es deito fchlimmer vor fie und ich werde fie hautement dementiren. 
Beſſer wäre es wenn Hyndford fie zu vernünftigen Gedanken brin- 
gen könnte.“ 
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eingegebenen Protocolld, und fei immer dahin gegangen. 
Er fühlte fi) won jeder weiteren Verpflichtung frei. 

Außerdem aber entftand ihm auch durch den Gang, 
den die Dinge nahmen, eine Gefahr, die ihn antrieb aufs 
neue in biefelben einzugreifen. Man wird nicht Täugnen 
fönnen, daß von ihm der Beginn des Glückswechſels 
ausgegangen war; benn was die Ungarn anbelangt, fo 
forderten ihre Rüftungen noch immer ein paar Monate 
Zeit, um einen wirffamen Einfluß zu gewinnen. Allein . 
weder dieſe noch vollends die Unternehmungen KCheven- 
hüller8 lagen in feiner Berechnung; die Waffen der Kö— 
nnigin hatten einen Erfolg davon getragen, ven feine Vor— 
ausficht fo groß und glänzend hätte venfen können; fo 
eben dem vollen Verderben nahe, war die Königin nicht 
allein den eingedrungenen Feinden gewachfen, fondern 
ihren Nachbarn gefährlich. 

In dem ihm bewilligten Beſitz durch feinen Frieden 
gefichert, wie man denn an einen foldyen niemals ernfts 
lich Hand angelegt hatte, glaubte Friedrich der Entwicke— 
lung diefer Dinge nicht ruhig zufehen, noch die Zeit erwar— 
ten zu dürfen, wo Öftreich feine Feinde vertrieben, Böh— 
men mit den Gebirgen, welche Niederfchlefien beherrfchten, 
wiedererobert haben und ftarf genug geworben fein würde, 
um dieſes Land wieder zurückzufordern. 

Man würde ihn aber noch nicht verftehen, wenn 
man glauben wollte, feine Beforgniffe feien allein gegen 
Oſtreich gerichtet gewefen; er fühlte ſich der Franzoſen 
eigentlich nicht viel ficherer. 
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Die größte Bedenflichfeit erweckte es ihm, daß ver 
franzöſiſche Einfluß eben damals in Rußland durchdrang 
und nad einem Furzen Kriege — wir werden dieſer 
Berhältniffe weiter gedenfen — eine rafche Annäherung 
an Schweden bewirkte. König Friedrich hielt es für 
fehr möglih, daß Franfreih, das fo eben in Däne— 
marf eifrig unterhandelte, und mit Polen-Sachſen bes 
reits verbindet war, eine große Allianz mit allen norbifchen 
. Mächten zu Stande bringe, welche Preußen jeder felb- 
ftändigen Einwirfung berauben und es fogar bebrohen 
würde. Leicht möchte e8 den Franzoſen beifommen, ven 
Schweden den Befis von Bremen und Verden wiederzus 
verfchaffen, um Hannover zu befimpfen; allein damit 
würden die Anfprüdhe Schwedens auch an Pommern 
fih erneuern; es laufe ganz wider das preußifche In— 
tereffe. Und wie dann, wenn Fleury den neuen Kö— 
nig von Böhmen fallen laffe, wie einft den Stanislaus 
Leßczynski, und Maria Therefia dahin gebracht werde, fich 
diefer großen Verbindung anzufchließen? felbft die Wie— 
derherſtellung des franzoſiſch-ſchwediſchen Einfluffes dürfte 
fie zugeben, wenn fie ihn nicht zu fürchten brauche. Dem 
König war es in hohem Grabe auffallend, daß der Mann, 
mit dem er perfönlich in dem beften Bernehmen ftand, und 
ber fo eben die Eroberung von Prag entichieven hatte, 
Marfchall Belleisle von der franzöſiſchen Armee abberufen, 
und um denſelben zu erfegen unter den übrigen Genera= 
len eben derjenige gewählt wurde, der mit ihm, dem Kö— 
nig, wie man fich Damals noch wohl erinnerte, von Stras⸗ 
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burg ber ein perfönliches Mißverhältniß hatte, der Mar⸗ 
Shall Broglie. 

Ich fürchte, fagt er, Broglie foll ed dem Cardinal 
nur leichter machen, feine Verpflichtungen zu brechen. Es 
ift möglich, daß ich zu mißtrauifch bin, aber fann man 
das wohl in diefer Welt zu viel fein? Oder darf man 
irgend eine Borficht vernachläffigen, wo es ſich um bie 
größten Intereffen von Europa handelt? 

Podewild war nicht der Mann, um biefe Bejorgniffe 
zu zerftreuen. Er meinte, man müjje im Voraus daran 
denfen, ver Macht von Sranfreich für den Fall, daß fie all 
gewaltig werden follte, einen Damm entgegenfegen. Man 
müffe zunächft fuchen, Sachſen und Dänemark nicht in 
die Hand deffelben gerathen zu laſſen, Holland zur Auf: 
rechterhaltung des europäifchen Gleichgewichtes aufrufen, 
auf Feine Weife mit England brechen; bald werde wohl 
auch der Churfürft von Baiern der harten Abhängigfeit 
müde werben, in welcher ihn Sranfreich halte. ! 

Man fieht auf beiden Seiten zweifelhaftes Vertrauen, 
fi aufthürmende Gefahren; indem man in ihrer Mitte 
die felbftändige Stellung einzunehmen fucht, auf die als 
les anfommt, erheben fih, denn mit geheimen Unterhand- 
lungen fommt man nicht zum Ziele, neue, fühnere Ideen 
für Politif und Kriegführung. 


1. 23 Dec. S’il arrivoit, que la France voulut abuser un jour 
de sa zu dans le sud et le nord, il faudra toujours songer 
de loin & un digue equipollente pour contre balancer un pouvoir 
si enorme. Er nennt das vorgefchlagene mitteleuropäifche Bündnis 
eine Contrebatterie. 
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Wie dann, wenn es möglich war, Öftreich nicht al- 
lein in feinem neuen Giegeslauf aufzuhalten, fondern 
auch demſelben zur Seite eine fefte politifche Combina- 
tion zu gründen und e8 auf immer ungefährlich zu machen. 

Dem König von Preußen erhob fi) der Gedanke, 
fi der Anſprüche von Baiern und Sachfen felber thä- 
thig anzunehmen, dem einen Mähren, vem andern Böh- 
men zu verfchaffen und fie dem Haufe Öftreich auf im- 
mer zur Seite zu ftellen. 

In Kleinfchnellendorf war das wenigftens in Bezug 
auf Mähren nicht feine Meinung gewefen; es feheint ein 
Widerſpruch darin zu liegen, daß er damals ein unab- 
hängiges, mächtiges ſtreich für nothwendig hielt, und 
ed nun doch zu fo großen Berluften zu zwingen gedachte. 

Der Unterfchied war nicht nur, daß er der Königin 
außer ben übrigen Provinzen auch Oberöftreih, Tyrol 
und Breisgau laffen wollte, fondern hauptſächlich, daß 
Frankreich nicht jene Übermacht erlangt hätte, die demſelben 
zu Theil geworden wäre, wenn es den Frieden nad) feinem 
Sinne hätte worfehreiben können. Denn nicht durch bie 
Franzoſen allein wären die großen Fragen entjchieden 
worben: die beiden andern deutſchen Mächte hätten ſich 
nicht als Vaſallen von Franfreich gefühlt. 

Daß nun aber dabei auch der eigene Vortheil eine 
große Rolle fpielte, liegt am Tage. 

Es hätte dann wenig Schwierigkeiten gemacht, jene 
Gebiete zu erwerben, von denen die Sicherheit von Nies 
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verfchleften abhing, DOberfchlefien fo wohl wie Glatz, ja 
noch mehr als dies. In die Abtretung von Glab hatte 
Carl Albert gegen eine Zahlung von 400000 Thlr. be- 
reits gewilligt, und fo eben war Stabt und Grafſchaft 
in preußifche Hände gefallen. Überdies aber welch eine 
großartige Stellung hätte Preußen eingenommen, zwifchen 
diefen durch eine große Dienftleiftung gewonnenen, von 
Sranfreich Iosgeriffenen, vem Haufe Oftreich auf immer 
entgegengefeten Nachbarn. Friedrich dachte wohl nicht 
daran einen weltbeherrichenden Einfluß auszuüben; aber 
Sicherheit für alle Zufunft hätte er erworben: ein zuſam⸗ 
menhaltender Bund der großen Reichsftände unter einem 
befreundeten Kaifer, jene mitteleuropäifche Allianz wäre 
möglich geworden. 

Schon bewegten fich die preußifchen Truppen, mit den 
beiden Friegführenden Theilen im Gegenfaß, nad einer 
neuen Aufftelung vorwärts; Prinz Leopold rüdte in 
Böhmen ein, in offenem Widerfpruch mit den Franzoſen, 
nicht ohne einen verbrießlichen und zu Zeiten bittern 
Briefwechfel. Der König forderte für feine Truppen, welche 
fo lange im Felde geftanden hatten, Winterquartiere in 
einem noch nicht ausgefogenen Lande. 

Kein Zweifel, daß der nämliche Beweggrund auch bei 
dem Vorrücken der fchmwerinfchen Abtheilung mitwirkte. 
Das Landvolk in Oberfchlefien, son dem wechfelnven 
Kriegsglück befonders betroffen und erfchöpft, Fonnte die, 
Bedürfniffe der Armee nicht mehr befriedigen; es glaubte 
faft dem Verderben mit Abficht gewidmet zu fein, und 
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wäre verzweifelter Entichlüffe fähig gewefen. Schwerin, 
der fich in feinen Duartieren auch nicht mehr fiher glaubte, 
wenn etwa ber Großherzog, verzweifelnd bei Prag etwas 
auszurichten, fih gegen ihn wende, forderte die Erlaub- 
nif vorwärts zu gehen als unbedingt nothwendig.! Merk⸗ 
würdig, wie der König und fein Feldmarſchall in ihren 
Betrachtungen zufammentrafen. Was diefer von Neiße 
aus in Vorſchlag brachte, dazu gab jener Schon von jelbft, 
an dem nämlichen Tage, von Ohlau aus den Befehl. 
Am 19 Dez. 1741 beſetzte Schwerin Troppau, dann 
ftieg er das Gebirge hinab, noch nicht um anzugreifen, 
aber doch ohne alle Rückſicht auf Oſtreich; am 27 ſchlug 
er fein Hauptquartier in Olmütz auf. 

Schwerind Duartiere reichten von Prerau bie Ho— 
henſtadt; unfern davon, in Landskron, ſchloſſen ſich bie 
des Prinzen Leopold an. Weiteres Vorbringen hätte Der 
König in diefem Augenblide nicht gebilligt, von dem 
Vorſchlag Schwering, einen Verſuch auf Brünn zu mas 
chen, das wielleicht zu überraſchen geweſen wäre, wollte 


1. 30 Nov. Man würde auf diefe Art nicht bis zum Frühjahr 
aushalten fönnen. 5 Dez.: La prise de cette place (Troppau) nous 
mettroit un peu plus au large, mais il conviendroit pour les in- 
ter&ts de V. M, de se saisir en m&me temps de Freudenthal etc. 
Der König, 5 Dez.: er habe ver Sache weiter nachgedacht und ge: 
funden, daß wenn die Öftreicher Troppau behalten und die Garni— 
fonen verftärken, die Garnifon zu Ratibor nicht nur von ber zu Jã⸗ 
gerndorf faſt coupirt iſt, ſondern die Correſpondence zwiſchen den Gar⸗ 
niſonen auch ſehr ſchwer zu erhalten ſein würde, und die Oſtreicher 
fie leicht incommodiren fünnen. Schwerin am 9 Der.: das beite 
würde fein, wenn er gar bis Olmütz vorrüde und feine Quartiere 
an bie des Prinzen Leopold anfchließe. Der König billigt dies am 14. 
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er nichts hören. Er hatte auch den Prinzen Leopold aus— 
drücklich angemwiefen, fich den fchlefifchen Grenzen nahe 
zu halten. 

Friedrich dachte fi) Mitte Februar zu der Armee zu 
begeben und dann weitere Entjehlüffe zu nehmen; er war 
— noch in der erften Hälfte des Januar — eben im Be— 
griff nach Rheinsberg zu geben, um eine kurze Zeit ver 
Ruhe zu genießen, ald die Nachrichten von dem Vor— 
rüden Khevenhüllers und zugleich Die dringenden Auf 
forderungen Carl Alberts, deren wir gedachten, bei ihm 
einliefen. 

Nicht in unbeftimmten Wünfchen aber bewegten ic) 
diefe: fie enthielten die Bitte, daß die Preußen weiter in 
Mähren vorrüden, und fi in Verbindung mit Franzo— 
fen und Sachſen, die unter Polaftron und dem Cheva— 
lier de Sare ſchon eine Richtung dahin genommen hat- 
teu, Iglaus bemeiftern möchten, um von da aus Nieder- 
öftreih zu bedrohen, was eine große Diverfion bewir- 
fen werde. 

Schmettau, der Carl Albert nicht nad) Frankfurt bes 
gleitet hatte, fondern in den letzten Tagen des Jahres 
1741 nad) Berlin zurücdgefommen war, unterftüßte die— 
jen Plan bei dem König mit aller Wärme und Bereb- 
famfeit. 

In einer ausführliden Erörterung — vom 14 Ja- 
nuar 1742 — ftellt er sor, um Baiern und die Fran- 
zofen in Linz zu retten, gebe es nur Ein Mittel, nämlich 
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diefes, daß ſich Polaftron Iglaus bemächtige: allein 
würde er das jedoch nicht vermögen. Entfchließe ſich aber 
der König, ihn durch Schwerin unterftügen zu laffen, fo 
fönne die Sache nicht mißlingen und werde zu den größ— 
ten Erfolgen führen." Ohne Schwierigfeit könne man 
ganz Mähren befegen, und fi an den bergigten, mit 
trefflichen Pofitionen verfehenen Ufern der Iglawa aufs 
ſtellen, wodurch man Nieveröftreich beprohe und ven Groß— 
herzog nöthige Budweis zu verlaffen, zum Schuße yon 
Wien berbeizueilen. 

Eine großartige ftrategifche Berechnung, die dem 
König um fo mehr einleuchtete, da fie mit feinen politi= 
chen Ideen zufammentraf. Jung und Friegliebend, wie 
er war, und auf ber Stelle vorausfehend, daß ſich 
Dinge daran Fnüpfen könnten, die er keinem Andern 
überlaffen dürfe, entfchloß er ſich, und zwar wie er pflegte 
im erften Augenblid, die Sache nicht allein zu unterneh- 
men, fondern fie auch felber auszuführen. Noch an demſel⸗ 
ben Tage ließ er die Verbündeten wiſſen, daß er fi in 
Perfon aufmachen wolle, Baiern zu retten und die Dinge in 
eine vortheilhafte Rage zurückzubringen. Dabei verftehe fich 
jevoch, daß man die vorgefchobenen Sachſen und Frans 
zofen unter feinen Befehl ftelle, venn wo der König von 


1. Schmettau: Si quelques troupes de V. M. peuvent aider 
M" de Polastron ä s’emparer de Iglau alors les troupes de M? le 
Marechal de Schwerin, qui pourroient m&me £tre joints a tous 
ceux qui sont dans la basse Silésie pourront en suret€ camper le 
long de cette Iglawa. — — 


it. 25 
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Preußen erfcheine, da commanbire er auch; follte man 
ihm dies verweigern, fo waſche er feine Hände in Ins 
ſchuld. Schon am 16°’ Januar, denn für feine Reifen 
bedurfte er nur weniger Vorbereitung, brach er auf um 
fi) zur Armee zu begeben. 

Und wirflidy gewährten ihm die Verbündeten was er 
forderte. 

Bei feiner Durchreife, in Dresden, gelang es ihm, 
ven ſächſiſchen Hof für feine Abficht zu gewinnen. Jene 
Gonferenz mit dem König von Polen, deren er in feiner Ge- 
Ichichte gedenft, die durdy den Anfang der Oper unterbro- 
chen ward, half ihm noch nichts; aber ein Gefpräd mit 
deſſen Beichtvater, Guarini, entſchied; an Einwendungen, 
die auf dem Gefühle beruhten, daß das fächfifche und dag 
preußifche Intereſſe in fich fehr verfchieden feien, fehlte es 
nicht, aber da doc auch ohne die Preußen an eine Befib- 
nahme von Mähren nicht zu denfen war, fo drang der Bes 
ſchluß durch, die fächfifchen Truppen zu ihnen ftoßen, und 
zunächſt wenigſtens an der Unternehmung gegen Iglau 
Theil nehmen zu laffen. Auf vem Wege nad) Böhmen 
fam dem König ein frangdfifcher Offizier entgegen, wel 
cher die vorläufige Einwilligung des Marſchall von Broglie 
zur Theilnahme Polaftrons an der vorgefchlagenen Bewe- 
gung überbrachte. In Prag fah Friedrich den Vorfte- 
her des Verpflegungsweſens, v. Sechelles, auf den er, 
als eih Fürft, wie diefer fagt „von Feuer, Geift und Wil: 
len,” den größten Eindruck machte, und deffen Gefchieflich- 
feit und Eifer auch ihm eine Anerfennung abgewann, 
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bie er aufs lebendigfte ausgefprochen hat, und warb mit 
ihm über die Verpflegung der Sachſen einig, Wie im 
Sturm hatte er die Beiftimmung der Verbündeten da— 
von getragen; am 30 Januar finden wir ihn bei feinen 
eigenen Truppen in Olmütz, des Sinnes, jenen Kriegs⸗ 
zug auszuführen, welchen Baiern gewünfcht und Schmets 
tau angerathen. 

Seine fühnften politiichen Combinationen ſchienen ſich 
ihm im Fluge zu erfüllen. 

Da er die Franzoſen in Böhmen ai fo ftarf fand 
wie er geglaubt hatte, da er jetzt Mähren, welches ver 
fächfifche Hof zu erwerben gedachte, in feine Hände bes 
fam, und an die Spibe einer großen Armee trat, fo 
fühlte er, was er eben begehrte, daß er Meifter des 
‚Krieges und des Friedens fei. Wohin feine Bejorgniffe 
gegangen waren, fieht man aus der Genugthuung, mit 
der er bemerkt, daß Frankreich trog aller feiner Macht 
nun nicht mehr im Stande fei, ihn zu bintergehen, oder 
den Frieden auf eine andere Weife zu ſchließen als er es 
billige. ! e 

Wollte er aber feinen Bortheil nicht etwa nur dazu 
benugen, um feinen befonderen Frieden mit Oſtreich zu 
fchließen? Kaum war er in Olmüs, fo erfchien ein Emif- 
far des Großherzogs von Tosfana, um die abgebroche- 
nen Unterhandlungen wieder anzufnüpfen. Sn der Ums 


1. An Povewils, Olmütz 30 Januar: La France ne sauroit 
malgr& toute sa puissance me leurrer ni faire la paix que de la 
fagon que je la voudrai. 
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gebung des Könige war man der Meinung, er follte dar— 
auf eingehen, denn wer könne, jagt Schwerin, von ihm 
fordern, daß er Provinzen für Andere erobere? ’ Allein 
Friedrich wollte ſich auf nichts einlaffen. Er hörte jenen 
Abgeorbneten, einen Herrn v. Pfitfchner, gar nicht ein- 
mal recht an, überhäufte ihn, immer felber fprechend, mit 
Beſchwerden über das Verfahren des Wiener Hofes, und 
wiederholte nur immer die Forderung, daß dieſer zu ei— 
ner allgemeinen Abfunft die Hand bieten möge. 

Sein Sinn war in biefem Augenblid ver oben be= 
zeichnete, daß die Königin von Ungarn, ohne etwas von 
Öftreich oder Tyrol zu verlieren, Böhmen und Mähren 
aufzugeben habe. Er ließ ihr durch den englifchen Ge- 
fandten jagen, zu Grunde richten wolle er fie nicht, 
aber zu neuen Berluften werde fie fi) nunmehr ent- 
Schließen müſſen. Auch in feinen Anordnungen in Be— 
zug auf die innere Verwaltung findet fi die Vor— 
ausfegung, daß Böhmen baierifch bleiben dürfte. Der 
Cabinetsrath, der in biefen Dingen mit dem König Tag 
für Tag arbeitete, vwerfichert in feinen Privatbriefen, ver 
ernftlihe Wunſch deſſelben fei dahin gerichtet, eine ge- 
naue Freundfchaft mit Sachſen aufrecht zu erhalten. ? 

Ein noch ganz anderes Unternehmen als das fchle- 

1. Schwerin an Podewils 4 Febr. 1742: Au bout du compte 


peut on pretendre du roi, qu’il fasse lui seul Ja guerre et fasse 
toutes les conqu£tes pour les allies qu’ils desirent? . 

2. Eichel 1 Februar an Podewils: Des Königs M. intendiren 
fich mit dem fächfifchen Hofe mehr und mehr zu acerochiren, um auf 
alle Fälle im Stande zu fein, fi) eines fonrrirten Friedens ohner: 
achtet fouteniren zu können. 
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fiiche, auf eine große Einwirfung über Europa, eine all- 
gemeine Parification im preußifchen Sinn hinzielend, aber 
nun auch um vieles fehwieriger, fowohl an fich, als be— 
fonders darum weil die Mitwirfung fremder Kräfte dazu 
erfordert wurde. 

Noch vor dem Beginn fonnte man das bereits fühlen. 

Indem Friedrich auf dem Wege war, die Franzofen, 
welche in Linz belagert wurden, durch eine Diverfion zu 
retten, hatten ſich dieſe ſchon genöthigt gefehen, ven 
Platz zu räumen. Wie die raſche Bewegung der leich— 
ten Reiterei im offenen Feld, ſo gab die ſchonungsloſe 
Wuth der Warasdiner Grenzer bei ihren Anfällen gegen 
Plätze die nicht allzufeſt waren, wie dieſer, der Königin 
einen großen Vortheil. Bald nach Linz fiel auch Paſſau in 
die Hände der ſtreicher — 24 bis 25 Januar —; bei 
ihrer Annäherung warb Braunau verlaffen, und ohne 
Rückhalt vrangen die Fhevenhüllerfchen Schaaren in dem 
offenen Baiern vor, dem fie zehnfältig vergalten, was Oft- 
reih von dem Churfürften gelitten hatte. 

Da bergeftalt der nächfte ver Zwecke, die man fi 
vorgefeßt, nicht mehr zu erreichen war, fo meinten bie 
Sachſen bereits, Die ganze Unternehmung fei zu unterlafjen; 
Friedrich erwiederte, fie werde darum nur um fo nöthi— 
ger: Baiern würde fonft völlig in die Hände der Köni— 
gin gerathen, und ein neuer Zuzug franzöfiicher Hülfs— 
truppen, den man fo eben in Deutjchland erwartete, uns 
möglich werben. 
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Aud die Franzofen, die im erften Augenblide nur 
zu empfinden fchienen, daß die Anfunft des Königs fie 
son dem ihnen fonft bevorftehenden Verderben rettete, 
bemerften doch bald, daß er nicht dazu allein gefommen 
war, fondern feine eigene Politif zu vollführen, ihrem Ein- 
fluß das Gleichgewicht in Mitte ihres Bundes zu hal- 
ten denfe. Wenn Polaftron fih an den König anfchloß, 
jo gefhah das weniger auf Befehl Broglies, der es viel- 
mehr ſchon nicht mehr wünfchte, als aus eigenem Ermef- 
fen, wie denn die Oberhäupter der Franzoſen dieſem da— 
mals im Staat und im Krieg nicht felten folgten. 

Eine fernere, nicht geringe Schwierigfeit erblicten Die 
Freunde Friedrih8 in der Beſchaffenheit des Landes, 
ber Stimmung der Einwohner deſſelben. abinetsrath 
Eichel, Taut eines feiner Briefe, hofft fein Glüd in dem 
bergigten Mähren, das wenig Heerftraßen habe, und bei 
eintretendem Thaumetter im Winter ganz unwegfam wer⸗ 
den dürfte, wo das Landvolk ihm tückiſch vorfommt; er 
fürchtet, der Kriegszug könne den zweiten Band der Ges 
fahren von Mollwig bilden: „möge Gott das drohende 
Unheil verbüten. “ 

Wie muß fih der rafche Gedanke des Fürften, vie 
Einen fortreißend, um die Andern fich nicht kümmernd, 
nur dem eigenen Antriebe folgend, felbftherrifh Bahn 
machen ! 

Am 5 Februar febte ſich der König, an der Spibe 
son 24 Bataillonen und 50 Escadrons, yon Olmütz nad 
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dem inneren Mähren in Bewegung. Er nahm zuerft in 
verſchiedenen Colonnen, die möglichft in gleicher Linie vor⸗ 
rücten, eine Richtung gegen Brünn, dann aber wandte 
er fi) nad dem rauhen Gebirgsland; fo befchwerlich 
der Marfch war, fo ſah man ihn immer in heiterm Muth, 
oft zu Fuß zur Seite feiner Truppen einberfchreiten; won 
dieſen entfernten Duartieren wurden Cabinetsordres nad) 
Berlin audgefertigt, zuweilen über die geringfügigften Sa— 
hen, 3.8. von Gurein über eine Angelegenheit des joa— 
chimsthalſchen Gymnaſiums. In Großbiteſch verrinigte er 
ſich mit Polaſtron und den Sachſen. 

Die Unternehmung, von der ſo viel die Rede gewe— 
ſen, ward hierauf ſofort vollzogen, Iglau am 15 Febr. 
ohne Widerſtand beſetzt; der König ſtellte ſich wirklich, 
wie er vorgehabt, an der Spitze einer Armee von 30000 M. 
Preußen und Sachſen — denn die Franzoſen begaben ſich 
zu Broglie zurück — an den Grenzen von Oſtreich auf. Die 
Sachſen nahmen ihre Quartiere an der obern Taya, nä> 
ber ven böhmifchen Grenzen, von Teltſch und Datfchiz bis 
nad Böttau hin; die Preußen tiefer unten, nach den Gren— 
zen von Ungarn, von Znaim bis Koftel und Göding.! 
Schmettau hat damals gefagt, König Friedrich wolle die 
Königin bekämpfen, wie die Römer Carthago; durch einen 
Einfall in Öftreich wolle er fie nöthigen, Baiern zu verlaffen. 
Sriedrich hegte, wie er in einem Schreiben an Podewils 

1. Schmettau an Karl VII 18 Febr.: „Mon maitre s’&toit pro- 


post, — une diversion — comme l’ont fait les Romains allant 
en Afrique pour faire retirer les Carthaginois de l’Italie. 
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ausfpricht, die Erwartung, daß die Hauptmacht der Kö— 
nigin fich nach Unteröftreich zurücziehen, und die Fran— 
zofen unter Broglie wieder vorrüden, ſich zu feiner Seite 
aufftellen würben. Er hoffte in kurzem Budweis wieder 
in die Hände der Verbündeten fommen, den Schler den 
fie begangen wieder gut gemacht zu fehen. Er felber in 
feiner Stellung feste zugleich Presburg und Wien in 
Gefahr; die Ziethenfchen Hufaren ftreiften bi8 Stoferau 
und Korneuburg; der Schreden ihres Namens erreichte 
die Wiener Vorſtädte. 

Und follte nun die Königin, da fie Mähren größten- 
theild verloren hatte, und unter viefen Umftänden Böh— 
men nicht wiedererobern Fonnte, von einem unternehmen= 
ben Feinde in ihrer Hauptftadt bedroht, nicht wirflich auf 
die Borfchläge einer allgemeinen Pacification eingehen? 

Nur eine Berlegenheit empfand fie zunächſt, vie pe— 
euniäre. Ungarn forgte noch nicht einmal für fich felbft; 
Oſtreich war durch die Kriegszüge erfchöpft; Böhmen, 
aus welchem einft der Sold für die Neippergifche Ar- 
mee gefloffen, und jest aud Mähren, welche noch zuleßt, 
mit Rärnthen und Steiermark, die vornehmfte Laſt getra- 
gen hatten, waren verloren; es hat einen Moment ge- 

1. Friedrich an den Cardinal, Zuaim 1743: Quant a mes 


operations elles ont tout l’effet que j’en ai pu esperer. M" de 
Brolio est hors de tout danger, Prague en suretd, l’ennemi dans la 
consternation et le decouragement, qui se retire en basse et haute 
Autriche, la basse Autriche inond&e de nos partis et nos troupes 
en &tat de combatire et de vaincre lorsque l’ennemi aura — — 
V’audace de se presenter Graces au ciel notre superiorit& est reta- 
blie etc. — — 
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geben, wo man in empfinblicher Geldnoth war, und die 
Furcht um ſich griff, daß die Armee fich auflöfen werde. 

Eben in diefem Augenblif war es, daß die engli- 
fhe Allianz der Königin fich bewährte. Auch von Tyrol 
und von Brüffel traf einige Beihülfe ein, aber die vor- 
nehmfte Hülfsquelle bildeten 300000 Pfd., Subſidien, die 
bisher durch die Mangelbaftigfeit ver Transportmittel aufs 
gehalten, endlich anlangten. Die öſtreichiſchen Minifter, 
felbft Stahrenberg, machten dem englifchen Handelsbevoll— 
mächtigten Porter, der damals in Wien war, die danf- 
bare Eröffnung, daß diefes Geld das Haus Öftreich von 
dem Verderben errette.! 

Wenn man aber Geld hatte, jo konnte man die Trup⸗ 
pen nicht allein zufammenhalten, ſondern verftärfen; es 
zeigte fi) bald, daß man im Stande war alle Feinde 
zu beftehen. 

Sp viel bewirkte die preußifche Unternehmung aller- 
dings, daß Khevenhüller feine Truppen nun nicht, wie er 
vorgehabt, nach den vorderen Reichskreiſen werfen, oder an 
den Rhein vorbringen konnte. Der Hof fagte ihm, man 
müffe erft das Kriegsfeuer in den eigenen Landen aus- 
löfchen, ehe man es in fremden anzlinde. Darum war 


1. Porter an Garteret: VVhen the prussian troops extended 
themselves, and their income from that sıde failt, the Austrias not 
recovered frorn their confusion and consequently nothing to be had 
from thence, the remainder of the subsidy the recept of which had 
beeu retarded trough the difficulty of conveyance was their only 
resource. It came so opportun that it saved their whole army 


from disbanding. 
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aber der Feldmarſchall noch nicht gendthigt, Baiern zu 
verlaffen. Es genligte, daß er einen Theil feiner Trup- 
pen, vier Regimenter zu Buß, zwei zu Pferde und 3000 
Groaten zurüdgab und dieſe zu der großen Armee in 
Böhmen ftoßen ließ. 

Hiedurd und durd andern Zuzug warb biefe in 
Stand gefet, eine offenfive Haltung anzunehmen. 

Etwas Anderes wäre es gewefen, wenn bie Sranzo- 
fen ſich fchlagfertig und Tampfbegierig gezeigt hätten. 
Aber fie fürdhteten nur immer, daß fich der Sturm bes 
Öftreichifchen Angriffs gegen fie entladen möchte; fie heg- 
ten Unmwillen über den König von Preußen, daß er fidh 
ihnen nicht beigefelle und unmittelbar zu Hülfe Fomme. 
In dem öftreichifchen Hauptquartier war man nicht allein 
an fich überzeugt, fondern auch durd geheime Nachrich- 
ten unterrichtet, daß fie nichts Entſcheidendes unterneh⸗ 
men würden. Und da nun ohnehin die Ehre zu fordern 
fhien, daß man fich zunächft gegen den ftärferen Feind 
wende, der die Hauptftadt bedrohe, fo warb, denn weder 
der Hof noch die Befehlshaber hatten die Sache allein ent- 
ſcheiden wollen, in einem Kriegsrath ver Generale der Ber 
Ihluß gefaßt?, eine kleinere Truppenfchnar, unter Lobko⸗ 
wis, bier gegen die Franzoſen zurüdzulaffen, mit ver 
größeren aber dem König zu Leibe zu gehen, dem man 


1. Oftreichifche Militärgeitfchrift 1827 IV, 535 1828 II, 231. 
Browns Einreden machten doch die Sache nicht rückgängig. 
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auch bald von der ungarischen Seite ber beizukom— 
men hoffe. 

Dergeftalt behauptete die öftreichifche Macht ihre ganze 
militärifche Pofition und erfchien zu neuen Unternehmuns 
gen fertig; es ließ fich nicht daran venfen, daß Maria 
Therefia auf Anträge, welche ihr eine Abtretung großer 
Provinzen auflegten, eingegangen wäre. 

Man muß fagen, wenn der König mit feinem Kriegs⸗ 
zug etwas ausrichten wollte, fo hätte er auch zu einem 
Angriff auf Wien entichloffen fein müſſen, fonft fonnte 
feine Diverfion nicht die Wirfung haben die er beabfich- 
tigte. Auch die Carthaginienfer waren einft, um bei je- 
nem Gleichniß zu bleiben, nur durch die dringende Ges 
fahr ihrer Hauptftadt bewogen worden, Hannibal zurüde 
zurufen. 

Durch leichte Anfälle war die Königin nicht zu ſchre— 
den. Sie trug fein Bedenken, nachdem das Vertrauen 
zu den Ungarn einmal bergeftellt war, viefe felber, was 
ehedem nie gejchehen wäre, als vornehmſte Befabung in 
die Befeftigungen von Wien aufzunehmen. 

Unvergeßlich ift die Stellung des Königs und ber 
Königin einander gegenüber. 

Sener, der die Erbfolgeftreitfrage noch mit nichten 
für ausgemacht hielt, beabfichtigte eine Bertheilung der 
Landſchaften, bei ver Oftreich zwar beftehen, auch in fich 
felber Fräftig fein, aber feinen allgemeinen Einfluß mehr 
ausüben, ihm niemald wieder gefährlich werben follte. 
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Diefe, wenn fie nun auch ſchon nicht mehr mit ver 
alten Unerfehütterlichfeit auf die volftändige Behauptung 
des Ganzen beftand, wollte ſich doch feinen Schritt breit 
weiter drängen laffen, die Macht ihrer Altvordern, Das 
allgemeine Gewicht ihrer Monarchie erhalten. 

Es galt noch einmal die Zufunft von Öftreich, doch 
war die Königin. in ſich felbft die ftärfere. 

Der König verfolgte einen fühnen Gebanfen, jedoch 
mehr ald einen Verſuch, nicht mit allen feinen Kräften, 
in geheimen, aber ſchon hervorbrechendem Wiberftreit mit 
feinen Berbündeten. 

Die Königin war entfchloffen, über die vorliegende 
Frage einen Kampf auf Leben und Tod zu beftehen. Sie 
hatte Verbündete, die in dieſer wenigſtens ganz mit ihr 
zufammenhielten. Denn in der Erhaltung von Öftreich 
als einer großen Macht ſah England das vsornehmfte 
Mittel, das Gleichgewicht auf dem Continente zu wah- 
ven. So wenig es auch mit eigenen Kriegsfräften ein- 
griff, fo wichtig war doch die anderweite Hülfe die e8 Teiftete, 

Bald neigte ſich auch die Entfcheidung des Gefchices 
auf die Seite der Königin. Im Laufe des März befam 
ber König von Preußen zu empfinden, daß er in bie 
ſem Lande nicht der Herr fei. 

Bor allem wurden die Grenzen unruhig. Zu feiner 
Seite regten fich die IUIngarn, von ihren Sammelpläßen 
her, wo eben das Aufgebot, hier genannt Snfurrection, 
ins Werk gefest wurde. Die mährifchen Walachen, vie 
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jonft nur an den Abhängen des Gebirges friedlich ihre 
Heerden weibeten, ließen fich überreden, daß fie für ihre 
Religion und für ihre Königin ftreiten müßten, und famen, 
fogar mit Kanonen verfehen, in die Ebenen hinunter. 

Prinz Dietrid) von Anhalt erwarb fich das Verdienſt, 
die Ungarn in Göding und Skaliz auseinanderzujagen, in 
dem ganzen Gebirge das Anfehen ver preußifchen Waffen 
wiederherzuftellen: indeffen aber machte fi) der Commans 
dant des Spielberg, derſelbe Roth, der ſchon in Neiße 
tapfern Widerſtand geleiftet, jest von Brünn her auf eine 
ſehr unbequeme Weife bemerflih. Der König nahm — 
feit vem I März — eine veränderte’ Stellung, näher bies 
ſem Plabe, um den Ausfällen der Garnifon ein Ende zu 
machen !, doch ward er fortwährend davon beläftigt. Roth 
trug kein Bedenken, alle Dörfer um das preußiiche Lager 
her dem Verderben zu weihen; einft hat der König von 
dem Schloſſe zu Selowis, wo er fein Hauptquartier ges 
nommen, achtzehn Dörfer in Feuer aufgehen fehen. Zus 
weilen ftieg in ihm ein ironifches Gefühl über fein eiges 
nes Unternehmen auf: zumeilen erfchien ihm der Krieg, 
der Wetteifer der Verwüftung die er wor ſich ſah, entſetz— 
lich. Indeſſen vwerfuchten fich die Truppen Tag für Tag 
gegen einander. Bon ven Heinen Actionen, welche vor⸗ 
fielen, will ich doch einer gebenfen, die für beide Theile 
charakteriſtiſch ift. 


1. Tant pour y attendre l’ennemi, que pour resserrer la gar- 
nison de cette place et l’empeächer de continuer ses courses. Stille 
campagnes du roi letire IV, p. 35. 
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Gegen Brünn heranziehend, wollte General Truchjeß, 
am 13 März, mit dem einen feiner Bataillone in dem 
offenen Flecken Lich, der in einem tiefen Grunde zwi- 
hen nahen Anhöhen liegt, Quartier nehmen. Sp wie 
er aber anlangte, erfchienen auch berumfchwärmenve Hu= 
faren, faßen ab, drangen in das Dorf und [hoffen aus 
den Häufern. Er zog fi) nach dem vornehmſten Gehöfte, 
einem zweiftöcigen Wohnhaus mit Wirthichaftsgebäuden 
und Garten, dad man das Schloß nannte, unverzüglich 
ſah er ſich aber-auch hier von Feinden umringt, die fich je— 
den Augenblid mit Croaten und regelmäßiger Infanterie 
verftärkten, bis fie auf 2000 M. angewachfen ihn auffors 
derten fich zu ergeben, und um ihn dazu zu nöthigen die bes 
nachbarten Häufer und die Wirthſchaftsgebäude in Brand 
fteckten. Aber vie Preußen, eine Heine Schaar von 366 M., 
hatten ihrem Führer das Wort verpfändet, mit ihm zu les 
ben und zu fterben, Feine Gefangenschaft anzunehmen; als 
es unmdöglic wurde, in dem von Dualm und Ruinen er⸗ 
füllten Gehöfte auszuhalten, öffneten fie ven Thorweg, vor 
dem ſich die Hauptmaffe der Ungarn gefammelt hatte und 
gingen unter dem Kugelregen, der fie empfing, denfelben ent- 
Ichloffen entgegen. Ihr Erfcheinen bahnte ihnen ven Weg; 
mitten durch die Feinde rüdten die Preußen vorwärts, bis 
fie auf einen freien Pla gelangten, wo fie zwar von allen 
Seiten angegriffen werden, aber ſich auch beffer in Ord⸗ 
nung jeßen- fonnten. Indem bald ein Glied, bald ein 
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Peloton fih gegen die Nachdringenden umfehrte, bald 
zwei bald drei Flanken gebildet wurden, unter unauf- 
börlichem Seuern, bewegten fie fi) nach der Gegend hin, 
wo fie mehr vermutheten ald wußten, daß das zweite Bas 
taillon ftehe "5; als dies gegen Abend erfchien wich ber 
Feind. Er fonnte ſich nicht rühmen, daß er von allen, 
die aus dem Schloßgehöfte vorbrangen, auch nur einen 
einzigen Berwunbeten in feine Hände befommen habe; fo 
verfichert Truchfeß, der Übrigens alles der unmittelbaren 
Fürforge Gottes zufchreibt. Niemals, ruft König Friedrich 
aus, haben die Spartaner mehr geleiftet als meine Preu⸗ 
Ben; ich fehe, daß ich mit ihnen zehnmal mächtiger bin 
als ich glaubte. 

Zu ben Unbequemlichfeiten der militärischen Lage kam 
nun aber die täglich mehr hervortretende Berftimmung 
der Berbündeten. 

Mit dem Oberbefehlshaber der Franzoſen konnte Kö— 
nig Friedrih nie ein gutes Berhältniß haben. Graf 
Broglie hielt e8 für einen unbeftrittenen Grundſatz im Les 
ben, daß man vor allem feine Würde und äußere Stel- 
lung aufrecht erhalten müſſe; er bat wohl einmal in ber 
Hite des Gefpräches gefagt, daß ihm mehr daran liege, 
als an der Rückſicht auf das allgemeine Befte. Er Fonnte 
nicht vertragen, daß er durch die Ankunft des Königs 

1. Ce regiment ne faisoit que 700 M. ä cause des comman- 


des qui restoient en Silesie. Ich fchöpfte aus dem Bericht des Ges 
nerals. 
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son Preußen in Schatten geftellt, bei den Plänen, Die 
man entwarf, nicht erft zu Rathe gezogen wurde. Es 
gefchieht wohl öfters, daß weſentliche Dienfte, die einer 
dem andern leiftet, verfannt werben, weil die Eigenliebe 
dadurch verlegt wird. Aber man darf ſich auch nicht wun— 
dern, daß das Miftrauen des Könige Mißtrauen in den 
Sranzofen erweckte; wie er fie, fo wollten fie ihn nicht 
den Meifter fpielen laſſen. Alle Briefe von Broglie ath— 
men Bitterfeit, Verdacht und Unmuth, und nicht ohne Wir- 
fung blieben fie in Berfailles: Cardinal Fleury ſprach 
keinesweges allegeit wie ein guter Verbündeter von den 
Preußen. Seinerfeits klagte der König, daß Broglie nicht 
einmal die jegige Schwäche der Oſtreicher, die ihm ge- 
genüber feien, zu einer Friegerifchen Unternehmung be= 
nuße, fondern feine Truppen in weite Entfernungen ver- 
lege. 

Eben fo wenig einverftanden waren die Sachſen. Sie 
meinten wohl, Friedrich wolle fich ihrer Mannfchaften nur 
zu feinen Zweden bedienen, und fie nie wieder freigeben. 
Oder fie beforgten, die Hftreichifche Armee möchte fich 
plöglih nah Böhmen wenden, fie von ihrem Baterlande 
trennen, und einen Einfall in daſſelbe verfuchen. 

Man Fannte im öftreichifchen Lager den zwifchen den 


1. Schmettau: Le roi n’est pas content d’apprendre que le 
M! de Broglio a separ& si fort ses troupes, jusqu’ä envoyer la ca- 
vallerie vers Pilsen et au cercle de Saatz dans un temps, oü il de- 
vroit profiter de la faiblesse des ennemis, qui tirent tous vers ici 
pour faire un coup decisif. 
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Verbündeten, und beſonders zwifchen Sachſen und Preu- 
fen, obwaltenden Zwiefpalt fehr wohl, ald man envlich 
gegen Ausgang des März fo weit Fam, den im Anfang 
dieſes Monats gefaßten Beſchluß zu vollziehen: mit der 
Hauptmacht gegen den König vorzurüden. 

Eben damals erft war die im vorigen Jahre be- 
ſchloſſene Infurreetion der Ungarn ins Werk gefest wor: 
den. Man hatte in Wien jenen Angriff des Königs auf 
ihre Sammelpläge nicht ungern gefehen, und in der That 
diente derfelbe dazu, die Rüftungen zu befchleunigen; nad) 
und nad überfchritten fie die mährifchen Grenzen. Die Ab— 
ficht des Hofkriegsraths war, daß die beiden Heere zus 
jammen auf den König von Preußen losgehen und ihm 
eine Schlacht liefern follten. ! 

Eine folche hatte auch darin noch eine befondere Ge— 
fahr, daß das mährifche Landvolk, durch die Gewaltfam- 
feiten, die es erbnlvet hatte, aufs Außerfte gebracht war 
und nach Rache dürftete. 

Ehe Friedrich ſich darüber entfchied, ob er fie anneh- 
men könne, fragte er noch einmal bei dem Befehlshaber ver 
Sachſen an, ob er ſich auf ven erften Befehl mit den Preus 
fen vereinigen wolle, erhielt jedoch nur eine auswei— 
chende Antwort, in welcher der Schwierigfeiten der Sache 

41. Aus der Zeit wo er die Schlacht erwartete, find die Verſe 
an Algarotti: (20 Mars.) 

De Cadiz a Vibourg d’Albion a Messine 


Tout attend de nos bras sa gloire ou sa ruine, 


IL, 26 
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und ber geringen Anzahl ver Leute, die in den Win- 
terquartieren viel gelitten hatten, gedacht wurde. Der 
König fürdtete, damit folle Fünftiger Ungehorfam im 
Voraus gerechtfertigt werben, und hielt für das Beſte, 
die Sachſen, wie fie längft gewünſcht, won ſich zu laffen. 
Ich beſchloß, fagt er, niemald wieder die Anführung über 
andere Truppen zu übernehmen, ald über folde, über 
die ich auch allein zu befeblen habe; niemals wieder mit 
Andern weder die Gefahren zu theilen, welche zu beftehen 
find, noch den Ruhm, ver zu hoffen ift. 

Damit ward es aber auch unmöglich, den Feind zu 
erwarten, ihm eine Schlacht zu liefern, die gefaßten Ent— 
würfe zu verfolgen. Zum erſten Mal fah König Fried— 
rich fi) Schranfen gefet, die er nicht überwältigen Fonnte, 
und genöthigt, einen großen politiihen Gedanken fo gut 
wie aufzugeben. 

Am 5 April 1742 brady er von Selowig auf und 
Ihlug eine rüdgängige Bewegung ein über Prosnig, nach 
Zittau bin. 

So voll von Gefahren war dieſelbe nun wohl nicht, 
wie Eichel befürchtet hatte, aber fehr befchwerlich wurde fie 
doch, namentlich den vereinzelten Abtheilungen, durch bie 
Angriffe der feindlichen Hufaren, mit denen man unauf— 
hörlich zu fchlagen hatte. Zuweilen fprengten fie, mit 
lautem Gefchrei, in vollem Jagen heran, tann reichte 
eine Anzahl guter Schützen, etwa in den Hohlungen ver= 
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theilt, ſchon hin, fie in Verwirrung zu bringen; — zumeis 
len warteten fie in gefchloffenen Linien auf ein aus ben 
Defileen hervorkommendes Bataillon: in ein längliches 
Biere formirt, um welches die VBorfpannwagen eine Art 
von fahrender Wagenburg bildeten, rückte dieſes vorwärts, 
glücklich wenn es ein und das andere Feldſtück bei fich 
hatte, deſſen Wirfung auf den undiseiplinirten Feind fich 
unfehlbar erwies; — zumeilen aber in fchwierigen Päf- 
fen drangen fie felbft von allen Seiten aus Holzungen 
und von Anhöhen auf die Heranrüdenvden ein: die 
Dragoner mußten abfißen, Bajonette auf ihre Cara 
biner fteden, rechts und links die Häufer vom Feinde 
reinigen; — einmal wenigftens gelang e8 ihnen, ein Dorf 
anzuzünden, wo die Preußen lagen; indem das Feuer an 
allen Seiten aufging, faßen die Schwadronen zu Pferde, 
um fich des Feindes zu ermwehren. 

Es ift bemerfenswerth, mit welcher Vorſicht man fich 
unter biefen Umftänden von Stelle zu Stelle bewegte. 

Wenn ein Regiment in das Dorf fam, wo es das 
Nachtquartier zu nehmen hatte, begann es damit, alle 
Zugänge zu demfelben mit in einandergefahrenen Bauers 
wagen zu bedecken. Hinter denfelben wurden Wachtpo- 
ften aufgeftellt, von denen immer ein Peloton um das 
andere das Gewehr Über die Schultern nahm; die Poften 
wurben burdy eine Kette von Schildwachen verbunden, 
deren jede durch Graben und Heden geſchützt war; die 

26 ® 
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Hauptwache ward hinter der fteinernen Wand eines Kirch- 
hofes genommen; von Viertelftunde zu Biertelftunde gin- 
gen Ronden von da aus, nad den verjchiedenen Po— 
ften. In den Häufern brannte Licht; die Gewehre und 
Patrontaſchen waren mit Sorgfalt aufgehängt, fo daß 
fie leicht auseinandergefunden werden Fonnten; von ben 
Burfchen mußte immer einer wach fein. Sebte man ſich 
dann den andern Morgen in Marjch, fo forgte man vor 
allem für die Sicherheit de8 Gepädes: der Regiments- 
wagen mit den Berpflegungsgelvern fuhr zwifchen ven 
beiden Bataillonen. 

Unter Anftrengungen und Kämpfen jo mannichfaltis 
ger Art, bei denen das Land aufs neue unfäglich leiden 
mußte, 309 fich das Heer durch Mähren nad der böh— 
mifchen Grenze zurüd. 

Der König hätte fehr gewünſcht, Olmüs zu behaup- 
ten, wären nur hinreichende Magazine vorhanden gewe—⸗ 
fen. Schwerin aber, der dafelbft zurüdfgeblieben, und 
dem die Sorge dafür obgelegen hätte, war wahrfcheinlich, 
wie er klagt, hiezu nicht mit den gehörigen Mitteln un- 
terftüßt, und gewiß auch von Natur nicht geeignet; er hätte 
lieber einen Berfuh auf Ungarn gemacht, wo die Pro- 
teftanten, die fich durch den legten Reichstag fehr zurück: 
gefest fühlten, in lebhafter Gährung waren; zulegt hatte 
ihn überdies ein Krankheitsanfall zur Unthätigfeit genö— 
thigt. ES war nur möglich Olmütz fo lange zu behaup- 
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ten, bis Die etwa angefammelten Vorräthe in Sicherheit 
gebracht waren. 

Schon z0g Prinz Carl mit der gefammten öftreichi= 
Shen Hauptmacht unaufgehalten gegen Olmütz heran. 
Am 8 April war er zu Znaim, am 18 zu Prosnig; am 
25 räumten die Preußen, nicht ohne für ihre Vorräthe 
gejorgt zu haben, Olmütz; ganz Mähren kehrte wieder 
unter den öftreichifchen Gehorfam zurüd; der Prinz rich— 
tete ein allgemeines Yandesaufgebot ein, um ähnlichen Uns 
fällen vorzubeugen,- und nahm indeß wie Friedrich feine 
Richtung nad) Böhmen. 

Am 17 April war die erfte Colonne des preußifchen 
Heeres zu Chrudim eingetroffen. Hier an ben Ufern der 
Sazawa und Elbe, in einem durch Getreivebau und Vieh- 
zucht reihen Landftrih, wo ein Dorf an das andere 
ftößt, dachte der König feine Truppen von den mähri— 
ſchen Beſchwerden zu erfrifchen. Doc glaubte er nicht, 
mit denen die um ihn waren allein die Kriegsmacht von 
Öftreich beftehen zu können. So wie er der ernftlichen 
Rüſtungen der- ungarifchen Nation inne wurde, hatte er 
den alten Fürften von Anhalt beauftragt, das einft gegen 
Hannover und Sacfen zufammengebrachte Heer, denn mit 
den dortigen Gefahren war e8 für jetzt worliber, ihm nad) 
Böhmen zuzuführen; und ſchon überschritten die erften Re— 
gimenter bei Pardubig und Kollin die Elbe, um fich mit ihm 
zu vereinigen. Schwerin ſcheint e8 doch tief empfunden zu 
haben, obgleich er e8 nicht Wort haben will, daß nicht ihm, 
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fondern dem Fürften ver Befehl in Oberfchlefien anvertraut 
ward; körperlich angegriffen und geiftig verflimmt ent 
fernte er fi) aus dem Felde." Aber auch dem Fürften ward 
feine Eigenmächtigfeit geftattet; daß er bei feiner Füh— 
rung von der Anordnung des Königs abgewichen war, 
309 ihm eine ftarfe Zurechtweifung zu ?; der Dberbefehl 
wurde ihm nichts deſtominder mit vollkommenem Ver⸗ 
trauen übertragen. 

Sp endigte der Feldzug in Mähren. Es war ein 
Unternehmen von weitefter Ausficht, in das ſich Friedrich 
mit einem jugenblichen Sinne, ver alles für möglich bielt,. 
warf, an das er die Fühnften Entwürfe einer großarti- 
gen Weltftellung, gefichert auf immer und nad) allen Sei- 
ten gewaltig, anfnüpfte; da er aber dabei nicht ausſchlie— 
end mit eigenen Kräften fchlug, jo hatte er um fo mehr 
den Wechfel des Glüdes erfahren, ven er felbft einmal 
mit den hochgehenden Wogen des Meeres vergleicht, von 
denen er bald emporgehoben, bald in ven Abgrund ge— 
ſchleudert werde, und nicht immer mag er feinen Gleichmuth 
behauptet haben; jet nach Furzer Zeit hatte er zurüdgehen 
müſſen, und es verfteht fich, vaß die mißlungene Unter⸗ 


1. Die Worte eines Briefes vom 18 März zeigen feine Stim> 
mung: J’ai des acces de foiblesse qui me font plus penser ä la 
mort qu’ä la vie et souvent je ne sais ä quoi je pense — — Je 
n’envie en aucune fagon la gloire du commandant au prince Leo- 
pold en la Silesie, je rends justice à son merite et connois le peu 
que je vaux, et ce que je valais s’abaisse avec mon äge et mes 
infirmites. 

2. Chrudim, 21 April. Und wenn Sie noch habiler als Cäſar 
wären, und meinen Ordres nicht accurat und ftriete nachlebten, fo 
bülfe mir das übrige nicht. Bei Orlich I, 357. 
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nehmung weber zu feinem Ruhme noch zu feiner Autos 
rität beitragen konnte. Allein viel zu vorfichtig war er 
doch von Natur, als daß er die Zufunft feines Haufes 
und Landes auf einen Wurf des Glücks geſetzt hätte, 
und ſchon nahm er wieder eine gewaltige Haltung zwis 
fchen ven Friegführenden Mächten ein. Sp eben, am 
25 April, war endlich auch die Citadelle von Glatz, nad) 
einer Belagerung, die beinahe eine Aushungerung war, 
in die Hände der Preußen gefallen: Oberfchlefien war 
gefichert; er felbft bedeckte durch feine Aufftelung an ver 
Elbe nicht allein Nieverfchlefien, fondern in gewiffer Weife 
auch Prag; er fühlte mit Vergnügen, daß es bei ihm 
ftebe, fi) noch einmal, wenn die Kriegserfolge es nöthig 
machten, mit Sranzofen und Sachſen zu vereinigen !, 
was ihm dann ein entfchievenes Übergewicht gebe, oder 
wohin er bei weitem mehr neigte, Politif und Krieg nad) 
eigenem Ermefjen zu führen. Er hatte eine für die Vers 
hältniffe überaus ftattliche Armee von 28000 M. um fich, 
nur aus preußifchen Truppen beftehend; er war jebt 
weder durch den Einfluß des grollenden Fürften, noch 
Schwerins beftimmt; er fühlte fich ganz fein eigen. 


1. Friedrich an Podewils, 3 April: par cette nouvelle position 
je couvre Prague (durch wiederholte Gouriere hatte Broglio ihm 
melden laſſen, er diefe Hauptitadt gefährdet fei) la Saxe et mon 
pays, je puis me joindre aux Saxons et aux Frangais pour aller 
combattre les Autrichiens en force superieure. 


Schlacht von Chotuſitz. 


Sobald als Friedrich die Waffen wieder ergriff, hatte 
ihm der Wiener Hof, nicht allein durch Pfitfchner, wie wir 
berührten, fonvdern auch durch Lord Hyndford Anträge 
machen laffen. Die erfteren fennen wir nicht genau, 
aber vie letzteren lauteten fehr beftimmt und fehr vortheils 
haft. Die Königin von Ungarn, heißt es in einem Schreis 
ben Hyndfords vom 12 Februar, fei überzeugt, daß Friede 
rich fich nicht tiefer mit den Franzoſen verwideln, fon- 
dern es vorziehen werde, der Befreier feines Vaterlandes 
zu fein. Um ihm ven dringenden Wunfch zu bemeifen, 
ben fie bege, mit ihm Freundſchaft zu Schließen, ſei fie 
bereit, ihm ganz Schlefien abzutreten, ausgenommen Te- 
hen; ich habe Grund zu glauben, fügt Hyndford hinzu, 
daß fie ſich auch unter gewilfen Bedingungen dazu ver- 
ſtehen wird, auf Glat Verzicht zu leiften. ! 


1. Am 1 Februar erflärte Hyndford, daß er vortheilhaftere Vor: 
fhläge als jemals zu machen habe; am 6 läßt ihm der König ant: 
worten: „que je ne suis pas contraire à tout ce qui pourra £tre 
convenable ä ma gloire et compatible avec mon honneur. Hier-— 
auf am 12, in einem Schreiben, worin er die Schuld. des gebroche: 
nen Geheimniſſes auf eine dritte Macht zu fchieben fucht, wahrfchein: 
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Friedrich, noch mit umfaffenden Plänen einer allge- 
meinen Paeification in feinem Sinne befchäftigt, wies da= 
mals alles son ſich; feitvem aber hatten dieſe ſich unaus⸗ 
führbar gezeigt; mit Verbündeten, wie bie feinen waren, 
ließ fich nichts erreichen; in der Mitte des März fam bie 
preußifche Politif auf die Nothwendigkeit eines abgefon- 
berten Friedens zurüd. 

Sn einem Gutachten von Podewils werben die all 
gemeinen Gründe, die dafür und dawider feien, ausführ- 
lich zufammengeftellt. 

Die Hauptfache ift einerfeit, daß man Öftreich nicht 
zu Grunde gehen laffen dürfe, weil dadurch das Gleidy- 
gewicht in Europa und dem beutjchen Reiche aufgeho= 
ben würde; — und andererfeits, daß eben dieſes Oft: 
reich, wenn es wieder zu Kräften, over, wie Podewils 
fagt, über Waſſer komme, doc dem König von Preußen 
höchſt gefährlich fein werbe; niemald werde es ihm ver- 
zeihen, was es von ihm erlitten, niemals Die Wiedererobe- 
rung von Schlefien aus den Augen verlieren. Habe doch 
fogar das fo viel fchwächere Schweden Liefland noch im— 
mer nicht aufgegeben. 

Sn der natürlichen Verbindung mit Öftreich und dem 
natürlichen Gegenfaß gegen daſſelbe bewegte ſich won je— 
her die politifche Gefchichte von Preußen. 
lich Sachſen, fügt Hyndford hinzu: Elle (die Königin) est prete, à lui 
(dem König) ceder toute la Silesie ä l’exception du duche de Te- 


schen et j’ai lieu de croire, qu ’elle se laissera porter aussi sous de 
certaines (petites) conditions ä la cession de Glatz. 
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Der König z0g hauptfächlich die Lage des Moments in 
Betrachtung. Er hielt dafür, daß entweder der Krieg in 
furzem allgemein werben müſſe, was ihn wegen feiner 
niederrheinifehen Provinzen in neue Verwidelungen brins 
gen werde, oder daß ein plöglicher Friede zwiſchen Sranf- 
reich und Oſtreich zu erwarten fei.! Daß das Ießte 
beworftehe, war ihm nach einigen unvorfichtigen ÄAußerun⸗ 
gen des franzöſiſchen Gefandten, den Nachrichten die ihm 
die Sachſen gaben, die jedoch auch fchon für fich in 
Wien Anträge machten, den vorhergegangenen Thatfachen 
das Wahrfcheinlichere. Ein Feder muß die Schuld feiner 
Vergangenheit tragen, Niemanden Tonnte es verargt wer- 
den, wenn man aus dem, was Gardinal Fleury im Jahre 
1735 gethan hatte, darauf fchloß, was er im Jahre 1742 
thun würde. 

Als Friedrich mit feiner Armee nah Böhmen zurlid- 
ging, fand er gerathen, die früher abgebrochenen Linter- 
handlungen wieder anzufnüpfen. 

Schon fein Entfhluß enthielt ein Ereigniß; er fonnte 
gar nicht unterhandeln, ohne das ftillfehweigende Zuges 
ſtändniß, daß Oſtreich nicht allein, was ſchon der In— 
halt ver früheren Abrede gewefen, unabhängig von Sranf- 


4. Plus que j’y pense plus je vois qu’il me faut une promte 
paix. L’augmentation des troupes angloises en Hollande, le trans- 
port des troupes angloises qu’on medite de faire dans les pays 
bas pour remplacer les r@giments autrichiens qu’on veut tirer des 
places barrieres pour les transporter vers le bas Rhin, la grande 
envie que le cardinal t@moigne pour se tirer des engagements oü 
il est, avec d’autres raisons, sont des motifs assez puissants qui me 


determinent pour la paix. In einem Auffag vom 20 April führt 
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reih, fondern daß es auch ferner als große europäifche 
Macht beftchen folte. Frieprih gab den Gedanken auf, 
der Königin Mähren und Böhmen zu entreißen, fo viel 
ihm auch wegen feiner eigenen Sicherheit daran gelegen 
gewefen wäre. 

Eigentlih dadurch erft Fehrte er in die alten Bahnen 
des europäiſchen Staatenſyſtems zurück; es ward ihm 
wieder möglich, mit England Hand in Hand zu gehen. 

Wenn ed dann weiter darauf ankam, die Bedingun- 
gen einer definitiven Abfunft zu finden, fo waren es 
eben die Engländer — denn nad wie vor wünfchten fie 
nichts mehr als eine Verftändigung zwifchen Öftreich und 
Preußen, um den Franzoſen die Unterftüßung des letz— 
tern zu entziehen — welche ſich der Forderungen des Kö— 
nigs annahmen. Diefe waren zweierlei. 

Bor allem wollte Friedrich von der Anmuthung nichts 
hören, die auch noch jest ihm gemacht wurde, daß er 
ber Königin von Ungarn wider feine bisherigen Verbün— 
deten Beiftand leiſten folle. Er behauptete, dieſe Fürftin 
gerathe mit fich felbft in Widerſpruch, indem fie Dies 
verlange. Wenn fie nicht Kräfte genug befiße, um 
Franzoſen und Sachſen mit ihrer Macht allein zu— 
rückzuweiſen, wie wolle fie denjelben widerfiehen, wenn 
er mit ihnen verbunden wäre? Fühle fie fich aber 


Friedrich an: que la France requiert déjà mon secours pour op- 
poser un corps de troupes dans le pays de Cleves aux Anglais; — 
Valori m’a parl€ sur un ton, comme si la France avoit envie, 

e me prevenir; — le peu de vigueur des allies — le risque d’un 
revers; und was dem mehr ill. 
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ftarf genug, fowohl diefen als ihm felbft Widerſtand zu 
leiten, jo müffe fie um fo viel leichter den Sieg davon 
tragen, wenn fie nur mit jenen zu fchlagen habe. „Mit 
Einem Worte: meinen Beiftand braucht fie nicht, und 
meine Neutralität verfchafft ihr den Sieg.” Hyndford 
ſtimmte ganz damit überein: er erflärte, er finde dies 
Dilemma fo überzeugend, wie nur einen mathematifchen 
Beweis bei Newton. 

Überdies aber trat Friedrich mit den weiterreichen- 
den Territorialanſprüchen hervor, die er fi indeß ge- 
bildet hatte. Was er von den beiden andern Fürften er- 
werben wollen, Oberfchlefien und Glas, nahm er auch 
son der Königin in Anſpruch; er hegte fogar ven Wunfch, 
ftatt Oberſchleſiens zwei böhmifche Kreife, Königingräg 
und Parbubig, mit Niederfchlefien zu vereinigen. Auch 
barüber hatte er ſchon mit Carl Albert unterhandelt, nichts 
wäre ihm erwünfchter gewejen; doch ſieht man aus fei- 
nem Briefwechfel, daß er nicht mit Entjchloffenheit darauf 
zu befteben dachte. ! 

Die Engländer ftimmten ihm bei, ohne über das Spe- 
cielle ein Urtheil auszuſprechen, daß er mit dem Beſitz 
yon Niederfchlefien allein nicht zufrieden fein fünne. Die 
Unhaltbarfeit dieſes Gebietes, wenn Öftreih Böhmen 
und Glas, Mähren und Oberfchlefien inne habe, leuch— 
tete ihnen ein. Die legten Unternehmungen des Könige 


1. 3.8. 22 April: vous savez que je ne me cabre point sur 
le Königingrätz, il nous faut la paix. 
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leitete Robinfon allein aus dieſer politifchen Nothwendig— 
feit ab. ' 

Demzufolge verwandten fih nun die Engländer bei 
der Königin auf das lebhaftefte für eine Gewährung 
biefer Sorderungen; ich will nicht fagen, unbedingt und 
auf immer, aber doch im Drange der damaligen Ber: 
hältniffe. 

Man begreift indeß, daß der Wiener Hof nicht fehr 
geneigt war, auf Bedingungen zurücdzufommen, die er 
unter ganz andern Umftänden angeboten hatte. Der vor- 
dringende König, von Franzoſen und Sachen unterſtützt 
‚war unendlich furchtbar erfchienen; der zurückweichende, 
mit feinen Verbündeten entzweite, war e8 bei weitem min 
der. Überdies hatte man jest Mähren wieder, fo daß 
jene große militärifche Pofition, die man überhaupt ein» 
genommen, ungemein verftärft war. 

Nach einigem Bedenken gab die Königin eine Ants 
wort, derjenigen ähnlich, welche im vorigen Jahre Preußen 
auf die franzöfiihe Seite getrieben hatte. Won der Abs 
tretung beider Landſchaften wollte fie unter Feiner Bedin⸗ 
gung mehr hören: fie wollte nur entweder die Grafichaft 
Glatz oder den zu den vorigen Winterquartieren Übers 


1. Robinfon macht, etwas früher, folgende Bemerkung, welche 
das Schtwanfen der Dinge zeigt: when once, fagt er, in possession 
of Glatz and of Vpper Silesia by the consent of this court, he 
may and must have less to fear from the house of Austria left 
by his assistance in possession of Bohemia and Moravia, than 
from any other power or powers that may acquire these countrys 
by the way of France. 
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laffenen Theil von Oberfchlefien an Preußen aufgeben; 
aber auch dies nur gegen eine ausbrüdlide Garantie 
ihrer übrigen Länder und gegen das Verſprechen, mit 
ihr wider alle ihre anderen Feinde gemeinfchaftlihe Sache 
zu machen. ' 

Der öftreihifche Hof hielt das Anerbieten, das er 
machte, für fo groß, daß er wohl einen Preis wie bie 
fen dafür fordern könne. Sollte eine Proyinz abgetreten 
werden, jo wollte er wenigſtens bafür ein neues Heer 
gegen die übrigen Feinde ins Feld führen. Doc war 
das nur die eine Seite der vorwaltenden Gedanken, Zus 
gleich glaubte man dort im Stande zu fein, und fühlte 
jehr den Muth dazu, dem König von Preußen, wenn er 
die Bedingungen ablehne, noch einmal im Felde zu bes 
gegnen; dazu bereitete man alles vor. M 

König Friedrich fonnte alfo wählen: eine große Er- 
werbung und die Öftreichiiche Bundesgenoſſenſchaft auf 
der einen, auf der andern Seite die zweifelhafte Entfcheis 
dung eines neuen Waffenganged. Er fchwanfte, wie man 
denken Tann, feinen Augenblid. Wohin hätte er gebracht 
fein müffen, um die oft wiederholten Grundfäße zu ver— 
leugnen, und nun doc yon einem Felde auf das andere 


41. Robinfon an Hyndford, 3 April: notwithstanding the dis- 
appointment in not having obviated by her ‚offers of the 21 of 
Jan. a. the 14 Febr. the late entreprize of his Prussian Majesty, 
yet she, (the queen of Hungaria) is still willing for ıhe sake of 
a proper alliance to give that prince either Glatz and a strip of 
half a german mile on this side of the Neiss or to give definiti- 
vely in Uppersilesia what was allowed in that country for the 
Prussian winterquarters. 
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überzugehen. Schon die Anmuthung verfeßte ihn in Ieb- 
hafte Wallung: Eichel verfichert, nie habe er ihn in einer 
heftigeren gefeben, ald nah Empfang jener Antwort; 
er glaube fich verachtet und athme nichts als Rache. 
Unverzüglich fchrieb er an Hyndford, daß jest an Feine 
Bermittelung weiter zu denken fei: er müffe die Kriegsope— 
rationen wieder beginnen; Übermorgen werde er ins Feld 
rüden. 

E3 war am Pfingittag, 13 Mai, daß die Truppen 
aus ihren Duartieren in dad Lager einrücten, das ſich 
der König in der Nähe von Chrudim erfehen hatte. Früh 
um acht Uhr erfchien er felbft auf ver Anhöhe, wo fein 
Zelt aufgefhlagen werden follte, die ihm eine weite Aus— 
ficht über das ganze, von Hügeln durchzogene Gefilde 
darbot. Bon allen Seiten, durch die Schluchten und 
Defileen, famen feine Truppen heran: fie fehienen wie 
aus der Erbe herworzufteigen; wenn einige feiner Ofſi⸗ 
ziere Betrachtungen machten, wie fie Herodot dem Perfer- 
könig am Hellefpont zufchreibt, fo lag ihm das ferne; 
mit ftolger Freude ſah er fie herangiehen, in vollem Ges 
fühle des Lebens und der Kraft, durd die militärifche 
Ordnung, die hier als ein prächtiges Schaufpiel erfchien, 
zugleich gefeffelt und gewaltig; er eilte an jede Stelle, 
die ein einrüdendes Regiment einnehmen follte, theilte 
auf einem der beiden Flügel die Wachen felber aus, auf 
dem andern überließ er 28 dem Prinzen Leopold von 
Deſſau. 
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Er dachte hier noch die Verftärfung zu erwarten, 
welche ihm von Oberjchlefien fommen mußte, und wenn 
er bis dahin nicht angegriffen fei, alsdann felbft vem Feinde 
auf den Leib zu gehen. 

In Wien hatte man den Gedanken gefaßt, mit dem 
Herre aus Mähren unverzüglich nach Böhmen vorzudrin- 
gen, und den Weg nad Prag einzufchlagen; laſſe ber 
König dies gejcheben, fo werde er dadurch von den Fran— 
zofen und Sachfen getrennt und genöthigt aus Böhmen zu 
weichen; wolle er e8 verhindern, fo müffe man ſich ihm ent⸗ 
gegenjegen und in Gottes Namen eine Schlacht liefern. ' 

Was den Hof noch befonders zu diefem Plan bes 
wog, war bie Nachricht, daß ſich Carl Albert in Ge— 
jellfchaft eines anlangenden franzöſiſchen Hülfscorps, nad) 
Prag zu begeben und da feierlich Frönen zu laſſen beabfichs 
tige. Am 8 Mai erfchien das Heer, dreizehn Regimen⸗ 
ter zu Fuß, zwölf Regimenter zu Pferde ftarf, bei Saar, 
an jenem breizehnten fchlug es fein Lager bei Chotieborz 
auf der großen Straße die Über Czaslau nah Prag 
führt auf; die allgemeine Meinung in demſelben war, 
der König von Preußen werde ſich nicht rühren, in wme- 


1. Daß dies der Plan war, ift aus dem in der öfte. milit. 
Zeitichrift S. 150 angeführten Briefwechfel des Großherzogs gefchlofs 
fen worden; es ergiebt fi) aus den Worten Robinfons, daß der 
Plan fei to march into Bohemia by Saar and to advance directly 
to Prague, where there are no more than 2” men; if the king 
of Prussia appears to the right, they will give him battle. Das 
mit ftimmen die Schreiben Molls überein. 
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nig Tagen würden fie mit Flingendem Spiel in Prag 
einziehen. 

Da der König aber durch ihr bloßes Vorrücken nicht 
allein son Franzoſen und Sachſen abgefchnitten, ſondern 
auch in feiner eigenen Stellung gefährdet worden wäre, 
— fchon erfchienen ihre leichten Truppen im Elbthal und 
bedrohten feine Magazine — fo Fonnte er Died unter 
feiner Bedingung zulaffen. Die Abficht des Feindes 
mit treffendem Blick erfennend, ohne Verzug, befchloß er 
fi) ihnen auf ihrem Wege bei Kuttenberg entgegenzus 
werfen. Noch am 15, fo wie er hinreichende Kunde von 
ihren Bewegungen gewonnen, begab er fidy mit einer ftar- 
fen Abtheilung, bei 6000 M., felber in biefe Gegend. 
Den andern Tag follte die nicht fo leicht bewegliche 
Maſſe der Armee unter Prinz Leopold ihm folgen. 

Sp geihah, daß am 16 Mai die beiden feindlichen 
Heere nahe an einander nach Kuttenberg bin vorrüdten. 

In diefen Gegenden ziehen fi), an das große böh- 
miſch⸗ mährifche Gebirge anfchließend, zwifchen Daubrama 
und Chrudinfa die Gangberge, Kankowy hory, von Saar 
her nach dem Elbthal, Fuppelförmige, durch feichte Thä— 
ler geſchiedene Anhöhen, die ihren Mittelpunet in ver 
Herrfchaft Ronow haben." Hier fchlugen, son Klofter 


1. Schon im dreizehnten Jahrhundert hat einmal ein Markgraf 
von Brandenburg diefe Herrfchaft befeffen, Kaifer Rudolf von Habs— 
burg fie ihm abgefprochen. Kopp: König Rudolf I, 470. Sommer 
Königreih Böhmen Bd. XL, ©. 296. 


I. 27 
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Willimow fommend, nach einem furzen Marſch am Mor: 
gen des 16 Mai die Oftreicher das vorher abgemarfte 
Lager auf. Nur anderthalb Stunden von ihnen mar⸗ 
fchirten die Preußen, unter Prinz Leopold, son Chrudim 
fommend, auf einem mannigfaltig durchichnittenen Wege, 
durch Gehölze und Berge, mit alle ihrem Geſchütz und 
Gepäd, nach der Gegend von Czaslau. Sie erfchra> 
fen fpäter, wenn fie bevachten, was ihnen begegnet 
fein würde, wenn der Feind eine einzige Brüde abgebro- 
chen hätte. | 

Die beiden Heere gingen auf denſelben Punct 108, 
die Oftreicher won Süden nad) Norden, die Preußen son 
Dften nad Welten gewendet; wo ihre Wege fich berühr- 
ten, mußte es zwifchen ihnen zur Schlacht Fommen. 

Als Prinz Leopold die Höhen von Podhorzan erftieg, 
die zu jenem Joch der Gangberge gehören, fah er das Las 
ger der Öftreicher in voller Bereitfchaft zum Schlagen vor 
fih; Schon war Czaslau in ihren Händen, und er ver⸗ 
ziveifelte e8 ihnen am Abend abzugewinnen; nody näher 
dem König nachrüdend, fchlug er fein Lager in ben Nies 
berungen ber beiden Herrfchaften Neuhof und Sehufitich 
auf, vor ſich den Marftfleden Chotufiß." Er hatte 5 große 
Meilen zurücgelegt; die Armee war feit 20 Stunden in 


1. Der König fagt: er habe das Lager bei Chotuſitz haben wol- 
len; Prinz Leopold: er felber habe es gewählt. Prinz 2. fagt, der 
folgende Tag fei zum Raſttag beftimmt gewefen; in des Könige 
Briefe heißt es, daß er da habe fchlagen wollen. Das find im De: 
tail jeder Erzählung unvermeidliche Abweichungen. 
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Bewegung: erft bei vollem Einbrud der Nacht rüdte er 
in fein Lager ein. 

Der König, der fogleih von allem in Kenntniß ges 
fett worben, war auch feinerjeitS erft an diefem Tage in 
Kuttenberg angelangt, und hielt nicht für ratbfam, fein 
ermüdeteted Volk noch in der Nacht der Armee zuzufüh— 
ren; — aber am früheften Morgen, mit den ausgeruheten 
und erfrijchten Leuten, verfprach er da zu fein. Schon 
längft war ibm in den ſchwankenden Berhältniffen uns 
wohl, und mit Freuden begrüßte er die Ausficht zu eis 
ner Schlacht, die, wie er fagt, das Glüd firire; er nahm 
fi) aufö neue vor, dem Feinde, wenn berfelbe ja nicht 
angreife, unverzüglich entgegen zu gehen: „wenn bie Vor⸗ 
ſehung nicht wider ung ift, fo ift er in unfern Händen.“ 

Diesmal aber waren die Oftreicher nicht gemeint, den 
Angriff zu erwarten. An dem Berfahren Neippergs hatten 
Hof und Armee nad der Schlacht son Mollwis nichts 
fo ſehr getadelt, als fein Manösriren, Zögern, feine 
Scheu zum Angriff zu fchreiten. Als Herzog Carl an 
der Stelle feines Bruders den Oberbefehl übernahm, 
hatte er vor allem andern diefen Zauberer entfernt, und 
auf feine Weife durfte er ihn nun nadahmen. Go 
war auch der ihm zur Seite gegebene Marfchall Königs- 
egg geſonnen; es war ihr Auftrag vom Hofe aus. 

Sie faßten den Plan, noch in der Nacht aufzubre- 
chen, um die Preußen, von denen man sermuthete, daß 
fie, auf ihrem Marſch ermüdet, in den Dörfern um Kut— 

— 
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tenberg Quartier genommen, mit dem früheften Morgen 
dafelbft zu überrafchen." Sie wollten dem König von 
Preußen gleichfam vergelten, was dieſem gegen Neipperg 
gelungen war. 

Ob in der Armee die solle Freudigkeit waltete, die zu 
einem Unternehmen biefer Art gehört, möchte man bezwei- 
feln, wenn man fieht, daß Prinz Carl es für nothe 
wendig hielt, im Namen der Königin nicht allein, ſon— 
dern unter der Garantie der Generale zu verfprechen, daß 
fünftig bei der Beförderung alle mögliche Gerechtigkeit 
beobachtet, und namentlich Niemand wegen der Religion 
übergangen werden follte. Das Prinzip des Waffendiens 
ftes war noch nicht allein herrſchend in biefer Armee. 

Am 16 Mai zwifchen 8 und 9 Uhr des Abends feb- 
ten ſich die Öftreicher von Ronow aus in zwei Colon- 
nen, denen die Reſerve als eine dritte zur Seite blieb, 
gegen Ezaslau in Bewegung. Das ſchwere Geſchütz und 
Gepäck ward zurüdgelaffen; alles was nicht Soldat war, 
mußte im Lager bleiben; feine Marfetenverin follte es 
verlaffen, bei Lebensftrafe. Kein Trompetenftoß follte er⸗ 
Ichallen, lauter Zuruf war verboten. 

Es gelang vollfommen, den nächtlihen Marſch den 
Preußen zu verbergen, nur bauerte derſelbe, denn bie 


1. Man ward noch in der Nacht verfichert, als ob der Feind 
noch wirflic zu Kuttenberg und in denen dortig herumliegenden Dör- 
fern cantonniven thäte, folglic hin und wieder zerftreut wäre. (Oft 
reichifcher Schlachtbericht, defien Übertreibungen jedoch, 3. B. die preus 
Bifche Gavallerie fei bis Kuttenberg zurücgetrieben worden, ſchon da- 
mals Eichel hervorhob.) s 
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Hohlwege und bie tiefen Gründe die ihn deckten hiel- 
ten ihn auch wieder auf, bei weitem länger ald man 
dachte; es warb vier Uhr, ehe die Armee bei Czaslau 
zufammen fam. Erft hier vernahm man, wie nahe man 
den Feind hatte, und zwar nicht in Dörfern zerftreut, 
jondern in einem einzigen Lager zuſammen; entfchloffen 
ihn Dafelbft aufzufuchen, war man doch noch biß gegen 
fieben Uhr befchäftigt, ehe man zum Angriff fchreiten 
fonnte. 

Noch waren die Preußen in ihrem Lager ohne alle 
Ahnung hievon; weder Kundfchafter noch Überläufer hat- 
ten etwas Zuverläſſiges gemeldet; ein Rittmeiſter, auf 
einer Höhe aufgeftellt, mit ausdrücklichem Befehl, keinen 
unnligen Lärm zu machen, wenn er blos Hufaren fähe, 
unterfchied endlich die Bewegungen eines fürmlichen Heer- 
haufens; Prinz Leopold, der eben ven Poften befichtigte, 
überzeugte ſich felbft und eilte zurüd, um dad Heer in 
Schlachtordnung zu ftellen. 

Er wählte dazu jene Nieverungen zu beiden Seiten 
son Chotufig, deſſen Kirchthurm zum Richtpuncte der 
Aufftelung für die Linie des erften Treffens dienen follte. 
Bon dem Dorfe, deffen vorwärts gelegene Heden und 
Zäune mit befonderer Sorgfalt befeßt wurden, behnte 
fich der rechte Flügel nach den Teichen von Cirkwitz, der 
Iinfe nach dem Parf von Sehufltfch hin aus. Indem 


1. point d’alignement, denn technifche Ausbrüde diefer Art muß 
man wohl umfchreiben. 
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man ſich in Ordnung ftellte, erſchien der König, der mit 
dem früheften Morgen aufgebrochen, gerade in der rech— 
ten Stunde. Seine Bataillone nahmen den ihnen vor⸗ 
behaltenen Platz, hauptfächlih in dem zweiten Treffen 
auf dem rechten Flügel ein. ' 

Die Öftreicher, durch das Überfchreiten eines Baches 
noch eine Weile aufgehalten, rücdten in berjelben Zeit 
ebenfall3 heran. 

Die Öftreicher zählten 38, die Preußen 30 Batail- 
ons; jene 92, diefe 70 Schwahronen.” Nach dem als 
ten Herfommen war das eine wie Das andere dieſer Heere 
nod in zwei Treffen aufgeftellt, und die Reiterei auf bei- 
den Flanken gefchaart. 

Der Schlacht, zu der man fich anfchicte, fam an und 
für ſich nicht die Bedeutung der Mollwigifchen zu. Oſt⸗ 
reich hatte in dieſem Augenblide nicht die Wiedererobe- 
rung von Schlefien und der König eben fo wenig eine 
Eroberung von Böhmen im Sinn. Wurde der König 
geichlagen, fo ftanden ihm doch noch mannichfaltige 
Hülfsquellen in feinem Rüden zu Gebote, und er blieb 
zu neuem Wiverftande fähig. Wurden die Öftreicher be 
fiegt, jo konnten fie ſich auf das lobkowitziſche Heer 
zurüdziehen, und waren darum mit nichten gendthigt 


1. Vgl. über die Zahlen Malinowsti und Bonin III, 601; in 
den handichriftlichen Nachrichten finden fich manche Abweichungen. 

2. Altere Rebaction der Memoiren: Ma cavallerie se mit en 
seconde ligne derritre ceux que commandoit Mr. de Bodenbrug, 
et mon infanterie se mit en partie dans le flanc droit de la pre- 
miere ligne et en partie dans la seconde, 
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Böhmen zu räumen. Die beiden Mächte waren eigent⸗ 
lich nur über die Bedingungen ihres Friedens uneinig, 
bie allerdings auch die ihres Fünftigen gegenfeitigen Ver- 
hältniffes enthielten. Über diefe mußte die Schlacht ent- 
ſcheiden. 

Das Treffen ward auf dem rechten Flügel von der 
indeſſen neugeſtalteten preußiſchen Reiterei eröffnet. Sie 
war angewieſen, gleich im vollen Trabe vorzudringen, 
und ſobald fie ſich bis auf 100 Schritte dem Feinde ge— 
nähert, alsdann gut gejchloffen die Pferde aus vollem 
Halfe auf ihn hineinzujagen. Die Cüraffiere von Bud 
denbrod und die venjelben aus der zweiten Linie nach— 
ſtürmenden Dragoner Rothenburgs warfen die Öftreicher 
tiber den Haufen, fprengten fie auseinander, und erft ala 
fie die Flanke des Fußvolks angriffen, fanden fie Wis 
derſtand; zugleih won Hufaren angefallen, und durch 
dichte Staubwolfen irre gemacht, Fehrten fie an ihre Stelle 
zurüd. 

Ganz anderd ging es auf dem linken Flügel. Wir 
wollen den alten Streit nicht erneuern, ob es wirklich, 
wie der König behauptet, der Sehler des Prinzen von 
Anhalt geweſen ift, oder, wie Diefer angiebt, die Schuld 
des General Jeetz allein; genug die Reiterei, die nur 
auf weiten Umwegen an die ihr beftimmte Stelle gelan- 
gen Fonnte, war noch nicht recht aufgeftellt ", als fie von 


1. Alte Red.: Le terrain qui dtait devant le camp de cette 
cavallerie se trouvoit si entrecoupe de ruisseaux et si marecacheux 
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den Öftreichern, welche die ganze Heftigfeit ihres An- 
lauf hieher richteten, bereits von vorn, in den Slanfen, 
und gar bald auch im Rüden angegriffen wurde. Ein 
paar preußifchen Regimentern gelang es fi Luft zu 
machen, in den Feind den fie vor fich fahen gewaltig 
einzubrechen; aber damit ward die Schlachtordnung nicht 
bergeftellt, vielmehr wandte fich der Angriff auf dieſem Flü— 
gel nun auch fchon gegen das Fußvolf, das Feine Stütze 
mehr hatte: die Öftreicher drängten daſſelbe zurück, bra- 
chen faft fchon von hinten her in das Dorf ein, das 
nunmehr verlaffen werden mußte, ftedten es in Brand, 
und fuchten zwifchen die beiden Linien der preußifchen 
Schlachtordnung einzubringen. Hier entzlindete fich der 
härtefte Kampf. Der Wuth des Angriffes entiprach Die 
Hartnädigfeit der Vertheidigung. Graf Königsegg hat 
gefagt, fo viel Schladhten er ſchon beftanven, jo habe er 
doch nie ein fo mörberifches Handgemenge gefehen. Bon 
dem prinzanhaltiihen Regimente, welches das Außerfte 
war und fich hinter dem Dorfe wieder feste, find über 
zwei Drittheile der Leute auf der Stelle geblieben. Nicht 
alle fchlugen mit gleichem Nachdruck; was die Bewunde- 
rung der tapfern Öftreichifchen Führer in diefer getiimmels 
vollen Stunde am meiften erregte, war bie durch die lange 
Übung erworbene Fertigkeit der Preußen, fih immer auf 


qu’au lieu de s’avancer en bataille pour occuper son poste, il &toit 
oblig€ de defiler en partie par le village de Chotusitz et en par- 
tie, pour s’y rendre. Vgl. den Bericht des Prinzen und die &rör- 
terungen von DBerenhorft in defien Nachlaß. 
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andere Weiſe wieder in Ordnung zu ftellen; unaufhörlich 
ſah man die ſchon Gefchlagenen wieder vorrüden. Doc, 
wurden die Mannfchaften auch von geiftigen Motiven in 
Bewegung gejeßt. Hier war c8, wo jener Feldprediger, 
beffen wir zumeilen gedachten, fich unter die Weichenden 
miſchte, und mitten in dem Kleingemwehrfeuer, das ihn um 
faufte „wie Müdenfchwärme”, durch die wohlbefannte ver- 
traute Stimme, weldye die Gemüther oft zu guten Ent- 
ſchlüſſen angeregt hatte, einige Rotten zum Stehen brachte. ' 
Niemand Fümmerte ſich um das indeß der Plünderung der 
Hufaren und Panduren preisgegebene Gepäck. Auch die 
zurüdgemworfene preußifche Reiterei, im Namen Gottes und 
des Königs aufgefordert, fammelte fi) aufs neue. Es fam 
hinzu, daß das brennende Dorf dem Vorbringen der Oft 
reicher hinderlih wurde. Allmählig Fonnten bie Preußen 
wieder aufathmen: fie verftärften die erfte Linie mit Der 
zweiten und fchieften fi) an das Dorf wiederzunehmen. 
Doch ſchwankte noch das Gefchid des Tages: der 
Ruhm e3 entfchieven zu haben gebührt dem König. Dem 
Zalent des Feldherrn kommt darum ein fo hoher Rang 
zu, weil Wahrnehmen, Denken und Handeln nirgendg 
fo sollftändig in einander greift, wie auf dem Schlacht⸗ 
feld, wo Fein Fehler wieder gut zu maden, ber verlos 
rene Augenblick unwiederbringlich ift. Durch eine leichte 
1. Das Schreiben Seegebarts findet ſich vollftändig in einem 
Hefte des Kriegsminifteriums, betitelt: Rare alte Papiere. Fried— 


rich gedenkt noch eines Poftmeifters, der an dem Kampfe Antheil 
nahm, ftatt bei ver Bagage zu bleiben: à Jordan 5 Juni, VII, 188. 
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Schwenfung befegte Friedrich mit feinem rechten Flügel 
eine vor ihm liegende Anhöhe und erjchien in ver Slanfe 
ber Feinde. Seine Bataillone hatten noch ihre Gewehre 
über die Schulter: furdtbar machte fie befonders das 
Geſchütz das vor ihnen herfuhr, oder von einer andern 
Seite ber ihren Anfall mit geſchickter Beweglichkeit uns 
terftüßte. Friedrich hatte fich im vorigen Jahre fein Yeld- 
geichüg erneuert, und ftatt der üblichen ſechspfündigen 
Stüde dreipfündige gießen laffen, weil dieſelben leichter 
fortzubringen und zu laden, und im Grunde eben fo wirf- 
ſam feien. Er hatte deren ſechsundſiebzig bei ſich; fie Famen 
der glüdlichen Bewegung, die er machte, und die ohnehin 
alles in Schreden ſetzte, mit entſcheidender Wirfung zu 
Hülfe. Allmählig ward Prinz Carl inne, daß fein An— 
fall abgeſchlagen ſei; er fuchte nur die Truppen, welche 
zu weit vorgegangen, befonders die welde in das Ge— 
päck der Preußen gefallen waren, wieder an ſich zu ziehen; 
dann um fich nicht einer völligen Niederlage auszufegen, 
gab er das Zeichen zum Rückzug.“ Die Preußen vers 
folgten ihn nicht weiter ald jo viel nöthig war, um das 
Schlachtfeld zu behaupten. 


1. Nicht ganz der Vergefjenheit zu übergeben find die Verſe des 
Duartiermeifters Johann Friedrich Buffe vom Fönigl. Leibgrenadier: 
regiment: 

Dort fteckt der Feind Schwarm das Lager in den Brand, 

Doch bietet er dadnrch den Unfern nur die Hand 

Die Flanfen von dem Feind beherzt zu attaquiren; 

So muß der Gegentheil jo Muth als Herz verlieren. 

Auch hier Fnüpft das Soldatenwefen an die alte Landsfnechtsweife 
an, allerdings in fehr verindertem Tone. Der Autor ift nicht ohne 
Anſpruch an Bildung. Im höherer Fülle aber erfcheint diefe bei 
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Was den Preußen den Sieg verfchaffte, war dreierlei: 
gleichmäßige Anwendung des Zußvolfes, der Neiterei und 
der Artillerie in einer feltenen Bollfommenheit des Diens 
ſtes; die zufammenwirfende Anftrengung aller, wofür der 
König ihnen feine Erfenntlichfeit befonders ausſprach, und 
hauptſächlich fein eigenes Talent, das bier zuerft in ſei— 
ner genialen Selbjtindigfeit und Kraft erſchien. Man 
darf feine Führung einer der Fühnften und glüdlichiten 
Thaten des jungen Condé, ald er bei Rocroi den übri- 
gens fiegreichen Feind mit feinem noch unbefiegten Flü— 
gel im Rüden bedrohte, und dadurch die Bataille ents 
Ihied, zur Seite fielen. Wie ganz anders als bei Moll» 
wis, wo die Schlacht erft recht begann, als Friedrich fich 
entfernt hatte; bier dagegen erfcheint er ald ver wahre 
Führer dieſer durch und durch Tebendigen militärischen 
Drganifation. In Folge der Schlacht nahm die Armee erft 
ganz den ihr gebührenden Rang in der Welt ein. Aus den 
öftreichifchen Geſchützen ward den Gebliebenen eine Salve 
gefchoffen. Wer weiß nicht, wie mannigfaltig dieſes Czas— 
lau in die Unruhen der Huffiten und die Neformationg- 
friege verwickelt gewefen it? Einft war dem wilden Zizka 
von Troznow son feinen Anhängern bort in der Kirche ein 
prächtiges Denkmal errichtet, längft aber in Folge ber 


Stille und in der Nelation des Königs, deſſen bewußte Abficht war, 
vollfommen wahrhaft zu fein. Es ift, fagt er felbit, folche Relation 
um fo zuverläfjiger, als folche von meiner Façon ift, und darin nichts 
gefeßet worden, als was der Wahrheit fonder etwas zu fupprimiren 
oder zu erageriven vollfommen gemäß ift. 
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Schlacht am weißen Berge auch wieder zerftört, im ganz 
zen Lande jeve Abweichung von der römifchen Kirche, fo 
viel immer möglich, vertilgt worden. Wie gewaltig aber 
hatte fich dieſes Element ſeitdem anderwärts in der Welt 
erhoben und in fich felber ausgebildet. Set hielt eine 
große Armee eben bier ihren Siegesgottesvienft nach 
evangelifchem Ritus. Die im dreißigjährigen Kriege in 
Böhmen angefiedelten Fremden erfchraden, wenn fie Die 
Folgen üiberlegten, die daher hätten entfpringen fönnen; in 
der That aber, fie hatten nichts zu beforgen. Der Kö— 
nig von Preußen fühlte fich nicht dazu berufen, den re- 
ligiöfen Kampf wieder aufzunehmen. 

Schmettau fol ihn nach der Schlacht zu rafchem 
Verfolgen und Bertilgen des Feindes aufgefordert ha— 
ben: Friedrich, fagt man, habe geantwortet, er wolle vie 
Königin nicht fo tief erniedrigen. Ob es möglich ges 
weien wäre, den Feind, der doch Feine eigentliche Nie— 
derlage erlitten hatte, noch verderblichere Schläge beizus 
bringen, wer will e8 fagen? Allerdings zeigte fich im 
Lager zu Willimow, wohin ſich Prinz Carl zurüdbegab, 
viel Entmuthigung und eine gewiffe Auflöfung der Diss 
eiplin, und der Prinz hielt für das Rathſamſte, fich zu dem 
Iobfowigifchen Corps nad der Moldau zurüdzuziehen. 
Der König ſah ſchon darin eine Genugthuung Mit 
einer Naivetät, worin ſich Befcheidenheit und Selbftge- 
fühl vereinigen, macht er darauf aufmerffam, daß ber 
weite Rückzug des Feindes beweile, Daß fich derſelbe ge- 
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Ihlagen fühle; er fragt nach was man yon feiner Ar- 
mee fage, und wünſcht zu erfahren, ob ihm die Welt 
nun die Einfiht und das Talent zugeftehe diefelbe anzu= 
führen. Denn son Ruhm und Berdienft wohnte ihm 
wenigſtens für das praftifche Leben allezeit ein richtiger 
Begriff inne: das Hohle und blos Scheinbare widerte 
ihn an. Übrigens aber lag in feinen Siegen ſchon an 
und für fi, wenn fie ihm nicht werderblich werden foll= 
ten, die Nothwendigfeit ver Selbftbeherrfehung. Er hatte 
Ihlagen müfjen, weil man die Friedensbedingungen zu= 
rüdmwies, die er anbot, und ganz unannehmbare Dinge 
forderte; er erflärte fich jebt zum Frieden bereit, wenn 
man von biefen abftehe und jenen beitrete. Die Köni- 
gin habe es gewollt, fchreibt er Hyndford, und ihr 
Wille fei geſchehen; man habe geſchlagen und fie befiegt; 
ihm fei e8 genug ihren Stolz gebeugt zu haben, und er 
fehre aufs neue zu den Borfchlägen zurüd, die er ihr 
früher gemacht habe. ! 

Die gewonnene Schlacht bahnte nur den Weg zu 
neuen Unterhandlungen. 

1. Friedrich 23 Mai Camp de Brzezi an Podewils: L’armee 


du pce Charles est diminude de plus d’un tiers: elle se retire du 
cötE de Neuhaus — — le corps de Lobkowitz assitge Frauen- 
berg; le M! de Belle-isle qui est parti de Prague veut attaquer 
les. Autrichiens le 25 on 26 de ce moi et il est à presumer que 
la victoire se declarera pour les Frangais vu leur superiorite — 
et V’aiguillon d’honneur que leur inspirent mes avantages. Vous 
voyez par ces circonstances, combien la situation de la reine de- 
vient critique et quelle enorme faute elle a fait en refusant mon 
amitie, Cependant je suis toujours du sentiment, qu’une paix se- 
par&de me convient mieux qui la paix generale. — Je crains que 
si de Vienne ils ne se pressent point, leur ruine sera totale. 


Praliminarien zu Breslau, Friede zu Berlin. 


Durch feinen Zug nad Mähren hatte Friedrich Die 
Ansprüche von Baiern und von Sachſen auf die öftrei- 
hifche Erbfolge feftzuhalten, Oſtreich von ven Nachbar⸗ 
landen, wo e8 ihm gefährlich werden Fonnte, auszufchlies 
en gedacht; damit war es jedoch mißlungen: dieſer Ge- 
danke hatte aufgegeben werben müſſen. 

Dagegen hatte Oftreich unternommen, die Anfprüche 
son Preußen unter die ihm früher gejchehenen Anerbie- 
tungen herabzubringen, und wenn es biefer Macht ja ei- 
niges zugeftand, fie dafür zu nöthigen gemeine Sache 
mit ihm zu machen; allen Anmuthungen diefer Art war 
nun aber durch die Schlacht von Chotufiß ein Ziel ges 
ſetzt worben. 

Beide Theile hatten aufs neue ihre gegenfeitige Streits 
fraft erprobt. Friedrich dachte troß feines Sieges nicht 
mehr daran, daß der Königin Böhmen und Mähren entrifs 
fen werben könne; der öftreichifche Hof mußte inne werben, 
baß der unüberwindliche Feind niemals bie Bedingun⸗ 
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gen annehmen werbe, welche ihm zuletzt vorgeſchlagen 
worden. 

Davon abzuftehen ermahnte Lord Hyndford den Hof, 
noch vor aller Eorrefpondenz mit dem König von Preus 
fen, unmittelbar nach der Schladht. Auf das dringenpfte 
forderte Georg II felber die Königin dazu auf. 

Sn diefen Tagen war Graf Sinzendorf, der alfo 
doch noch einen Anfang des wiederkehrenden Glüdes er— 
lebt hatte, in hohem Alter geftorben. Sein Nachfolger 
für tie auswärtigen Angelegenheiten war Graf Uhlefeld, 
bisher Gefandter in Holland, der zwar dort nicht eben 
populär geworden war, — er galt für troden und ge— 
bieteriſch — aber mit den vorwaltenden Männern in 
perfönlicher Berbindung fand und für die Politif ver 
Seemächte Verſtändniß hatte. Er ftimmte damit über— 
ein, was biefe jet unaufhörlich wiederholten, daß man 
fi mit der Neutralität des Königs son Preußen begnüs 
gen müffe." Denn in dem Kampfe mit Franfreich ſei 
ſchon dies ein großer Gewinn, und weiter ſei ed num 
einmal nicht zu bringen. Gleich in feiner erften Erflä- 
rung hatte es König Friedrich zu einer Vorbedingung 
aller Vermittelung gemacht, daß man Feine Feindfeligfei> 
ten gegen feine bisherigen Alliirten von ihm fordern dürfe, 
Dies zuerft gab die Königin nad). 

1. Que la reine de la Hongrie se devroit eontenter de la neu- 
tralit€ de S. M. Pr®® qui dans la presente condition des affaires 


seroit un avantage suffisant et que la reine devoit &tre contente de 
delemer son affaire seule avec le M. de Pr. 
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Eine zweite Frage war, ob man dem König vie bei- 
den böhmifchen Kreife, die er forberte, zugeftehen follte 
oder nicht. Die Engländer wären nicht Dagegen gewe— 
fen, venn bei großen Übeln, fagt Robinfon einmal, müffe 
man auch große Heilmittel anwenden. Aber in Wien war 
man in dieſem Pnnnete unerfchütterlih. Man behauptete, 
Friedrich verlange Parbubig nur, weil es zur Pferdezucht 
am beften geeignet fei, Königingräz, weil man von ba 
die beten Reiter ziehe; in kurzem werde er feine Ca— 
sallerie um 10000 M. vermehren; wie lange fünne es 
dauern, fo werbe er ganz Böhmen bis an die Elbe inne 
haben. 

Wenn die Königin Glab oder Oberfchlefien vor ver 
Schlacht angeboten hatte, eind oder das andere, jo ent⸗ 
ſchloß fie fich jet beide zugleich anzutragen, wiewohl 
das lebte mit einigen Ginfchränfungen; dabei, fagte fie, 
denfe fie zu bleiben, denn fie wolle nicht als eine Hart- 
nädige erfcheinen, vie für das allgemeine Wohl etwas 
zu opfern ſich weigere; allein weiter zu gehen, einen oder 
den andern Bezirf von Böhmen abzutreten, dazu werde 
feine Gewalt der Erde fie bringen, eher wolle fie alles 
erbulden was entſetzlich und fchredlich ift, und unter ven 
Ruinen von Wien untergehen, das Schwert in der Han. 

Am 2 Juni wurden dieſe Erflärungen an Hyndford 
abgefandt, der fie dem König empfahl, denn er werde 
nicht auf Dinge beftehen, die niemals zu erreichen feien. 
Sp war aud Podewils gefinnt. Ew. Maj., fchrieb er 
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am 5 Juni, Fönnen jett entfcheiven, ob fie binnen vier 
Wochen Friede haben und ihre Vortheile in Ruhe ges 
nießen, ober ob fie aufs neue ſich den Wechſeln ver 
Stürme und ded Meeres ausfegen und zwifchen Klip- 
pen rubern wollen, wo jchon viele Schiffbruch gelit- 
ten haben. 

Auf die Entſcheidung Friedrichs hatten auch die Kriegs- 
ereigniffe jener Tage einigen Einfluß. 

Seitdem er die Hauptmacht von Oſtreich auf fich ge- 
zogen und bejchäftigt hatte, war Broglie gegen ben 
Überreft verfelben unthätig geblieben. Erft die Schlacht 
son Chotuſitz erwedte wieder einen gewiffen Kriegseifer in 
den Franzoſen, indem e8 ihnen empfindlich war, daß in 
Böhmen Siege erfochten wurden, ohne daß ihr Name vabei 
sorfam.? Da Lobfowis die Belagerung von Frauen- 
berg unternommen, erhoben fie fich, nachdem fie eine an= 
fehnliche Berftärfung erhalten hatten, um dieſen Platz 
zu entfeßen. Ihre Übermacht ward durch die Man- 
gelhaftigkeit der öftreichiichen Führung unterftügt: dies⸗ 
mal gelang es ihnen; bei Sahay gewannen fie einen 
Bortheil Über Lobkowitz, und dieſer fand es gerathen fich 
nach Budweis zurüczuziehen. Zur Seite Broglied war 
in dieſem Augenblick Belleisle wieder erfchienen, der nun 
auf nichts mehr drang, ald auf einen unmittelbaren An- 

1. Belleisle: au Marquis de Breteuil: Protivin 24 Mai 1742. 
Il importe extremement à la reputation des armes du roi, de sé- 


courir Frauenberg, surtout apr&s ce que vient de faire le roi de 
Prusse. 


It. 28 
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griff gegen Budweis. Aus einem Schreiben von Lobfo- 
wis fieht man wirflih, daß berjelbe verzweifelte, den 
Plab gegen die Franzofen zu behaupten.“ Dahin war 
aber Broglie nicht zu bringen. Er traute den Neuanges 
worbenen nicht, welche bei dem Heere eingetroffen waren 
und wollte fie erft an den Feind gewöhnen, aud an ſich 
fand er fein Gefallen an ven Rathſchlägen Belleisle's. 

Zwifchen beiden war überhaupt das fchlechtefte Ber- 
ſtändniß. Da Broglie fünftig in Baiern, Belleisle in 
Böhmen commandiren follte, fo war eine Augeinanders 
feßung nöthig, über die e8 fchon damals zu widerwärti= 
gen Erörterungen kam. Zugleich mißvergnügt über ven 
Amtsgenoffen, und in der Abficht, Preußen und Sach— 
fen noch einmal zu größerer Thätigfeit aufzurufen, vers 
ließ Belleisle das Heer und erjhien am 2 Juni in bem 
preußiichen Lager. 

Er erfuchte ven König, ſich mit feinem rechten Flügel 
der Moldau zu nähern, damit die Franzoſen Zeit haben 
möchten, fidy mit neuen Mannfchaften und Pferden zu ver⸗ 
jehen. Der König zeigte das größte Erftaunen, daß fie 
fi noch erft in Stand feßen wollten. Er bradıte in 
Erinnerung, daß das preußifche Kriegsheer feit 18 Mo— 
naten in Bewegung geweſen, aud während des Winters, 
unter unaufbörlihen Anftrengungen, ohne mehr ald 6 
Moden Raft; wie viel Berlufte habe es erlitten, durch 
Dejertion oder Krankheit, oder das feindliche Feuer, aber 

1. Oſtreichiſche Milit.-Zeitfehrift 1828, III, 237. 
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immer feien fie fofort erſetzt worden; in ben lebten 
Monaten habe er durch feinen Kriegszug die Franzoſen 
vor jedem Anfall gefichert und ihnen Ruhe verfchafft; er 
babe fo eben noch durch feine Schladht Prag und Böh— 
men für fie gerettet; wie ſchimpflich für fie, daß fie, 
die bisher nichts gethan, auch jetzt noch nicht fchlagfer- 
tig zu fein erklärten. Er fenne überhaupt die Franzoſen 
nicht mehr: die Gefchichte zeige fie immer eher im Felde 
als ihre Feinde, jetzt feien fie langfam und nadläffig 
geworben. ' 

Belleisle fand dieſe Beſchwerden größtentheils felbft 
gegründet. Wie hätte er Broglie mit Erfolg in Schuß 
nehmen follen, da er ihm in feinen Briefen alle Ber: 
fäumniffe zur Laft legt. Oft fagte ihm der König von 
Preußen eben das, was er jenem vorgeftellt hatte. 

Dod auch Belleisle fchien in feiner Bewunderung 
und Theilnahme nicht mehr der alte. Den Preußen fiel 
es auf, daß der Friegsgelehrte Marjchall und feine Im: 
gebung Fein Berlangen zeigten, den Schauplatz ihres 
Ruhmes, dad Schlachtfeld von Chotufig, zu befehen. 

Und faum hatte er fich entfernt, fo vernahm man, 
daß die beiden Öftreichifchen Heere, ungehindert von Bro- 
glie, fich vereinigt hätten, daß diefer von Frauenberg nad) 


4. Ausführlicher Bericht Belleisles, Kuttenberg 4 Juni (im Ar: 
chiv zu Paris). Charafteriftiich für den König ift der Schluß: Les 
vivacites du roı de Pr. n’ont jamais port& que sur les choses. Car 
ıl s’est toujours exprime dans les termes les plus convenables et 
les plus avantageux sur le roi et sur la France. 
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Piſek, von da gegen Prag bin zurüdgedrängt werde. 
Sein Rüdzug war mit großer Unordnung verfnüpft. 

Im preußifchen Lager machte Died den unglinftigften 
Eindrud. Der gemeine Mann meinte, Broglie ziehe fich 
wohl gar abfichtlich zurüd, nur um den König nody ein- 
mal zur Ergreifung der Waffen zu nöthigen; der folle 
eine Sache führen, die son den Frangofen nicht mehr 
ernftlich verfochten werde; ſchon fei ihr Sinn auf Frie— 
ben gerichtet, doch würde es ihnen Vergnügen machen, 
bie Deutfchen unter einander fchlagen zu fehen. 

In der That, dahin mußte e8 wohl bei länger 
dauernder Unentfchiedenheit noch einmal fommen. 

Wenn der Friede nicht unverweilt gefchloffen wurbe, 
jo war nur zweierlei möglich: entweder Friedrich mußte 
Prag, auf das die Öftreicher Iosgingen, in die Hände 
derſelben fallen laffen, wodurch feine Stellung wiber- 
wärtig und unhaltbar geworben wäre, oder er mußte 
es mit eigener Kraft vertheidigen, wahrfcheinlich noch eine 
Schlacht darliber wagen. 

Und auch eine glüdliche Schlacht hätte doch, bei ber 
Ichlechten Berfaffung der Verbündeten, die Sache nicht zu 
Ende gebradht. 

Der Augenblid war gefahrsoll, zur Entſcheidung 
brängend; eben foldhe find es, in denen Friedrich feine 
Entſchlüſſe zu faffen pflegte. 

Am I Juni lief die Nachricht von den Unfällen ver 
Sranzofen und ihrem Rüdzug bei ihm ein; noch an dem⸗ 
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jelben Tage des Abends fertigte er einen Courier mit ei— 
nem definitiven Befehle an Podewils ab. Er wies ihn 
an, ohne allen Zeitwerluft feine Bollmacht mit der, welche 
Lord Hyndford von dem Wiener Hofe habe, auszutau— 
fchen, noch einen halben Tag zu verfuchen, was er bei 
demfelben ausrichten könne, und hierauf mit ihm abzus 
Schließen, ohne ferner zu berichten oder weitere Refolus 
tion einzuholen. Die Grundlage von allem müſſe Nie- 
derſchleſien und Glatz bleiben ’; übrigens fo gute Bedin— 
gungen als man erlangen könne; fei es unmöglich auf 
der böhmischen Seite, alsdann in Oberfchlefien. Er folle 
mit Hyndford die Puncte feitiegen, fie in Form eines 
Präliminartractates zufammenftellen, unverzüglich unter- 
zeichnen, und durch Capitän Sydow, der ihm biefen 
Befehl bringe, unterfchrieben einfenden; binnen 24 Stuns 
den könne alles gefchehen- fein. Der König hatte Po— 
dewils ſchon früher „als treuen Diener des Staates“ im 
Allgemeinen ermahnt, alles was in feinen Kräften ftehe 
für den Frieden zu thun. Sebt legte er mit unbeding— 
ter Zuverficht Die ganze Sache in feine Hände. ch fchlafe 
ruhig, ſchließt er feinen Brief, denn ich weiß, daß mir 

1. Cela pos€ pour base vous devez quant aux autres condi- 
tions tächer de les avoir pour moi si bien qu’il sera possible, soit 
du còôtẽ de Boheme ou sıl n’y a rien à faire de ce cöte, du cöte 
de la haute Silösie. Mais apres avoir tout fait ‚pendant une demi- 
journde, ma volonté expresse est, que sans m’en faire votre rap- 
port, et sans m@me me dcemander ou attendre ma resolution la 
dessus, vous devez absolument regler les points dont vous pourres 


convenir avec Mr. Hyndford, les coucher par £crit et les signer in- 
continent avec Myl. Hy mdford en forme des preliminaires de paix, 
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Sydow die Präliminarartifel unterzeichnet mitbringen 
wird. 

Schon vor diefer Ermächtigung hatte Podewils nicht at— 
lein die Vollmachten ausgewechfelt, fondern noch einen Schritt 
weiter gethan. Um zu wiffen, was fich erreichen laffe, hatte 
er, wie er jagt, Hyndford in feine legte Verfehangung vers 
folgt und ihn dahin gebracht, ihm das Driginal feiner 
Inſtruction zu zeigen. Er hatte fidy überzeugt, daß ſich 
auf der böhmischen Seite ſchlechterdings nichts erlangen 
laffe, auch nicht, wie e8 in ver Depeche hieß, „wenn 
der König von England an der Spige feines Parlaments 
darauf dringe“; dagegen war, wie berührt, Oberfchle- 
fin und Glas fo gut wie Niederfchlefien aufgegeben. 

Als Podewild fo weit war, erhielt er Das neue Schrei— 
ben des Königs, das fich mit feinem Berichte hierüber 
gekreuzt hatte. 

Er fagt: er fei erzittert bei dem Gedanfen an bie 
Derantwortung, bie er auf fich nehme; nur ver ausdrück— 
liche Wille des Königs habe ihn dazu beftimmt fich ihr 
zu unterziehen. 

Aber fo viel ergab ſich doch auch aus dem Schrei— 
ben ded Königs, daß derſelbe jegt mit den Bedingungen 
zufrieden fei, die man von der andern Seite gewähren wollte. 

Überhaupt war nad fo viel Kämpfen die Zeit der 
Entfcheidung gefommen. Die beiven Mächte waren auf 
den Punct gelangt, wo die Gewalt des Angriffe und ber 
BVertheidigung, die Einwirfung yon Frankreich und yon 
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England zufammentrafen; es lag eine Art von Nothwendig⸗ 
feit darin, welche ein für alle Mal beftimmend gewefen ift. 
Am 11 Zuni früh um 6 Uhr erhielt Podewils das 
Schreiben feines Königs; noch an demfelben Tage uns 
terzeichnete er den Bertrag wie Hyndford ihn anbot. 
Der fünfte Artifel deſſelben Tautet: „um alle Strei⸗ 
tigkeiten und Anſprüche zu beſeitigen, trete die Königin 
für ſich und ihre Nachfolger, mit voller Souveränetät 
und Unabhängigkeit von der böhmiſchen Krone, das nie— 
dere und das obere Schleſien, bis auf Teſchen, Troppau 
und das Land jenſeit der Oppa und des hohen Gebirges, 
ſo wie die Grafſchaft Glatz an den König von Preußen 
ab, der dagegen auf alle ſeine Anſprüche an die Königin, 
welcher Art ſie auch immer ſein möchten, Verzicht leiſte. 
Am 13 Juni, früh um ſieben, langte Sydow mit 
dieſer Nachricht im Lager zu Maleſchau bei Kuttenberg an. 
Der König bezeigte ſich in hohem Grade zufrieden 
mit der pünktlichen Ausführung ſeines Befehls und mit 
den Präliminarien ſelbſt. Vielleicht ſei es möglich gewe— 
ſen, mit der Zeit zu einem noch vortheilhafteren Frieden 
zu gelangen, vielleicht aber würde man auch einen bei 
weitem weniger zufriedenſtellenden haben annehmen müſſen. 
Wenn er Podewils ſehe, ſchreibt er demſelben, ſo werde 
er ihn noch mehr überzeugen, daß er als Politiker und 
für das Wohl des Volkes, das er regiere, nicht anders 
habe handeln können. Es iſt, ſagt er, ein großes und 
glückliches Ereigniß, durch welches mein Haus in den 


j 440 


Befig einer der blühendften deutſchen Landſchaften ges 
langt, zum Beichluß eines glorreihen Krieges. Man 
muß wiffen, zur rechten Zeit inne zu halten, das Glüd 
erzwingen wollen, heißt es verlieren; noch immer mehr 
verlangen, ift das Mittel niemals glüdlich zu fein. 

Nur Einen großen Serupel fonnte der König biebei 
ſich felber nicht verbergen; er fürdhtete, man möchte es 
ihm als ein moralijches Vergehen anrechnen, daß er, 
ohne Rückſicht auf feine Verbündeten, einen bejonvern 
Frieden fchließe. 

Eine alte Frage, oft verhandelt, und immer aufs 
neue zur Sprache gebracht, in wie fern es erlaubt fei, 
son gefchloffenen Tractaten abzumweichen. 

Der größte König und der zurüdgezogenfte Philos 
foph des fiebzehnten Sahrhunderts, Ludwig XIV und 
Spinoza, haben ſich beide über fie vernehmen laffen. 

Der Philofoph geht davon aus, daß die Staaten in 
fortwährendem Naturzuftand gegen einander verharren, 
und trägt Fein Bedenfen zu behaupten, daß ein Bünd— 
niß nur fo lange Kraft habe, als die Urfache dveffelben, 
Furcht vor Schaden oder Hoffnung auf Gewinn beftehe; 
Niemand fei der Treulofigfeit anzuflagen, der einen ge- 
Schloffenen Bund auflöfe, fobald die eine oder die an— 
dere jener Urfachen aufhöre, denn dieſe Bedingung fei 
beiden gleich gewefen.“ Es fragt fih nur, ob ein Na—⸗ 


1. Tractatus politicus von Spinoza, c. IIT $ 14: Haec condi- 
tio unicuique contrahentium aequalis fuit, ut scilicet quae primum 
extra metum esse posset sui juris esset etc. 
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turzuftand dieſer Art in Europa angenommen werben 
fann, wo alle Staaten auf gemeinfchaftlicher Grundlage 
beruhen, und zu einer großen Familie gehören. 

Bei weitem feiner faßt Ludwig XIV die Frage an, 
bei Gelegenheit der damaligen Srrungen zwifchen Frank— 
reich und Spanien, ald einen der zarteften Puncte, wel 
cher von einem Fürften in Betracht gezogen werden könne. 
Er meint, bei diefen beiden Reichen fei Eiferfucht und 
Feindſchaft Das wefentliche und fortvauernde Verhältniß; 
durch Tractate könne denjelben nie ein Ende gemacht, fon- 
bern nur der äußere und Öffentliche Frieden erhalten werben: 
geheimen Bruch derſelben erwarte der eine Theil allezeit 
yon dem andern; jeder arbeite wider den andern, nicht 
fo fehr, um vemfelben zu ſchaden, ald nur um ſich fel- 
ber zu behaupten, was fogar die natürliche Pflicht ei— 
nes jeden fordere. ! 

König Friedrih fucht nun befonders die moralifche 
Zurechnung des Schrittes, zu dem er genöthigt fei, yon 
ſich abzulehnen; den Moraliften, „ven Stoifern von trode- 
nem Gehirn” fpricht er das Recht ab, über fein Ver— 
fahren zu urtheilen. Unverleslich, fagt er, fei die Mo— 
ral eined Privatmannes; — der müffe jeden Augenblid 
den Privatvortheil dem Beften der Geſellſchaft auf- 
opfern — allein ein Fürft habe für ven Vortheil einer 
großen Nation zu forgen, und ganz andere Pflichten. 
Er der König habe jest zwei Bundesgenoffen, von de— 
nen der eine (Frankreich) nichts Rechtes thue, und der 


1. Distinctions sur la foi des traites. Memoires historiques 63. 
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andere (Sachſen) gar nichts, der Zufall, der im Glüd 
der Waffen herrſche und die Zweizüngigfeit der Politiker 
feße feine Armee dem Ruin, feine Bölfer dem Verderben 
aus; er werbe feine Erwerbungen verlieren und feinen 
Schatz erfhöpfen: Fünne man es einem Fürften verar- 
gen, wenn er ſich einem gewiffen Schiffbruch entziehe? ! 
Ein Privatmann, fügt er fpäter hinzu, dem ein vertrags⸗ 
mäßiges Berfprechen nicht erfüllt werde, könne die Hülfe 
der Gerihtshöfe in Anfpruch nehmen, einem Fürſten 
bleibe nichts übrig, als fich felbft zu helfen, denen zuvor: 
zufommen, deren Untreue feinen Staat zu Grunde rich— 
ten würde. Mit Einem Worte, er will fein Verfahren 
nur aus dem politifchen Gefichtspunet betrachtet willen, 
und verbittet fich jeden Schluß eines Außenftehenvden auf 
feine Moralität; er behauptet vor allem, daß er nicht an— 
ders gefonnt habe. Sch denke, die Nachwelt, auf die er 
fi vertrauensvoll beruft, muß ihm zugeftehen, daß er 
bie bringendften Gründe hatte. 

Einmal: die Anftrengungen der Verbündeten zeigten 
fi) unfähig, der Königin Böhmen zu entreißen; dieſen 
Gedanfen, den er eine Zeitlang felber gehegt, hatte er 
aufgeben müffen: ihn durchführen zu wollen hätte feine 
Kräfte Überfticgen und ihn in widerwärtige Abhängigfeit 
von der Schwäche der Andern gebracht. 

Sodann: er mußte allerdings fürdten, daß, indem 
er fich für die Verbündeten fchlage, von dieſen ein ein- 

1. Schreiben an Jordan, 15 Juni. O. P. VIII, 193. Avant- 


propos zu der histoire de mon temps. 
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feitiger Friede gefchloffen werbe, und er ven überlegenen 
Waffen der Königin allein ausgefegt bleibe. Man fagte 
ihm von einem Emiffar Fleurys, der zu Wien erfchies 
nen fei, und fi) wahrfcheinlich noch daſelbſt befinde. Bon 
Wien her drohte man fich mit Frankreich auszuſöhnen; 
bie Erinnerungen von 1735 wurben rege. ! 

Hätte zwijchen den Berbündeten Bertrauen obgewal- 
tet, jo würde alles anders haben gehen Fönnen: wie aber 
die Sachen ftanden, nad den bisherigen Erfahrungen, 
jo war von der Fortfegung des Krieges nichts zu hof- 
fen, aber alles zu fürchten. 

Dazu kam, daß fich Friedrich doch niemals verpflich- 
tet hatte, Böhmen für den Kaifer zu erobern. Er hatte 
mit Frankreich ein defenfives Bündniß, mit Niemand ein 
offenfived. Man Fonnte ihn nicht anklagen, wenn er fich 
von einem Unternehmen zurüdzog, das er fich niemals 
anheifchig gemacht hatte purchzuführen. 

Bei alle dem — wenn wir an biefe Betrachtungen, 
welche die Selbftvertheivigung des Königs hervorruft 
noch andere anfnüpfen dürfen — wird die Nachwelt wie 
fie heut zu Tage lebt mit dem Verfahren Friedrichs doch 
auch nicht durchaus einverftanden fein. 

1. Robinfon, 31 Mai: I beliefe, the Queen would throw her- 


self upon the mercy of France — — rather — than do upon 
any consideration the cession of Königsgrätz a. Pardubitz. Lord 
Stair im Haag: on sait de quelle maniere le C! a parl& du roi 
de Prusse l’hiver passé et durant ce printems. Daſſelbe beftätigt 
Chambrier von Paris. Bon dew Emifjar Fargis, welchen der Kö- 
nig erwähnt, bemerft Chambrier, er fei entweder noch in Wien 
ober durch einen Andern erfept. Im Wien gebe es immer fran- 
zöftfchen Einfluß, der englifche fei nur flärfer. 
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Man wird zugeben, daß eine Allianz nicht im Lichte 
einer Freundfchaft mit perfönlichen fittlihen Anrechten 
angejehen werden kann, aber auch den politifchen Stand⸗ 
punct fefthaltend möchte man wünſchen, daß die Verpflich- 
tungen genauer feftgefeßt worben wären. 

Sollte es nicht Doch der Mühe verlohnt haben, fich 
im Bertrag mit den Sranzofen im Juni 1741 die Neu— 
tralität vorzubehalten, was fich dieſe, wie wir berührten, 
gefallen zu laffen geneigt waren. 

Wäre es nicht beſſer gemwefen, in Kleinfchnellenvorf 
einen Stillftand auf einige Zeit zu beftimmen, wie es 
denn doch zu nichts weiterem gefommen ift, und nicht 
alles auf einen Frieden zu verfchieben, an welchen dann 
Niemand ernftlid Hand anlegte. 

Das Auffallenve bei diefen Berabredungen iſt, daß die 
großen Fragen über die allgemeinen Berhältniffe fo gut 
wie gar nicht berührt werben. Eine Umgeſtaltung ver 
Welt fcheint bevorzuftehen: man fchließt Verträge, ohne 
über die Geftalt, die man ihr zu geben denkt, fich ein- 
zuverftehen. Es bleiben zu allen Seiten unausgefprochene 
Pläne übrig, an die ſich der befondere Ehrgeiz heftet. 

Bei den Verhandlungen Friedrichs hat ed oft das 
Anfehen, als ſchließe er ſich enger an, als fein Sinn ift. 
Er vertraut, wie bemerkt, dem lebendigen Geift, der auch 
für die folgenden Zeiten eine Ausfunft finden werde; 
aber er ſieht fih dann doch in Verwickelungen gezogen, 
welche ihm höchſt unangenehm fallen. 
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Wir find fern davon ihm einen Vorwurf machen oder 
auch ihn vertheidigen zu wollen. In diefen ind Weite 
gerichteten Entwürfen, wo ein jeder fich feinen lebten Vor⸗ 
theil worbehielt, lebte und webte die ganze damalige Politik. 

Einmal mag es wohl ausgefprochen werben, daß wir, 
bie werdenden Ereignifje begleitend, ihre Gründe erfor⸗ 
fchend, doch nicht gemeint find, den Zuftänden und Bes 
ftrebungen dieſer Zeiten einen unbebingten Werth beizules 
gen, weder ihrer politifchen noch militärischen Berfaffung, 
weder ihren eommerciellen noch ihren Sfonomifchen Eins 
richtungen, ihrer religiöfen Anficht fo wenig, als ihrer po= 
tiichen Moral. Der ganze Kreis diefer Tendenzen, in 
welchen fich alles gegenfeitig bedingt, ift ver hiftorifchen 
Erforfchung überaus würdig, eins der bedeutendſten Glie- 
der in der Folge der Jahrhunderte; aber fchon lange ift 
er wieder zerfeßt und durchbrochen, durch große Gejchide 
der Bergangenheit anheimgefallen. Denn auch die Ideen 
gehen worüber; wir unterfcheiden von denſelben noch bie 
Geifter, die fih in ihnen bewegen, fie mit hervor brin- 
gen, aber auch noch ein freies Selbft haben und nicht 
in ihnen aufgehen. 

In Friedrich fehen wir eine Kraft der erften Größe, 
wiewohl noch nicht von allem Zuſatz geringeren Stoffes 
gereinigt, jedoch in ſich felbft von ächtem und gebieges 
nem Gehalt: eine Intelligenz, der fi die Dinge und 
Perfonen fo darftellen, wie fie. find, denn fie flieht ihrer 
Natur nach den Srrthum, und die ihren ganzen Umkreis 
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mit Einficht umfpannt; einen ſchwungvollen Willen, der 
boch nur das Erreichbare ergreift, und felbft wenn er einmal 
die firenge Linie überfchreiten follte, fchon die Möglichkeit 
bes Miplingend mit berechnet, und die Rückkehr in feine 
Sphäre vorbereitet; eine Energie, Die in ihrem erften ftürmi- 
fchen Antrieb, wo fie nach Ruhm und Erfolg verlangt, et- 
was Unberechenbares und Unaufhaltiames hat, die aber im 
Streite der Weltfräfte ſich befeftigt und regelt, jo daß fie 
nicht allein glänzende, jondern auch haltbare Dinge volls 
bringt. Man fönnte fragen, ob Friedrich ſchon damals einer 
eigenen und fittlichen Selbftbefchränfung fähig war. Wir 
ſehen doch daß er nod) vor aller Entwidelung der Ereigniffe 
die Beforgniß hat, durch den Lauf des Glüdes zu weit 
fortgeriffen zu werden und mit Bewußtjein inne hält, daß 
er Mittel verwirft, die ihm die größten Augfichten darbie⸗ 
ten, z. B. in dem Staate ber Feinde innere Unruhen ans 
zufachen, oder ein Geheimniß, das im Moment eines wah⸗ 
ren Vertrauens unwillführlih ihm zu Kunde gefommen, 
als Hebel feiner Politif zu brauchen. Die Leivenfchaft ver 
Eroberung will er nicht in ſich auffommen laffen, noch 
die Grundlagen ber gebildeten Welt verlegen, noch wider 
fein moralifches Gefühl handeln. Und wäre es wohl 
möglich gewefen, über die in fich felbft unentfchievenen 
Dinge im voraus fefte Befchlüffe zu faffen? In dem po= 
litiſchen Gefechte, in dem er unaufhörlich begriffen ift, 
führt auch er die Waffen, deren fi) die Andern bebie- 
nen; wenn man ihn reden hört, muß man immer wiffen, 
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mit wem, wozu er redet. Sein Thun und Laffen wird 
son einem ftarfen Gefühle des Momentes beherrfcht, wo 
ihm, den Seindfeligfeiten die er zu beftehen hat gegenüber, 
aller Bortheil von der andern Seite entgegentritt, und 
ihn lebendig ergreift. Er bat fih wirklich dem Unter: 
nehmen ber Franzoſen, die Erbfolgefrage zu Gunften des 
Haufes Wittelsbach zu entfcheiden, angefchloffen, bis ihm 
aus der einfeitigen Politif, die fie verfolgten, die Noth— 
wendigfeit entfprang, fich ihnen zu wiverfegen; er wünfchte 
den Widerftand von Öftreich hervorzurufen, aber unter ver 
Borausfegung, daß Oftreich ein Mitgefühl für feine Stel- 
lung haben werde, bis zugleich das Geheimniß gebrochen 
ward und der Fortfchritt der Öftreichifchen Waffen ihn fel- 
ber bedrohte; dann verfolgte er ven Gedanfen eines neuen 
Syſtemes deutfcher Staaten, er wollte für ven einen feis 
ner Verbündeten Böhmen behaupten, dem andern Mähren 
erobern, bis er ſah, daß mit dieſen niemals etwas aud- 
zurichten ſei. Dem rafchen Entichluffe, eine Verbindung 
einzugehen, fi) an ein Unternehmen zu wagen, ver doc) 
nicht ohne ein lebhaftes Bewußtfein von der Unzuverläffig- 
feit der Dinge und der Menfchen gefaßt wird, fteht ein 
immer wacfames, verbachtvolles Mißtrauen zur Seite, 
der Ehrgeiz, denn das ift es bei ihm, fich nicht täufchen 
zu laffen; fo wie die Abfichten der Verbündeten zu weit 
gehen, oder ihre Anftrengungen nicht weit genug, trägt 
er Fein Bedenken fich von ihnen loszuſagen. 

In der Mitte der von verfchievenen Weltgegenden 
entbundenen Stürme, wer will mit dem Steuermann 
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hadern, daß er feine Richtung bald nad der einen, bald 
nad) der anderen Seite nimmt, um dem Schiffbruch oder 
den nahen Untiefen zu entgehen. Er hielt es ſchon für 
genug, wenn er von Feiner der entgegengejesten Strömuns 
gen fich ergreifen ließ, nicht von einer Partei auf Die ans 
dere überging, fondern unter eigenen Farben immer eis 
nen felbftändigen Lauf inne hielt. 

Diefes Preußen, das unter Friedrich Wilhelm I fich 
auf allen Seiten hatte in Nachtheil feßen und gefährs 
ben laſſen, das feine Dienfte geleiftet, ohne je die Zus 
fagen, die ihm gefchehen, erfüllt zu fehen, und endlich 
in ein einfeitige8 Syftem ver Sfolirung gerathen war, 
um welches ber die großen Mächte die Welt vertheilten, 
hatte endlich den Augenblid ergriffen fidh geltend zu ma- 
chen. Es warb dadurch in die Mitte der Bewegungen 
gezogen, in denen es, eben im Conflict mit den beiden 
Staaten, von denen es vernachläffigt oder mißhandelt 
worden, unter feinem Fugen und Fräftigen Führer, ver 
der Monarchie erft eine Bewegung nad außen gab, eine 
unüberwindliche Stellung in ihrer Mitte einnahm. 

Als Friedrich die Präliminarien in Händen hatte, 
fühlte er, daß feine Arbeit fürs erfte vollendet fei. Alle 
die mannigfaltigen Wendungen der Ereigniffe, Wünfche 
und Meinungen ließ er bei Seite und kehrte auf feinen 
urjprünglichen Sinn zurüd. Er erflärte feinen Offizie— 
ren, er habe niemals die Königin verderben, ſondern fie nur 
nöthigen wollen, ihm Genugthuung zu geben; nachdem 
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dies gefchehen fei, fo lege er die Waffen nieder. Er 
machte fi) das Bergnügen, ven Abjchluß der Prälimi- 
narien dem Prinzen Carl, mit dem er den legten Waf—⸗ 
fengang beftanden, eigenhändig anzuzeigen. 

In Wien empfand man ganz den großen Berluft 
den man litt. Robinfon gedenft oft des heftigen Schmers 
zes, welden dieſe große Amputation, jo drüdt er fi 
aus, verurfache; er nur fünne davon urtheilen, da er der 
Operation beimohne, fein Fremder.“ inigen Troft ges 
währte e8, daß man ſich doch nun, zumal da audy Sachſen, 
wenn es fich nicht der größten Gefahr ausfesen wollte, 
ben Frieden anzunehmen genöthigt war, gegen bie übris 
gen Feinde in offenbarer Überlegenheit befand; man faßte 
die Hoffnung und die Abficht fich für das was man vers 
lor nad einer andern Seite hin zu entſchädigen. Dies— 
mal ließ man feine Zögerung eintreten: wie der König 
die Präliminarien augenblilich ratifieirt hatte, jo traf Die 
Ratification des Wiener Hofes ſchon am 21 Juni im 
preußifchen Lager ein. 

Unendlich bitter war der Eindruck, den die Nachricht 
in Frankreich machte. Bei aller Eiferfucht, welche der 
Cardinal über den preußifchen Ruhm empfand, hatte er 
doch die Schlacht von Chotufig ald eine Wirkung fei- 


1. Robinfen, 31 Mai; er giebt nicht alle die Schwierigkeiten 
an auf die er ftieß: Lord Hyndford may talk at ease of amputa- 
tions at a distance but tho, an assistant at a great operation does 
not suffer as much as the patent, yet he suffers with him for him 
and olien from him. 
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bes Glücksſterns betrachtet, ver ihm in ben größten Ge- 
fahren nocd immer einen Ausweg gewielen; die Nach- 
richt von dem Frieden traf ihn wie ein Blisftrahl. Er 
fab, daß die bourboniſchen Häufer ihr Unternehmen nicht 
durchführen, und den Englänvern, denen fie die Flügel 
zu bejchneiden gedachten, zulegt würden nachgeben müſ— 
fen. Der Gefandte Chambrier verfichert, die Eigenliebe 
Fleurys leide am meiften dadurch, daß ein Anderer ges 
ſchickter gewefen fei als er ſelbſt; bisher habe er fich alle- 
zeit für den feinften Kopf in Europa gehalten. 

Dagegen erwedte die Nachricht eine unendliche Ge— 
nugthuung bei den Seemäcdhten. Der preußijche Frie- 
densſchluß war das Ereigniß, in welchem alle die erwähn— 
ten Stantsmänner, Carteret und Stair, Nobinfon und 
Hyndford das Heil von Europa erblicdten, welches König 
Georg II ganz zu feiner eigenen Sache gemacht hatte; fie 
hofften, daß die Begebenheiten im Laufe der Zeit noch weis 
ter führen würden. Man war von ganzem Herzen bereit, 
dem König von Preußen den Befis von Schlefien uns 
verzüglich zu garantiren. 

Im Haag hätte die Freude nicht größer fein kön— 
nen, wenn der Nepublif felbft ein Glücksfall begegnet 
wäre. Wer fich einigermaßen dazu berechtigt glaubte, 
machte dem preußifchen Gefandten einen Beſuch, um ihn 
zu beglückwünſchen; das Volk bezeigte feine Theilnahme 
mit Öffentlichen Seftlichfeiten. Der Name des Könige won 
Preußen und ber Königin von Ungarn wurben hier bei- 
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fammen genannt, man brachte ihnen vereinigte Vivats, 
den Franzofen, die man fürdhtete und haßte, ein heftiges 
Pereat. 

Ich denke nicht, daß Friedrich Vergnügen hierüber 
empfunden hat; er mußte inne werden, daß man hier 
noch ganz andere Erwartungen hegte, als welche er zu 
erfüllen geneigt ſein konnte. 

Wie viel beſſer wäre es auch für ihn geweſen, wenn 
er einen allgemeinen Frieden hätte durchſetzen, wenigſtens 
die Stellung Carl Alberts in Deutſchland und Baiern 
hätte befeftigen Fönnen! Sonſt waren neue Stürme zu 
erwarten, fchon jene Bezeigungen Fünbigten fie an. Wir 
werben fehen wie fie nach einiger Zeit ausbrachen, und 
alles, was man that und war und wollte, ſich noch 
einmal in einem Kampfe auf Leben und Tod erproben 
mußte. | 

Hier faffen wir noch die Beftimmungen, die bei dem 
Frieden getroffen wurben, und bie territorialen Berhält- 
niffe überhaupt ind Auge. 

Eine der dem König widerwärtigften Forderungen, 
welche bei dem Abſchluß des Friedens zur Sprade fa- 
men, war die Übernahme jener nicht unbeveutenden Schul- 
denlaft, welche auf Schlefien hypothecirt war. Friedrich 
hatte gemeint, daß es in feinem Willen ftehe, diefelbe zu 
übernehmen oder auch nicht; namentlich den Holländern, 
welche der Königin Subfivien gezahlt hatten, glaubte er 
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zu nichts verpflichtet zu fein. Bei den Präliminarien 
war in der That nur ber engliſchen Schuld gedacht 
worden. 

Die Königin erklärte dies jedoch für einen Fehler, 
der vor dem Frieden wieder gut gemacht werden müſſe, 
denn wie ungerecht ſei es, wenn man ein großes Land 
abtrete, auch noch die Schulden zahlen zu ſollen, welche 
darauf haften! Die preußiſchen Bevollmächtigten erwies 
derten, es fei ebenfall® ungerecht ein Rand, dad man ers 
obert habe, und das fchon abgetreten fei, gleichfam mit 
Geld Faufen zu follen. Endlich fam man überein, daß 
der König zwar die Schuld übernehmen, aber dagegen 
feine alten Forderungen wegen der Zölle der Maaß in 
Anrechnung bringen jolle. 

Auch Über die Begrenzung des Gebiete gab es fehr 
bedeutende Differenzen. 

Bei der Abtretung von Oberfchlefien hatte fich Sf 
reich nicht allein Zeichen und Troppau, fo wie Die en— 
elayirten mährifchen Diftricte, fondern auch noch andere 
Gebirgstheile vorbehalten, die es unter dem allgemeinen 
Ausdruck „was jenfeit des hohen Gebirges und ver 
Oppa liegt”, begriff. Diefem Ausorud gaben die öftreichi- 
fchen Bevollmächtigten eine umfaffendere Bedeutung, als 
man preußifcher Seits vermuthet hatte; fchon in Bezug 
auf das Gebirgsland überhaupt, dann noch befonderg 
in Bezug auf Jägerndorf, welches fie in Anfpruch nah— 
men weil e8 jenfeit der Oppa liege. 
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Die Frage ift geographifcher Art. Die preußis 
fchen Bevollmächtigten bielten nur das größere Gewäfs 
fer in jenem Lanpdftrih, das aus der ſchwarzen und 
weißen, mittleren und Fleinen Oppa bei Würbenthal zu— 
fammenftrömt, für die Oppa, jo daß Jägerndorf, von 
Schlefien her vieffeit verfelben gelegen, ihrem König zus 
fiel; den Fleinen Fluß, der bei Hermannſtadt entfpringt, 
fih von dort durch ein langes mit Dörfern angefüll- 
te8 Thal nach Jägerndorf hinwindet, und unterhalb die— 
fer Stadt in die Oppa fällt, bezeichneten fie mit den 
landüblichen Namen: Troppelwiger oder Comeifer Waſ⸗ 
fer. Die Oftreicher dagegen behaupteten, daß diefes Flüß- 
chen ebenfalls den Namen Oppa trage und bie eigents 
liche Grenze bilde, fo daß Jägerndorf auf ihren Theil falle. 

Nach den damals vorliegenden geographifchen Hülfe- 
mitteln Fonnte die Sache zweifelhaft erfcheinen. Der alte 
Henelius, den man amführte, hat wirklich beide Flüffe 
für die Oppa genommen; während die homannifche Karte 
son 1736 fie genau unterfcheidet, und nur den erften mit 
dem Namen Oppa bezeichnet. Später hat fih für bie 
Strede son Comeis bis Jägerndorf der Name Feine 
Dppa in Gebrauch erhalten, jedoch, wie bie Fundigften 
Zopographen serfichern, mit Unrecht, da derſelbe ergent- 
lich einem andern Flüßchen zufommt. ! 

Friedrich empfand es fehr bitter, daß er Durch bie 
bloße Ausdehnung eined Flußnamens eine anfehnliche 

1. Ens Oppaland III, 22. 
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Stabt verlieren follte, auf die er fih Rechnung gemacht 
hatte. Es war biefelbe, von der alle branvenburgifchen 
Anſprüche auf Schlefien ausgegangen waren. Er bes 
hauptete, hätte fie Oſtreich zurückbehalten wollen, fo hätte 
fie ausprüdlich genannt werden müffen, fo gut wie Trops 
pau und Teſchen. 

Alle Unterhandlungen jedoch waren vergebens, und 
Preußen mußte fi) mit dem Ländchen Katfcher begnüs 
gen, das als eine Entſchädigung dienen follte. 

In den Frieden fam auch noch eine Beflimmung in 
Bezug auf die inneren Berhältniffe von Schlefien, im 
Sinne der Königin, deren wir ſogleich noch weiter ges 
denfen werden; bei der Abfaffung überwogen überall vie 
Öftreichifchen Intereſſen, ſo ſehr er denfelben im Allges 
meinen entgegenlief. 

Wenn man fragt, wie jo Friedrich Died genehmigte, 
obgleich er die Überzeugung hegte, daß ihm nament- 
lich in Hinficht der Grenzen Unrecht gefchehe, jo war 
ber Grund, daß er fich durch den Fortgang der öftreichi- 
chen Waffen gegen die Franzoſen und Baiern, der nun 
nicht mehr burd feine eigenen gehemmt wurbe, fchon 
wieder in eine etwas nachtheiligere Stellung gebracht fah. 

Wir müſſen, jagt er, die Segel einziehen, da wir 
den Wind nicht mehr hinter uns haben. 

Auch forderten die Engländer auf das dringendſte 
dazu auf. Georg II brachte in Erinnerung, daß man 
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ber Königin von Ungarn bei fo vielen Berluften doch auch 
einige Genugthuung geben müſſe. Das englifche Minis 
fterium machte auf die Unterhandlungen, die ber frans 
zöfifche fowohl als der fächfifche Hof in einem ganz ans 
dern Sinne in Wien angefnüpft habe, aufmerffam, welche 
durch eine längere Verzögerung des endlichen RT 
fes unterftüßt werben würden. 

Hierauf entichloß ſich Friedrich, am 27 Juli 1742, 
die Bedingungen des definitiven Friedens, wie fie nun 
mehr feftgefebt waren, anzunehmen. 

Nachdem die Ratificationen ausgewechfelt worden, 
fehritt man zu einer genaueren Beftimmung ber Grenzen 
nad eben dieſen Feſtſetzungen. 

In einer Heuſcheuer bei Rudoltowitz an der obern 
Weichſel beim Einfluß der Biela wechſelten die Commiſ⸗ 
ſarien der beiden Theile ihre Vollmachten aus; hier auf 
den Grenzen der Herrſchaft Pleß gegen Teſchen, bei eis 
‚ner alleinftehenden Eiche, feßte man ben erften preußis 
fhen Markftein. Bon ver Weichfel zog man die Grenze 
zwiſchen den zahlreichen Teichen, die hier das hohe Land 
erfüllen, auf den Feldmarken der Dörfer, wo bann bie 
Austräge zwifchen der tefchenfchen Kammer und ven be= 
nachbarten Gutsbefigern zum Anhalt dienten, nad) dem 
Slußgebiete der Oder, das man mit dem einundbreißig- 
ften Grenzfteine erreichte. Hierauf folgte man dem Flei- 
neren Fluſſe Petrowfa bis zur Olfe, diefer bis zur Oder, 
dem breiten und feichten Laufe der obern Oder bis wo 
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fie die Oppa aufnimmt, die alsdann zur Grenze diente 
bis zu jenen Bächen zweifelhafter Benennung bei Jä— 
gerndorf; die hergebrachten natürlichen Verhältniſſe des 
Landes, in welchem fich die Anfievelung eben um die Ges 
wäfjer ber gebilvet hatte, wurden bier oft in der Mitte 
durchſchnitten. Leichter warb die Arbeit bei ven großen 
mährifchen Enclaven, deren Grenzen gegen Schlefien man 
nur zu erneuern hatte; in der Nähe der Biſchofskoppe, 
auf einer fteil emporfteigenden Bergſpitze, nad deren 
Schatten die Landleute den Stand der Sonne berechne- 
ten, warb bie einhundertzehnte Säule errichtet. Bei ver 
weiteren Grenzicheidung nad dem Glaßijchen hin war es 
maßgebend, daß Zufmantel, Weidenau und Jauernik öft- 
reichifch blieben. Für die genauere Auseinanderſetzung 
rief man die Gutsbeſitzer, Richter, Bauern zu Hülfe; 
zumeilen haben die Zeugen ihre Ausfagen vor einem Erus 
eifir, das zwifchen zwei brennenden Wachöferzen aufge- 
ftelt ward, beichwören müffen. So fam die Grenzfchei= 
bung zu Stande, nad 20 Tagen angeftrengter und ges 
ſchickter Arbeit; die Regierungen füumten nicht den ent= 
worfenen Receß zu beftätigen. ! 

1. Schlefifcher Gräntz-Recess, wie folcher von Ihrer KM. in 
Preußen und der Königin von Ungarn und Böheim Majeftät Aller: 
höchſt hiezu ernannten Commiſſariis a6 1742 errichtet worden. — Das 
rin findet man die täglich aufgenommenen Protocolle, unterzeichnet von 
ben preußifchen Bevollmächtigten E. v. Nüßler, M. v. Schubart, 
I. ©. Rehdanz, und die öftreichifchen 3. W. v. Dorfch und ©. 8, 
Freih. v. Skrbensfy. Büſching hat aus den Nüßlerfchen Papieren 


eine Schilderung der Grenzſcheidung im Magazin X, und einige 
Nachträge in Nüßlers Leben. 
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Und welch ein herrliches Gebiet war es nun, welches 
durch diefe Säulen für die preußifche Macht abgegrenzt 
wurde. 

Ein Sand von ungefähr fiebenthalbhundert Duadrat- 
meilen mit wenigftens 1,200000 Einwohner, die in an 
derthalbhundert Heinen und einigen fehr anſehnlichen Stäbd- 
ten, in 5000 Dörfern und Borwerfen lebten, zum Theil 
flawifchen, zum größten Theil aber deutichen Urfprungs, 
son uralter Eultur, durch Herkunft und erfte Einrichtung, 
Sitte und Religion den Stämmen, zu denen fie gefchaart 
wurden, nahe verwandt. Don den Eroberungen, bie in 
den neueren Jahrhunderten gemacht und behauptet wor= 
ven find, bietet wohl Feine ein ähnliches Verhältniß des 
eingenommenen Landes zu ven alten Provinzen dar. Dies 
fen wurde in Umfang, Volksmenge und Streitkräften ein 
gutes Drittheil hinzugefügt. 

1. Die Schäßung von Klöber auf 675 TIM., und die Berech— 
nung von Büfching, auf die alten Karten und eine Reduction der 
fchlefifchen auf geographifhe Quadratmeilen gegründet, auf 642 
IM. (Magazin X, 515), find nur ungefährer Art. Leonharbi 
(1791) hat 640, Krug (1805) 683 IM.; Schubert für die erfte 
Zeit 685, Dieterici für 1804 714. — 1755 zählte man 1,372,754 
Einwohner. ine Schägung aus etwas früherer Zeit findet fich 
in ginem Aetenhefte, unter dem Titel: Defignation der im Lande 
Sclefien erelufive ver Garnifon befindlichen Perſonen; demnach gab 
es adliche Familien 1522, unterthänige 188,428, was man zufam- 
men auf eine Bevölferung von 949,750 fchäßte; dazu das Geſinde 
in Borwerfen und Dörfern: 73,120; in den Städten Cinwohner: 
“211,666; Mönche und Nonnen: 2,364; Juden: 3,530; zufammen in 
beiden“ Departements 1,240,540. Nach einer Bemerfung des Mini- 
fters, die er am 17 März 1751 nachrichtlich zn den Acten fchrieb, 
war jedoch die Anzahl der Dörfer und Vorwerfe (auf 4,882) fo wie 


die der Familien zu geringe angefegt; über die Gefammtzahl ver Ein: 
wohner fpricht er fi) nicht aus. 
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Boltaire traf bei dem König nicht eben auf eine em- 
pfängliche Stimmung, wenn er in biefer Zeit mit einer 
beredten Tirade hervorkam, worin er auf bie Fürſten 
Schalt, welche das Glüd ihrer Bölfer auf blutigem Wege 
zu fichern fuchen. Friedrich antwortete ihm: jo lange ber 
platonifche Staat nicht verwirklicht jet, fo werde e8 immer 
Fälle geben, wo ein König zu den Waffen greifen müſſe, 
um feinen Gegnern die Genugthbuung, zu der er fonft 
nicht gelangen könne, mit Gewalt abzunöthigen; ein 
Krieg fei weniger ein Unglück an fih, als eine Krank; 
heit; von dem letzten Fieber fei man fchon wieder genefen. 

Doc verbarg fi Friedrich nicht, daß die Behaup- 
tung feiner Eroberung noch mannigfaltige Schwierigfeis 
ten haben werde. Er rechnete darauf, daß man fich all- 
mählig gewöhnen werde, ihn im Beſitz von Schlefien zu 
ſehen; für nothwendig hielt er die Garantie wie von Eng- 
land, fo befonders von Rußland; was aber, fagt er, Die 
eigentliche Sicherheit dieſer Befisungen anbelangt, fo 
werde ich fie gründen auf eine zahlreiche Armee, einen 
guten Schatz und haltbare Feftungen. 

Eine Grundlage von allem mußte die neue Eintich- 
tung des Landes bilden, die indeffen ſchon in vollem 
Gange war. 


Einrichtung der preußifchen Negierung in 
Schlejien, 


AS Friedrich IT in Schlefien einrüdte, gab er bie 
Abficht Fund, die ſtändiſche Verwaltung, die er antraf, 
die er aber freilih. nur im Allgemeinen kannte, beftehen 
zu laſſen. 

Den Landesälteften, die fih im Dezember 1740 in 
Herrendorf über den March feiner Truppen mit ihm 
yereinbarten, ließ er erklären, er fei gefonnen, ihre Auto— 
rität aufrecht zu erhalten." Wenn fich bei feinem weis 
teren Borrüden in den Landleuten die Meinung regte, 
als fei die bisherige Steuerverfaffung durch die Ankunft 
ber Preußen aufgehoben, fo fäumte er nicht fie darüber 
zurechtzumeifen. Im Sanuar 1741 ließ er ſich eine Er- 
klärung des Conventus publieus über die ſtändiſche Na— 
tur des Generalfteueramtes in Schlefien ohne Widerrede 
gefallen, und verſprach denfelben ſammt allen Steuerbe- 
amten und Offizianten weiter zu autorifiren; er fer nicht 


41. Protocol vom 27 Dee., Haymann gefammelte Nachrichten IT, 
61: „feine Intention gehe dahin, daß die Winterquartiere aus denen 
ordentlichen Landespräftandis derer Herzogthümer Ober- und Nies 
derfchlefien fournirt werden möchten. « 
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gefommen, nach Kriegsgebrauh im Lande zu gebahren, 
alles folle im alten Stande bleiben, bis fpäter mit Zus 
thun von Fürften und Ständen etwas Gedeihliches be— 
fchloffen werde. Was er einen Augenblid forderte, daß 
die Steuerbeamten fogleih mit.Eid und Pflicht an ihn 
gewiefen würden, ließ er fpäter fallen, und gab nad, 
daß diefelben eben dem Conventus verpflichtet bleiben foll= 
ten. Nur den Einen Vorbehalt machte er hiebei allezeit, 
daß das Landeseinfommen zur Verpflegung und Befol- 
dung feiner Armee angewendet würde; er ftellte hierüber 
ohne Verzug eine fehr beftimmte Forberung auf. 

Auf den Grund einer ihm zu Händen -gefommenen 
Berechnung der allgemeinen Landespräftanda febte er 
im Februar 1741 fein Poftulat auf dritthalb Millio— 
nen Thaler des Jahres feit, fo daß gle Monat für vie 
Bedürfniffe feiner Armee ungefähr 190,000 aufzubrin- 
gen fein würden.“ Diefe Summe jollte das General- 


1. Berzeichniß, wie viel aller praestanda Silesiae subquocum- 
que titulo e8 feien an Kayf. oder allgemeiner Landesanlage, Inter: 
eſſen, Vermögenfteuern, Recrutir und Remontirungen, Durchmärfchen 

ro annis 1738 und 1739 betragen haben, unterzeichnet vom Ober: 

eueramte. Die Summe ilt für 1738 3,605,452 20r, für 1739 
3,725,862 20r, mit der Nachſchrift: „was ein jedes Fürſtenthumb 
und Standesherrfchaft pro domestico particulari ausgefchrieben, item, 
was die Landeseinwohner von wegen des Salzapalto oder Zollgefäl- 
len ad camerale beitragen müfjen, it unter obiger Summe nicht be— 
ariffen.« — Friedrich forderte nun durch Cabinetsordre vom 11 Fe— 
bruar 3,808179 mouatlich 286,4895 ©. oder Thaler des Jahres 
2,538,786, des Monats 190,999; Haymann gefammelte Nachrichten 
111, 321. Die dort mitgetheilten Actenftücde ftammen aus dem Lan- 
desdiarium von 1742, das fih in dem Provinzialarchiv von Bres— 
lau findet, doch geht die Handfchrift, auf die mich Herr Geh. Ar- 
chivrath Stengel aufmerffam machte, um vieles weiter als das Ge: 
druckte, und ijt von erheblichem Werth für diefe Dinge. 
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fteueramt nach den verfchiedenen Fürftenthimern, Stan- 
deöherrfchaften, Städten und Gemeinheiten umlegen und 
ihre Einbringung beforgen. 

Hätte der Conventus hierauf eingehen können oder 
wollen, jo möchte vielleicht die, ftändifche Berfaffung, 
wenn auch in modifieirter Form — denn die Begierde, 
alles und jedes im Einzelnen zu regieren, Tann ich an 
Friedrich nicht finden, wofern er nur das Heer zu erhals 
ten im Stande war, das ihm feinen Rang in ver Welt 
gab — beftehen geblieben fein; allein alle Unterhand- 
fung mit vemfelben war vergeblich. Die Mitglieder mach⸗ 
ten die mannichfaltigften Ausftelungen, bergenommen 
bald von der ausdrücklichen Beftimmung gewiffer Gelder für 
die Berzinfung angeliehener Capitalien, bald von ber jeit 
den Ereigniffen im April eingetretenen Trennung von 
DOberfchlefien, bald von der Landesverfaſſung Überhaupt. 
Der preußifche Besollmächtigte antwortete: er fehe die Bil- 
ligfeit eines großen Theiles der vorgebrachten Einmwen- 
dungen ein; er wolle nur fragen, wie viel denn eigent= 
lich das Land Schlefien dem oberften Herzog zu zahlen 
ſchuldig fei. 

Der Conventus erflärte hierauf: das Land fei dem 
Herzog gar nichts zu geben fchuldig; alles fei von jeher 
nach freiem Gutvünfen bewilligt worden, fie feien im 
Stande, die bündigften Reverfalien darüber aufzumeifen. 

Der Gegenfaß der prowinzialftändifchen Verfaſſung 
mit der monarchiſchen Gewalt trat hier in feiner gan— 
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zen Schroffheit hervor. Diefe erklärte eine beftimmte Lei— 
ftung für unbedingt nothwendig; jene weigerte ſich eben 
fo unbedingt, diefelbe zu übernehmen. 

Nachdem man fieben Monate lang gehabert, war an 
fein Abfommen mehr zu denfen, die eine oder die andere 
mußte weichen. 

Der monarchiſchen Gewalt, die in ihrem Auffteigen 
begriffen war, fam zu Statten, daß bie provinzialſtän— 
biiche Berfaffung eben in Bezug auf das Steuerwefen 
unendlich viel zu wünſchen übrig ließ. 

Einmal: von den fehr anjehnlichen Anlagen ver Pro— 
vinz fam der Negierung kaum der vierte Theil zu gute. 
Alles andere ward durch Befoldungen, Diäten, Zinfen, 
und welde andere Poften in den Gegenrechnungen erjchies 
nn, aufgezehrt. 

Sodann: in der Leiftung biefer Anlagen beftand eine 
fehreiende Ungleichheit. Bei einer alten Schatzung vom 
Jahre 1527 hatten die Stände ihr Einfommen nicht 
allein nad den liegenden Gründen, fondern nad dem 
gerade obmwaltenden VBermögenszuftand angegeben; und 
diefe Vermögensanſage nun diente zur Norm bei allen 
Auflagen. Noch im Anfang des achtzehnten Jahrhun— 
derts hatte man einige Steuern, deren Aufbringung uns 
bequem gefallen wäre, burd eine Reluition abgefauft, 
und diefe dann ebenfalls in Form jener Schaßung aufge- 
bracht. Auch in den einzelnen SKreifen waren die Min- 
dermächtigen offenbar überbürbet: es wird ein Beifpiel 
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angeführt, wo die Herrichaft die Anlage fo vertheilt habe, 
daß fie ftatt etwas beizutragen, wielmehr einen anfehnli- 
chen Gewinn davon inne behielt. 

Die Stände, wie fie nun einmal im Laufe ver Zeit 
ſich gebildet, waren das Land. Sie bewilligten der Ne- 
gierung nicht was dieſe bedurfte, fondern was ihnen dar⸗ 
zubieten gut ſchien; in Wetteifer mit ven übrigen Provin— 
zen, fo wenig wie möglich zu zahlen, und Doc) wieder une 
aufhörlich durch perfünliche Rüdfichten auf ven Hof bes 
ftimmt. Der Auflagen waren jo mandherlei, daß man 
faum mehr wußte, was man zu geben hatte; ob fie dem 
Landesauffommen zuträglich feien oder nicht, ward wenig 
beachtet. 

Friedrich befchloß nun diefen Zuftand der Dinge zu 
ändern, die Grundfäße der Landesverwaltung feiner übri— 
gen Provinzen auch hier durchzuführen. | 

Nachdem er feiner Eroberung einigermaßen ficher ges 
worden, am 29 Detober 1741, erklärte er „aus ſouve— 
räner oberlandesherrlicer Macht und Autorität”, er werbe 
in Zufunft die Steuern, Acciſen und fonftigen Einfünfte 
in Niederfchlefien son eigenen, in dem Lande einzurichtens 
ven Eollegien verwalten laffen, und entbinde hiemit bie 
damit beauftragt gewefenen ftändifchen Abgeorbneten von 
diefer Arbeit, fo wie son ber damit vwerfnüpften Ver— 
antwortung. 

Am 7 November 1741 geſchah die Erblandeshuldigung 
im Fürftenfaale des Nathhaufes zu Breslau. 
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Das Merfwürdige dabei war, daß bie Edelleute und 
Nittermäßigen auch aus den nicht inceorporirten Fürften- 
thümern und freien Standesherrichaften einberufen wur: 
den, während fonft Fürften und Stanbesherren allein 
ihre Gebiete repräfentirt hatten. Die Berfammlung war bei 
400 Perfonen ftarf. Nach der amtlichen Erzählung huldig- 
ten die Deputirten der Bifchöfe und der Fürften knieend, 
wobei der König bededten Hauptes auf feinem Throne ſitzen 
blieb; die Standesherrfchaften, die ſtädtiſchen und alle 
übrigen Deputirten leifteten ihren Eid ftehend; auch ver 
König hatte fi dann erhoben und ven Hut abgenommen. ! 

Ein freies Donativ von 100000 ©., welches ihm 
die Stände antrugen, lehnte er hier fo gut ab, wie in 
Preußen. 

Man wird begierig zu erfahren, ob nun nicht wenig⸗ 
ſtens bei dieſer Gelegenheit von einer ſtändiſchen Verfaſſung 
die Rede geweſen ſei. Die Stände haben dem König 
darüber bereits am 24 October geſchrieben; in dieſer 
Eingabe legen fie ihm alle ſeit Jahrhunderten erwor⸗ 
benen Freiheiten und Rechte zu Füßen, und bitten ihn um 
eine neue Verleihung derſelben.“ Der König antwor⸗ 

1. Bei Seifart I Beilagen 41, ©. 425. Aus Bielefelds Er⸗ 
nahuingen wage ich nichts zu nehmen. 

2. Ew. K. Mt. unterwinden ſich unter einem freudenvollen Glück— 
wunſche zu der höchſtpreiswürdigſten Regierung die treugehorſamſten 
niederſchleſiſchen Fürſten und Stände, durch aus denſelben Abgeord— 
nete alle von Seculis her erworbenen und wohlhergebracdhten Jm= 
munitäten, Breiheiten, Statuten, Nechte, VBerfaffung und Gerechtfame 
vor dero geheiligten Thron zu Füßen zu legen, und von Ew. Kal. 


Majeſtät derjelben Beitätigung Hoffnungsvoll, jedoch nicht anders als 
durch eine neue allergnädigfte Verleihung zu erbitten. 
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tete, er beharre bei feinem Vorſatz, fie bei ihren Freihei⸗ 
ten und Rechten zu ſchützen, allein die Bedingung, bie 
einft Churfürft Friedrich Wilhelm in Magdeburg aufges 
ftellt, fügte auch er in unumwundenen Worten hinzu; 
nur in fo weit verfprach er es, „als viefelben ihnen felbft 
und der allgemeinen Wohlfahrt zuträglich feien. ! 

In demfelben Augenblide, wo die ariftofratifch-ftän- 
difche Berfaffung von Ungarn fih auf immer feitjeßte, 
ward einem zwar nicht gleichen, aber doch verwandten 
Beftreben in Schlefien auf immer ein Ende gemacht. Dort 
erhielt fi) die wie nach oben, fo auch nach unten ge— 
richtete ftändiiche Eigengewalt; hier ward diefelbe von den 
Ideen des monarcifchen Staates und einer auf gleich- 
mäßigeren Rechten und Pflichten beruhenden Verwaltung 
zurücgebrängt. Weder das eine noch das andere erregte 
doch bei der damaligen Welt ein großes Auffehen; fie 
war noch zu lebhaft mit der Auseinanderſetzung ber gro- 
pen Territorialverhältniffe befchäftigt. 

Den Tag nad der Huldigung ließ der König einige 
der angefehenften Mitglieder der Stände, unter denen bie 
Grafen Schönaih, Räder, Logau, ver Prälat von ©. 
Matthia, die Herren von Jeutha, Reibnig, Fürft, Eide 

1. S. K. M. beharren bei dem bereits zum öftern declarirten 
allergnäpdigiten Vorſatz, dero treugeherfamfte Fürften und Stände 
ihrer Nieverfchlefifchen Lande bei erwähnten ihren Jmmunitäten, Pri— 
vilegien, Freiheiten und Gerechtigkeiten, in fo weit felbige ihnen felbit 
und der allgemeinen Wohlfahrt auch wahrem Intereffe und Aufnahme 
zuträglich, und damit compatibel zw fein befunden werden möchten, 


— auch dabei Fräftig und königlich zu ſchützen und zu hand— 
aben. 
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genannt werben, zu fich einladen, und eröffnete fich ihnen 
in feinem Cabinete über die Art und Weiſe der Berän- 
derung, die er in Schlefien eintreten zu laffen venfe. 

„Bor allem folle der Unterfchied zwifchen ven beiden 
Religionen, der bisher obgemwaltet, aufhören; fein Ka- 
tholifcher folle deshalb weil er das fei fein Recht verlie- 
ren, noch ein Evangeliſcher dadurch gewinnen. Er felbft 
fei „durchaus ein Liebhaber ver Toleranz”; er wünſche 
ein gutes Verſtändniß zwifchen den beiden Parteien ftatt 
ber bisherigen Berfolgung bervorzubringen.“ 

„Er beabfichtige zwei Zuftizcollegien einzurichten, Das 
eine in Breslau, das andere in Glogau, und biefelben mit 
Schlefiern zu befeten, weil fich bei dieſen eine größere 
Kunde ihrer Landesgewohnheiten vermuthen laſſe; doch 
folle bei einem jeden ein Brandenburger angeftellt werben.“ 

„Bei dem Finanzweien könne er feine Schlefier ans 
ftelen, bevor fich nicht die, welche dabei zu dienen ges 
neigt feien, in den alten Landen dazu geſchickt gemacht ha⸗ 
ben würden; denn in diefem Zweige habe er eine große 
Beränderung vor. Binnen Jahr und Tag denke er eine 
neue Glaffification aller Güter und alles Einfommens 
zu Stande zu bringen, und danach die Contribution zu 
beftimmen, fo daß jeder Ort wiſſe, was und wie viel er 
jedesmal zu entrichten habe; außerordentliche Abgaben 
werde er aud dann nicht fordern, wenn er in Krieg ver= 
wicelt werde. Die Acciſe auf dem Lande wolle er ab- 
Ihaffen und durch eine Nahrungsfteuer erfegen.“ 
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In der Mitte des Krieges hatten fih mannichfaltige 
und fehr begründete Klagen über die gewaltfamen Wer- 
bungen erhoben. Der König fagte, er werde die Regi— 
menter beftimmen, welche zur Werbung befugt fein foll 
ten; jeder Bejchwerde müffe dann der Oberft des Regi— 
mente abbelfen, jollte dieſer es verfüumen, fo folle man 
fih nur an ihn den König wenden. 

Zu diefen wichtigen Einrichtungen, fügte Friedrich hinzu, 
werde es einiger Zeit bevürfen, doch möge man ihm glau= 
ben, daß feine Abficht nur auf das Wohl von Schles 
fien gerichtet fei; den Erfolg davon werde man in Zus 
funft fehen, wenn auch der Anfang felbft ſchwer fer. ! 

Sp beitimmt, einfach) und umfaffend warb der Pro— 
vinz eine neue Zufunft angefündigt, und. unverzüglich 
Schritt man nun zu den Vorbereitungen der neuen Ein- 
richtungen. 

Am 19 Dezember 1741 verfammelten fich die bisheri- 
gen Randesälteften und eine Anzahl von Deputirten der Rite 
terfchaft, um eine nähere Eröffnung darüber zu empfangen. 

Die Propofition die ihnen vorgetragen wurde, geht 
von den drei Hauptgrundfäßen aus, daß die öffentlichen 
Abgaben zu der wahren Landesnothourft, zu nichts an— 
derm verwendet, daß fie mit gleichen Schultern getragen, 


1. Diarium der Arten was zwifchen dem conventu publico und 
dem Generalfeldfriegseommifjariat im Januar 1741 abgehandelt wor: 
den — jo der Titel; in Wahrheit Fortfegung der alten Landesdia— 
rien. In der alten Schrift finden ſich Correeturen: z. B. des wir 
in fie u. ſ. w., welche beweifen, daß der VBerfafler derjelben perfün- 
lih an der Audienz Theil nahm. 
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und vornehmlich, daß fie feft beftimmt fein müßten." Bon 
dem allen habe in Schlefien bisher nichts Statt gefun- 
den; um es aber dahin zu bringen, fei nady der Erfahs 
rung der übrigen königlichen Länder nichts nüßlicher, als 
in den gefchloffenen Städten eine wohlbeftellte Acciſe, auf 
dem platten Rande eine gut eingerichtete Steueranlage; 
und für die Berwaltung berrfchaftlihe Finanzcollegien 
mit wohlunterrichteten, in Föniglichen Pflichten ftehenden 
Dienern. Die Acciſe, welche in Sclefin auch das 
offene Land umfaßte, verurfache dafelbft lauter Un— 
terfchleife, Pladereien, falſche Eide; fie ſolle da ſchon 
von dem erften Januar ab wegfallen; in den Städten 
wolle man ihr eine Einrichtung geben, daß deren Ems 
porfommen badurd befördert werde. Die Einbringung 
der Contribution auf dem Lande, bei der zwar zunächft die 
alte Schatung oder Indiction ftatt finden, aber fofort eine 
Anderung von Grund aus eintreten folle, werde angeftrengte 
Thätigfeit nöthig machen. Der König würde fein Bedenken 
tragen, fie den Landesälteften zu überlaffen, aber er wiſſe 
fie feien unbefoldet, zum Theil hoch in Sahren; Feiner 
werde feine Gefchäfte verſäumen wollen; er ziehe vor, fie 
der Landesverrichtungen zu entlaffen, und ftatt ihrer be- 


1. Propofition an die auf Königl. Allergnädigfte Sperialordre 
vom 15 Nov. 1741 befchiedenen und verfammelten bisherigen nie= 
derfchlefiichen Herren Lanvesälteiten und Deputirten zu Regulirung 
und Ausmachung des Hauptcontributionalis vom platten Lande pro 
anno 1742 zu Protocoll gegeben. In einem Actenftüd des Mini: 
— Ordre von Einrichtung des Kreis- und Contributions⸗ 
weſens J. 
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ſoldete Tönigliche Landräthe zu ernennen, um biefe ven 
Kreifen und deren Caffen vorzufegen; ein fo großes Zus 
trauen hege er aber zu den niederfchlefijchen Ständen, daß 
er biebei alle Fremden ausfchliegen, und nur in dem 
Kreife felbft angefeffene Ritterbürtige von Adel dazu er- 
nennen wolle. Die Ernannten, ihrer neunzehn in dem 
breslauifchen, fechgzehn in dem glogauijchen Bezirke was 
ren anweſend und erklärten fich, bis auf einen einzigen, 
bereit, in Die Dienfte des Königs zu treten. In befen 
Namen ward die Überzeugung ausgefprochen, daß bie 
Einrichtungen, bei denen fich die alten Provinzen fo 
wohl befunden, auch zum Gedeihen der neuen gereichen 
würden; dem Contribuenten fomme die Ordnung und 
Gleichheit zu gut mit der er feine Laften abzuführen habe; 
dadurch allein werde auch der Fürft in den Stand ge- 
fest, das Land gegen Mangel und Elend, hauptjächlich 
aber gegen feindliche Anfälle zu ſchützen. 

Schon waren die beiden Kriegds und Domänenkam⸗ 
mern eingerichtet, unter ber Leitung der bisherigen Vor⸗ 
fteher des Feldfriegscommiffariats: Reinhard in Bres— 
lau, Münchow in Glogau; von biefen gingen die Er- 
nennungen aus; fie haben den König erinnert, daß der 
Zuftand von Schleſien es beſonders nothwendig mache, 
die Beamten gut zu befolden. Der König ſprach die 
Hoffnung aus, daß diefe Kammern ein rechtes Mufter 
guter Ordnung, richtiger und genauer Pflichterfüllung wer- 
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den, unter andern auch die erforderliche Verſchwiegenheit 
beobachten würden. ! 

Was fi in den alten Provinzen nicht ohne cin ges 
wiffes Gegeneinanderwirfen von mandyerlei Kräften ges 
bildet, aber alsvann als nützlich bewährt hatte, nahm 
man in die neue, weldhe im Ganzen diefelben Volks— 
zuftände darbot, herüber. Doch hatte man aud das 
Gefühl, daß man bier von vorn anfange, und wollte 
zugleih das Syſtem verbeffern. Die Provinz ward 
nidyt der allgemeinen Leitung des Generaldirectoriums 
unterworfen; jchon im März 1742 ward Münchow 
zum Präfidenten wie der Glogauer fo auch der Bres— 
lauer Kammer, aljo zum Borftand der gefammten fchlefi= 
hen Verwaltung, und zugleid zum Staatöminifter er- 
nannt; fein anderer Wille ald ver des Königs und des 
Minifters hatte in die neue Organiſation einzugreifen. 

Ludwig Wilhelm von Münchow war ver Sohn je- 
nes Kammerpräfidenten von Cüſtrin, dem Friedrich bei 
feinem dortigen Aufenthalt mancherlei Erfenntlichfeiten 
Ihuldig geworden war, den er wohl als feinen Wohl- 
thäter bezeichnet bat; e8 machte ihm Vergnügen, ven 
Sohn vefjelben zu befördern; aber viefer felber zeigte 
ſich deſſen auch vollfommen würdig. Er hatte mit dem 


1. Schreiben des Königs, 27 Nov., an das Feldkriegscommiſſa⸗ 
riat, in einem Actenſtück des Minifterialarchivs: Acta generalia von 
Errichtung der fchlefifchen Kriegs: und Domänenfammern. 
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König die nämlichen national-ökonomiſchen Grundſätze, 
wie fie dort in jener Cüftriner Schule fidy ausgebildet, 
verftand feine Abfichten und ging mit voller Hingebung 
darauf ein; für die praftiiche Verwaltung zeigte er zwei. 
gleich unentbehrlihe Eigenfchaften: Umficht und Energie. 
Man begann mit einer Beftimmung des zunächft 
von Niederjchlefien allein zu Leiftenden. Cine Durch— 
ſchnittsſumme deſſen, was die Provinz bisher aufgebracht 
hatte ward feftgefeßt, davon abgezogen, was ſich von den 
Domänengefällen erwarten ließ, und das Übrige, was 
durch Steuern und Acciſe bisher eingefommen, zwi— 
fchen Land und Stadt vertheilt, fo daß den Städten 
nur die Acciſe, dem Lande nur die Contribution zur Laft 
falle.“ Der König fand, daß die Summe zu feinem Kriegs- 
ftaat binreichen werde, wofern man fie nur eben haupt— 
fächlich zu diefem anwende. Nach den erften Berfuchen, 
denn Anfangs hatte man gezweifelt, erflärte Münchow, daß 
die Sache gehen werde ?, obwohl, da die bisherigen Rech— 
nungen und Gegenrechnungen aufhörten, alles doch ein 


1. Die Durchfchnittsfumme betrug 1,856,219 Thlr.; davon die 
Domänen 397,612 Thaler, die Landftener 1,181,044 Thlr., das übrige 
die Acciſen. Die Summe der Steuer betrug in Glogau 650,000 Thlr.; 
davon wurden auf das Rand 515,812, auf die Städte 134,108 Täler. 
geichlagen. 

2. Münchow an den König, 15 Jan. 1742: „Ich würde gewiß 
mich nicht unterftehen, diefes fo politiv zu avanceiren, wenn ich nicht 
vollfommene Gewißheit davon hätte.» Gr hält nur noch für nö- 
thig, »daß weder Arbeiterfuhren zu denen Fortifications noch ſonſt et— 
was vom Lande ohne E. K. M. Specialordvre und Anweifung zur 
Vergütigung auf die Oberfteuercaffe genommen, und dadurch aljo 
alle Abrechnungen vermieden werden“. Der König unterzeichnete ein 
großes „Guht“. 
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ganz anderes Anfehen gewann und bei weitem ſchwe— 
rer fiel. 

Die Hauptfahe war nun aber, die Contribution, 
welche die vornehmfte Laft ausmachte, befjer zu vertheis 
len. Es war das große Werk, weldes den Schlefiern 
verheißen worden, die Ungleichheit der Laften abzuftellen, 
tiber welche man fchon eben fo lange Hagte, ald man 
überhaupt Steuern zahlte, um deren willen Mancher fchon 
fein Baterland verlaffen hatte. Unter Münchows Leitung 
ward daran fofort Hand angelegt. 

Mer weiß nicht, was fich überhaupt gegen Verände- 
rungen des Gatafters einwenden läßt, deffen Unvollkom— 
menheiten entweder durch den Wechjel des Privatbefiges 
geheiligt, oder durch das Leben ausgeglichen worden; aber 
bier war die erfte Schäßung ganz willführlich gemwefen; 
ber fpätere Gebrauch, das Übergewicht der Vornehmen 
fiber die Geringen hatte die Ungleichheiten immer ftärfer 
gemacht, fo daß fie eine der größten und gegründetiten 
Landesbefchwerden ausmachten. Der neuen Herrſchaft 
Tonnte vielleicht nichts Glüdlicheres begegnen, ald ein 
Werk vollenden zu können, das man fo allgemein für 
nothwendig hielt. 

Schon die vorige Regierung hatte mit vielem Eifer 
daran gearbeitet. Im Jahre 1723 hatten Herrichaften 
und Unterthanen Befenntniffe über den Umfang und Er— 
trag ihrer liegenden Güter ausftellen müffen; eine Befund- 
tabelle war 1725 hiernach aufgenommen, doch noch nicht 
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für ficher genug gehalten worden. Eine Rertifications- 
commiſſion hatte feit vem Jahre 1736 fi) vornehmlich 
damit bejchäftigt, die Hebungen und Nußungen anzu= 
ſchlagen. Aber nach fo vielen Vorbereitungen hatte ber 
Wiener Hof dann nicht den Muth gehabt, eine fo tief- 
greifende Neuerung, welche viele angefehene Leute vers 
legen mußte, durchzuführen. 

Die neu eintretende Regierung dagegen fah darin eine 
Prliht und ein Mittel, ihren Befig erft recht zu bes 
gründen. 

Der erfte Berfuch ward im Februar 1742 im Kreife 
Schwiebus gemacht; er führte zu dem Ergebniß, wie 
Münchow berichtet, daß der Kreis eine anfehnlide Summe 
mehr aufbrachte, und die beffere Bertheilung doch jeder— 
mann zufriedenftellte; ein ähnliches gab ein zweiter, den 
man abfichtlich in einer ganz anderen Landesgegend, im 
Kreife Franfenftein, anftellte, und man bejchloß nun die 
Sache ſyſtematiſch anzugreifen. 

Unter Münchow, der die obere Leitung führte, ward 
eine Hauptcommiſſion gebildet, die ihren Sitz in Bres— 
lau nahm. Das thätigfte Mitglied derfelben war Carl 
Gottfried von Thile, in deſſen Büchern, unter wenig ans 
ziehenden Formen, ſich neben einer vortrefflichen Kenntniß 
des Gegenftandes das nicht eben häufig vorkommende Talent 


1. Inſtruction vor die Claffificationshaupteommifften, den geh. 
Kriegsräthen v. Zienler und v. Thile (der legte befam bei dieſer 
Gelegenheit diefen Titel). Berlin 1 Juli 1742. 
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zeigt, aus der Praris auf ihrem Wege zur Theorie aufs 
zufteigen, und der nun dabei auch den Ehrgeiz hatte, zu 
einer der Meinung die er von feinem Verdienſt hegte ent— 
ſprechenden Stellung zu gelangen. Die vornehmften Grunds 
füge, die bei dem Gefchäft beobachtet werben follten, ſetzte 
die Commiffion unter Zuziehung der Kammern fell. Dann 
Schritten die Elaffificationscommiffionen, deren man zu gleis 
her Zeit mehrere in ven werfchiedenen Kreiſen des Kam— 
merbezirks mitrechnete, ſogleich ans Werf. Eine unbe: 
fchreibliche Erleichterung gewährte e8, daß man bie uns 
ter der vorigen Negierung zu Stande gebrachten Tabel- 
len zu Grunde legen fonnte. In diefen waren bie 
Glaffen des Bodens nach den Körnern beftimmt worden, 
welche die Ausſaat trägt: die erfte zum fechften, bie 
zweite zum fünften, die dritte zum vierten, bie vierte zum 
dritten Korn; doch hatte man dafür geforgt in jeder Ge— 
meinde und jeder Herrfchaft, indem man einen Durdys 
Schnitt zog, immer einerlei Körnerertrag in Anfchlag zu 
bringen.‘ Eben fo waren Die Nußungen der Hölzer und 


1. Mas bei Bruchzahlen entweder nur 4 oder nod) weniger aus⸗ 
trug, hatte man fallen laffen, dagegen was über 4 austrug zuges 
rechnet. 3. B. 12 Malter zum fechiten, 12 zum fünften, 6 zum 
dritten, 6 zum vierten Korn, gab 36 M. Ausfaat und 174M. Er- 
trag; die Fraction wäre 43 gewefen, man rechnete aber 44. Diefe 
Ausfaat ward alsdann zu Geld berechnet; man nahm an, daß von 
einem Echeffel zum dritten Korn ein Scheffel verfauft werden Fönne, 
indem einer zur Ausſaat, ein anderer zum Verbrauch bleibe; beim 
vierten Korn rechnete man auf 14, beim fünften auf 2, beim fechiten 
auf 23 Scheffel; — nur auf diefen reinen Ertrag gründete man bie 
Steuer, der Scheffel Ausfaat ward in der vierten Claſſe zu 1 Thlr., 
in der eriten zu 23 Thlr. angefchlagen. Vgl. Acta generalia von Res 
gulirung des Contributionsweſens. 
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Teiche, die Zinfen und Dienfte in vier verſchiedene Claſ— 
fen vertheilt worden. Bei diefen Feſtſetzungen beichloß 
man ftehen zu bleiben, fobald die Steuerpflichtigen Feine er⸗ 
heblichen Einwendungen machen würden. Nun gefchah dies 
zwar nicht felten, und man kennt einen Ball, in welchem bei 
400 Zeugen haben abgehört werden müffen, aber eigentliche 
Localreviſionen vermied man doch fo viel wie möglich; 
die frühere Arbeit erwies fih im Ganzen gut und halt- 
bar, und man konnte rafch fortfchreiten. Mitte December 
1742 war man mit fiebenthalbhundert, Ende Februar 1743 
mit mehr ald 2000 Dörfern, überhaupt mit 22 Kreifen fers 
tig, und in elf andern ging man eifrig vorwärts. Ende 
Mai hatte Münchow das Vergnügen, dem König melden zu 
fönnen, daß das ganze Werf in dem gefammten Nieder- 
fchlefien glüdlich zu Stande gebracht worden fei. Ein- 
mal im Zuge, ergoß fich dieſe Thätigfeit nunmehr un- 
verweilt auch tiber Oberfchlefin und Glatz, die indeſ— 
fen erworben worden. Schon im Auguft war man mit 
600 Dörfern zu Stande; die vollendete Claſſificationsta— 
belle von Oberfchlefien konnte im October, am 1 Novem—⸗ 
ber die von der Grafihaft Glatz überreicht werden. 

Es fehlte nicht an Einwendungen gegen dieſe Ar— 
beit, die fie während ihrer ganzen Vollziehung begleite- 
ten. Mande fanden die Anfchläge überhaupt zu hoch: 
man erwiederte ihnen, der befte Gegenbeweis liege darin, 
daß die Kaufanfchläge immer bei weitem höher feien. 
Andere hätten mehr neue Localresifionen gewünfcht; die 
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Antwort war: den neuen werde dann eben fo gut wi— 
berfprochen werben wie den alten. Das Fürftenthum 
Sagan führte Beſchwerde, daß auf die fchlechte Befchaf- 
fenheit feines Bodens fo wenig Rüdficht genommen werde, 
und hatte dabei fogar einen der Commiffarien auf feis 
ner Seite; aber die Haupteommiffion bewies biefem, daß 
er mehr von Hörenfagen ald aus eigener Kunde urtheile 
und blieb dabei, das Herzogthbum fei nach denſelben 
Grundfägen behandelt, wie alle anderen fchlefifchen Herr- 
haften, und den Mängeln des Bodens hinreichend Rech— 
nung getragen." Bor allem aber auf dieſe Gleichheit 
der Behandlung fomme e8 an, nad der man früher fo 
oft und fo viel gefeufzet habe; der Katafter fei gründ- 
lich, die Elaffification gerecht; jet erft laſſe ſich das bis— 
herige Mißverhältnig in der Anlage ver Öffentlichen La— 
ften heben. ? 

Nun aber Fam es auf eine Beftimmung diefer La— 
ften, dem gefundenen Ertrage gemäß, felber an. 

Die ſchleſiſche Verfaſſung unterſchied ſich dadurch, daß 


1. Thile in einer Eingabe vom 14 April: „Weil in Nieder— 
fchlefien die Pretia Nerum nach Situation der Kreife differiren, fo 
it hierauf reflectirt, und der Getreidepreis als das bei diefer Sache 
gehörige Hauptſtück, nach Beichaffenheit der Anwohner und des De— 
bits in diefem und jenem Kreife, höher oder geringer zu Anfchlage 
gebracht worden. 

2. Biegler und Thile, 1 Februar 1743: „Es wird daher durch 

enaue Befolgung der Befunde und Rectificationstabellen das Claſſi— 

cationswerf auf ein folches gründliches Fundament gelegt, welches 
juft mit dem Endzweck übereinftimmt; nämlich es wird die bisherige 
Indiction durch Eruirung des wahren Ertrages aller Dominien und 
Ruftical- Stüde notificiret« ac. 
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feıt Tanger Zeit auch der Adel und die Geiftlichfeit zu 
den Steuern herbeigezogen worden waren. 

In einem Theile des fchlefifchen Adels ftieg die Hoff- 
nung auf, fich bei der Veränderung der Regierung dies 
fer Pflicht entziehen zu Fönnen; die Ritterfchaft von Sauer, 
Glogau, Sagan, Tiegnis, Wohlau wendete fich im April 
1742 an den König, mit der Bitte, da ihnen das Glüd 
zu Theil geworben, unter feinem glorreichen Scepter zu ftes 
ben, und feiner feiner Vaſallen e8 ihnen an Treue und Eifer 
zusorthun werde, fie nun auch in Hinficht der Contribus 
tion diefen gleich zu fielen, und fie von der Steuer zu 
befreien, wie fie vor alterd von berfelben befreit gewefen. 
Dahin jedoch ging weder die Meinung des Königs noch 
feines fchlefifchen Miniftere. Der lestere bemerkte, wenn ° 
der Adel von der Steuer befreit werde, fo würde ent- 
weder ein großer Theil der Einkünfte verloren gehen, oder 
man müſſe die Laft auf die Bauern legen, zum offen- 
baren Berberben verfelben. Der König befannte fich im 
Allgemeinen zu dem Grundfas und ſprach ihn in einem 
Edirte (nad) einem Entwurfe Münchows) vom 28 April 
1743 aus, daß in einem Staate, in weldyem alle eines 
gleichen Schußes genießen, auch alle zu den Abgaben, welche 
darauf verwendet werden, ihren Beitrag zu geben ſchul⸗ 
dig feien, ein jeder nach Beſchaffenheit feiner Einfünfte 
Er, der König, unterwerfe felbft feine Domänen der Con⸗ 
tribution und habe fie rataftriren laffen. 
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Noch viel ftärfere Widerrede ald der Adel erhob vie 
Geiſtlichkeit. Als die Commilfion von den Erzprieftern 
die zur Cataftrirung ihrer Widmuthen und Einfünfte nö- 
thigen Nachrichten forderte, wendeten fie ein, daß es ge- 
gen die Gerechtſame eined Clerus laufe, zu der Yandes- 
eontribution berbeigezogen zu werden. Bon einem Staat 
aber unter folchen Beringungen, wie fie einft eine all 
gewaltige Hierarchie aufgeftellt, hatte der König von Preus 
Ben feinen Begriff. Er erklärte, der Elerus fei aller- 
dings von der Landacciſe betroffen worden, habe Türs 
fenfteuer und manche andere Laften getragen; unmöglich 
fönne er von der Contribution befreit bleiben, welche die 
anderen Stände treffe, unmöglich er, der höchſte Biſchof 
und Landesherr, fich in dieſen Dingen etwas vorfchreis 
ben laffen. Es war ihm widerwärtig zu denken, daß 
ein paar Mönche, vielleicht yon Grund des Herzend feine 
Feinde, die reichften Güter inne haben, und in dieſem 
Befig den Schuß des Staates genießen follten, ohne eis 
nen ftarfen Deitrag zu den Laften deffelben zu tragen. 

Es ift eine der allgemeinften und folgereichften Bewer 
gungen des achtzehnten Jahrhunderts, die Eremtionen 
der geiftlichen Güter, namentlich) in der Fatholifchen Kir— 
che, zu vernichten und fie den weltlichen gleichzuftel- 
len. Sn diefer Idee lebte auch Friedrich, und fein erfter 
Entwurf ging fogar zu weit. Bei der Feſtſetzung ver 
von dem mittleren Ertrag des Landes zu leitenden Ab- 
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gaben wollte der König, daß die weltlichen Stände 28%, 
die geiftlichen Dagegen 65 Prozent zahlen follten. 

Es zeigte fi) bald, daß das nicht ausführbar war. 
Der Erzbifchof, Cardinal Sinzendorf, den man ſchon bei 
weiten niedriger angejeßt, hätte troß dieſes Nachlaſſes 
son ungefähr 80000 Thaler Einfünften, die er überhaupt 
bezog, doch nody 21000 Thaler an den Staat abgeben 
müffen. Er fchrieb an den König: man habe nur be— 
rechnet, was er einzunehmen, nicht was er auszugeben 
habe; das Eonfiftorium, die Ofonomieverwaltung Fofte 
ihm allein 44000 Thlr., während fein Einfommen aus 
dem preußifchen Gebiete nur auf 60000 Thlr. anzufchla= 
gen fei. Sein Brief ift im Tone der guten Gejellichaft 
gefchrieben, bei aller Verehrung mit einer Freimüthigfeit, 
die einen Andern hätte verlegen können, und ſehr übers 
zeugend. Da auch Münchow beftätigte, daß der Cardi— 
nal unter ſolchen Beichränfungen nicht würde beftehen 
fönnen !, fo wurden ihm aufs neue 12000 Thlr. erlafjen; 
was ihm noch zur Laft fiel, war nicht viel mehr, ald was 
er auch fonjt gegeben. 

Eben fo hätten auch die Pfarreien nicht ohne vers 
derbliche Wirfung jo ftarf herangezogen werben können: 


1. Münchow am 26 October bemerft, daß das Breslauer Dom: 
capitel mehr als 28000 Thlr. nach Wien geſchickt, was er demfelben 
oft zu Gemüthe führe. Aber er geiteht, daß fie bei „ihrer allen 
Geiſtlichen ordinairen fchlechten Wirthſchaft“, und weil jie in ſtar— 
fen Schulden ſtecken, allerdings in fchlechte Umſtände geſetzt find, 
„und ich alle Mühe von der Welt habe, mit Erinnern, Bitten, Dro— 
ben und überhäuften Klagen die monatliche Gontribution richtig zu 
erhalten. 
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man feßte fie anf 283 Pror., wie die weltlichen Güter. Die 
evangelifchen Parochieen wurden hievon nicht minder be— 
troffen als die Fatholifchen, doch war für jene ſchon die er= 
worbene Gleichheit ein großer Gewinn; früher hatten fie 
zu einzelneu Steuern, 3. B. für die Fortification, wohl 
zehnmal fo viel ald dieſe beitragen müſſen. 

Länger hielt der König in Bezug auf die Stifter 
und Klöfter an feiner Forderung feft. Den Sefuiten des 
Refivenzhaufes zu Wartemberg gab er auf ihre Befchwerbe 
zu erfennen, welcher Anftrengungen e8 bevürfe, um bie 
Unruhen abzuhalten, die dem Lande verderblich fein wür—⸗ 
den, und bie demſelben auferlegte Schulvenlaft zu tils 
gen; dem Domcapitel zu Breslau führte er zu Gemü— 
the, daß es ja im vorigen Sahre der Königin fehr 
anſehnliche Geldſummen zugeſchickt habe, auch für ihn 
möge es nun etwas thun. Man fieht, er betrachtete den 
hohen Beitrag zugleich als eine Kriegsfteuer, aber darum 
fonnte er fie Doch nicht auf immer fefthalten; in Ober⸗ 
jhlefin wäre es ganz unmöglich gewefen. Der König 
jeßte — denn einen Unterfchied zwiſchen ven beiden Lan— 
bestheilen, wie man vorfchlug, zu machen, hielt er auch 
nicht für rathſam — in dem einen wie in dem andern - 
die geiftlichen Stifter auf 45, die Commendarien auf 40 
Pror. an. | 

Die erſten Anfchläge muß man als Verſuche betrach— 
ten, über deren Ausführbarfeit erft der Erfolg entfcheiven 
mußte. Auch das Nahrungsgeld, das man den Handwer⸗ 
fern und Heinen Leuten auf dem Lande anmuthete, erwies 


481 


fich viel zu hoch, und mußte um vie Hälfte herabgefebt 
werben. Diefe Herabfesungen aber waren nun doc im 
Ganzen fo bedeutend, und bewirften einen foldhen Ausfall, 
daß an dem urfprünglichen Anfab der fibrigen Einfünfte 
nicht feftgehalten werben Fonnte. 

Der Borfchlag ward gemacht, zur Dedung deſſelben 
alle weltlichen Güter, adeliche fowohl wie bäuerliche, mit 
35 Proc. zu belaften. Dadurch würden aber die fchlefi- 
ſchen Eovelleute in ein gegen ben Adel der übrigen Pro- 
vinzen allzunachtheiliges, in fich felbft unhaltbares Verhält— 
niß gerathen fein; ber König wollte davon nichts hören. 
Obgleich er Niemand lieber erleichtert hätte, als die Bauern, 
fo mußte er fich doch entfchließen, ihnen AO Pror. des 
Glaffificationsanfchlages aufzulegen. Auch hiefür war ein 
Motiv, dag fonft der Unterſchied zwifchen Schlefien und 
den Übrigen Provinzen zu ſtark und fchreiend gewor« 
den wäre. Man rechnete, daß die Bauern in Schlefien 
bei einer Anlage von 284 Proc. nur halb fo wiel zu zah— 
len haben würden, ald die märfifchen und pommerfchen; 
auch nad der nunmehr anfehnlichen Belaftung blieben 
fie noch immer leichter angelegt als jene. | 

Die Städte leifteten ihren Beitrag durd die Aceife, 
wogegen alle directen Auflagen vafelbft wegfielen. Der 
Grund, daß auf diefe Weile ein Jeder fo viel zu den 
allgemeinen Laften beitrage, als er für fein Gewerbe und 
feine Wirthfchaft nöthig und gemächlich finde, warb aud) 
bier geltend gemacht, und die Veränderung mit Freude 

II. 31 
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begrüßt, zumal da man einige Erleichterungen der Accife 
für ven Handel hoffen ließ, 

Das Berhältniß der Beifteuer ftellte ſich nun folgen- 
vergeftalt: das durch diefelbe zu dedende Bedürfniß des 
Militärftaates betrug drittehalb Millionen; davon brady- 
ten die Bauern zwei Fünftheile auf, die Städte nahe an 
ein Fünfttheil, die Edelleute um den dritten Theil mehr als 
ein ſolches; das letzte Fünftheil kam von den geiftlichen 
Gütern und den Heinen Leuten ein. Die Gleichartigfeit der 
Landeseinrichtungen warb im Allgemeinen aufrecht erhalten, 
der Adel behielt ein Borrecht, aber ein bei weitem ge- 
ringered; die Bauern waren nicht allein gegen ihren frü- 
heren Zuftand, fondern auch gegen die Übrigen Provin⸗ 
zen im Bortheil. 

Jede Einführung einer neuen Ordnung ber. Dinge 
bat ihre Befchwerden; dieſe um fo mehr, da fie einen 
ganz andern Charakter athmete, ald das bisherige Sy- 
ftem, und man wohl die Beforgniß hegte, der König 
werbe immer mehr verlangen; er hielt für nöthig, etwas 
zur Beruhigung der Gemüther zu thun. Sn einem be- 
fondern Eviet führt er aus, daß vie Abgaben einzig und 
allein zum Beften des Landes, hauptfächlich zum Unter⸗ 
halt der Armee dienen folen, deren Verbrauch alsdann 
wieder ven Landbau und die Gewerbe befördern werde. Er 
fügte ein Berfprechen hinzu, welches jedoch mehr ven herr⸗ 
fchenden Anfichten son dem objectiven Werth des Geldes 
als der Natur dieſes Taufchmitteld entfpricht, daß fortan 
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und zu ewigen Zeiten dem Lande niemals ein höheres 
Steverquantum aufgelegt werben follte; fein Sinn war 
nur, jene Beforgniffe zu heben. Er- fagte zu, daß er 
niemals eine außerorbentliche Steuer auflegen, befondere 
Leiftungen vergüten, Unglüdsfälle entſchädigen werde; 
da die Auflage hiezu nicht hinreichen würbe, habe er bie 
Einfünfte aus feinen Domänen dazu beftimmt. ! 

Der fchlefiihe Etat ward im Sabre 1744 auf 
3,265,000 Thlr. firirt, um 100,000 Thlr. niedriger als 
anfangs beabfichtigt worben; eine Summe, welche dem 
Berhältnig des Umfanges und der Menfchenzahl ent- 
fprechend, die Einfünfte des Staates ebenfalld ungefähr 
um ein Drittheil vermehrte. ? 

Doch hatte Schlefien in jenen Schulden, bie auf bie 
Provinz hypothecirt worden, noch einige eigenthlimliche 
Laften, die nun auf die Föniglichen Kaffen fielen. 

Gegen die holländiſche Schuld ftellte Friedrich, nad 
dem Wortlaut des befinitiven Friedens, Gegenliquidatio- 
nen auf, melde aus jenen Anforderungen an die Zölle 


41. Diefer Etat Hat ſich im Allgemeinen fo gehalten; er war 
1748: 3,277,437 11 13; 1744: 3, 20 4; 1737: 3,406,375 
19 3; 1738: 3,529,465 17 3; 738: 3,533,818 9 1; 1788: 
3,533, 716 91; 1734: 3,973, 680 8; 1782: 3,578,680 16 9; 
fo daß die Erhöhung in iefen 25 Jahren nicht viel über 300, 000 
Thlr. betragen hat. 

2. Das Ediet ift von Münchow entworfen; der König ließ nur 
Einiges daraus weg, z. DB. daß weder Militär: noch Givilbediente 
etwas fordern follten, was ihm unnöthig fchien, und daß das Dfft- 
cium fisci unter den Kammern über die Sporteln der Juftizcollegien 
vigiliren folle, was Anlaß geben werde zu glauben, als ob man ſolche 
den Kammern unterorbnen wolle. 
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der Maas entfprangen; bie englifche zu tilgen, traf er 
augenblicklich Anftalt. Man ging bei ver Überſendung 
der Gelder fehr eigenthümlich zu Werke. In den lan— 
vesüblichen Münzforten, wie fie eingingen, übergab fie 
Münchow in wohlverwahrten Fäffern an einen von Split 
gerber und Daum als ficher empfohlenen Fuhrmann, un- 
ter der Adreſſe eines höheren Beamten; die Abficht war, 
alles Auffehen zu vermeiden und zugleich den damaligen 
guten Stand des Silber zu benußen. 

Zu des Königs eigenen Händen famen nicht mehr 
als 16000 bis 17000 Thlr. des Jahres in monatlichen 
Sendungen, durch die Poft befördert, deren Scheine ſich 
bei den Arten befinden; ein bejcheideneres perſönliches Ein- 
fommen Fönnte feinem Präfiventen einer Republif genügen. 

Leider find son den monatlichen Berichten Mün⸗ 
chow's, die über den allmähligen Fortgang der Verwal⸗ 
tung bie befte Auskunft geben würden, bie meiften ver⸗ 
Ioren; von den übriggebliebenen will ih nur einen, vom 
16 Nov. 1743, ausziehen, aus dem man fieht, wie Die Dinge 
damals fanden. Münchow meldet darin, die Steuern 
für den Detober feien beffer eingegangen als bisher; nur 
bei den Stiften und oberfchlefifchen Kreifen laſſe fich 
Manches vermiffen; die Pachtgelver yon den Ämtern feien 
ebenfalls eingelaufen, und für das nächte Jahr vürfe 
man daſſelbe hoffen, da die Saat vortrefflich ſtehe; — 
ſchon zeige ſich die brandenburgiiche Feuerordnung auch 
auf dem Lande wirkſam; die Auswanderung einiger ober⸗ 
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ſchleſiſcher Bauern erſetze fich Durch das Anziehen lauſitzi— 
fcher Handwerker, beſonders aber frangöfifcher und ſchweize⸗ 
riſcher Familien, welche große Hoffnung erregen; die Acciſe 
in den Städten liefere bereit einen Mehrertrag, und dabei 
fei das Gewerbe in guter Aufnahme, wie man denn fo 
eben Leinwand nad Hamburg und nad Italien, Tuche 
nach der Schweiz und nad Polen in anfehnlichen Tiefe 
rungen verfende. Durch zwei Meffen, vie nach Bera— 
thung mit den Kaufleuten eingerichtet wurben, hoffte man 
dem Handel von Breslau neuen. Schwung zu geben. 
Man begann Ländereien urbar zu machen, Babrifanten 
methodiſch herbeizuziehen, alle Grundſätze auszuüben, 
welche dieſem Staate überhaupt eigen waren. Cine 
der wichtigften Rüchſichten bildete die militärifehe Einriche 
tung des Landes: Friedrich felbft widmete den Fortifica⸗ 
tionen von Neiße, Cofel, Glatz eine unausgefehte Auf- 
merffamfeit. Münchow berichtet, das Cantonweſen nehme 
einen guten Fortgang, ſchon komme der Landbewohner, ſelbſt 
in Oberfchlefien, ven Regimentern gegen die Defertirenden 
zu Hülfe; Die angefangenen Cafernen und Magazine zu 
Breslau, Brieg, Schweidnitz werden bald unter Dach 
fein; er denkt eine Reife nach Oberfchlefien zu machen, 
um nad) dem Wunfche des Königs eine Landmiliz ein- 
zurichten. Man trug Sorge, die Exceſſe der Soldaten, 
welche die frühere Vorliebe für viefelben fehr geſchwächt 
hatten, zu verhüten. 

Sn alten Zeiten war die Eroberung zugleich Unters 
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werfung; in neueren Zeiten ift fie Bereinigung, Anſchlie⸗ 
Ben; fie mußte es beſonders hier fein, wo das Erbrecht 
den Grund und erften Anlaß ver Erwerbung ausmachte: 
Schlefien mußte mit den übrigen Provinzen zu Einem 
Ganzen zufammenwadhlen. 

Eine Schwierigkeit bot es jedoch dar, welche in an 
dern Provinzen wohl auch vorgekommen war, aber in 
viel geringerem Umfange, und welche hier die große Le— 
bensfrage bildete: die Verſchiedenheit ver Religion. 

Wir haben gefehen, wie von allen Übelſtänden ver 
Öftreichifchen Verwaltung der größte in der Bevorzugung 
der Katholifen und dem Drude der proteftantifchen Bes 
völferung lag, wie gerade das Mißvergnügen und bie 
Beforgniß verfelben zu den Siegen des Königs von Preus 
fen mächtig beitrug. Nach der Befisnahme hätte bie 
Frage entftehen können, ob nun nicht die proteftantifche 
Kirche zur berrfchenven in Schlefien erhoben werben folle. 

Dazu aber reichte, um das einfachfte Moment anzu= 
führen, der Bortheil, ven man erfochten, doch an ſich nicht 
hin. Man hätte dadurch die ganze Fatholifche Welt in 
Aufregung gebracht, ver Gefahren zu geſchweigen, welche 
im Innern entftanden wären. ! Überdies aber, die Ge- 
finnung ded Königs Friedrich war fern davon. 

Schon in den Präliminarien hatte er die Aufrecht- 
erhaltung des Status quo ver Fatholifchen Kirche nicht 


1. Ludewig: catholica religio in tuto etc. machte mit vielem 
Nachdruck und Geſchick darauf aufmerffam, befonders $ 6: „nulla 
catholicorum gravamina contra Borussiae regem.* Abgedruckt bei 


Haymann I, 861. 
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weniger als die der Beſitzthümer und der Gerechtfame ver 
Einwohner bewilligt, jedoch mit dem Vorbehalt ver Rechte 
ber Souveränetät. Bei dem befinitiven Frieden wünſchte 
nun die Königin dieſe Rechte in beiverlei Beziehung nä⸗— 
ber zu beftimmen: fie fchlug eine Clauſel vor, die viefel- 
ben in weltlichen und geiftlichen Dingen befchränft hätte. 

Was die erften anbelangt, jo verwarf died ver Kö— 
nig unbedingt, nicht als vente er, feinen Unterthanen be= 
fchwerlich zu fallen, fondern weil er ihnen feinen Anlaß 
zum Wiverfiand geben wolle. Die Einrichtung der Pro- 
vinz, in der er eben begriffen war, würde er alsdann nicht 
haben vollenden können, ein unauflöslicher Zufammen- 
bang zwifchen vem Wiener Hofe und der Provinz hätte 
fih gebildet. In Bezug auf die Religion dagegen gab 
Friedrich ohne Schwierigkeit nach, und ließ ſich die Be- 
Ihränfung ver freien Souveränetät, die in jener Claufel 
liegt, wirflich gefallen. 

Das war nun dabei vie Meinung des öftreichifchen 
Hofes wohl nicht, jede Feine Veränderung in unter- 
georbneten Berhältniffen zu verhindern: er wollte nur im 
Allgemeinen nicht zugeftehen, daß auf den Grund des 
Souveränetätöbegriffes die katholiſche Kirche bevrängt 
würde. Es hätte ja ein Reformationsrecht gegen bie Ka— 


1. So faßte es Podewils aus den Unterhandlungen auf: 
passage est desire par la cour de Vienne dans la crainte ou ale 
est, que par les mots du droit du souverain V. M. ne se croie 
avec le tems autorise d’andantir et d’eluder tout ce qu’elle a pro- 
mis cy dessus en faveur de la religion catholique et des habitans 
de la Silösie. Hyndforb fagt: qu’on n'a nullement envie ä Vienne 
de prescrire à V. M. de quelle facon elle doit gouverner ses nou- 
veaux sujets. 
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tholifen ausgelibt, der ganze äußere Beftand ber Kirche 
zweifelhaft gemacht werben können. 

Allein Friedrich verftand Die Worte ganz, wie fie lau⸗ 
teten, und hielt auf das firengfte darüber, obwohl bie 
esangelifche Bewölferung davon doch wieber fehr hart bes 
rührt wurde. Bon allen den Hunderten von Kirchen, 
welche ihr entriffen worben, befam fie Feine einzige zurüd, 
auch nicht da, wo fie noch immer vorherrſchend war. 

Dem König Friedrih lag Alles daran, den Hader 
zweier religidfen Parteien, die über pas Mein und Dein 
fo oft mit einander gefämpft hatten, nicht wieder zu er- 
neuern; er hatte noch erft ven Wahn abzuwehren, als 
werde von Preußen eine große proteftantifche Reaction 
ausgehen. 

Es fchien ihm genug, wie denn auch nur eben Dies 
in dem Frieden gefagt wird, daß er den Proteftanten Ge— 
wiffensfreiheit im vollſten Umfange verfchaffte. Sie hin- 
gen nicht mehr von Fatholifchen Eonfiftorien ab; aller den 
Gottesdienſt betreffenden Befchränfungen wurden fie entle= 
bigt. Bald kamen wieder Übertritte zu ihrem Befenntniffe 
vor, obwohl die Regierung fich hütete, fie zu begünftigen. 
Sp wie man ſah, daß bie alten Kirchen und ihr Ver⸗ 
mögen nicht zurücgegeben werben follten, legte jede Ge— 
meinde, die irgend dazu Kräfte hatte, Hand an, ſich eis 
nen fteinernen Tempel zu bauen und einen Pfarrer zu 
befolden; in kurzem find 200 neue Bethäufer entftanden, 
die doch erft fpäter ven Namen Kirchen erhielten. 

Der Gegenſatz der alten und neuen Verhältniſſe tritt 
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unter andern in einer Rede hervor, mit welcher Cocceji 
die Oberamtöregierung (d. i. das Zuftigeollegium) in 
Breslau am 1 Februar 1742 eröffnete. Er feste den 
Zweck derfelben nicht allein in die Handhabung der Ge- 
rechtigfeit, welche das Außerliche Band fei, das die menfch- 
liche Gefellfehaft durch die Furcht wor zeitlicher Strafe 
zufammenhalte, fondern auch in die Erhaltung des in- 
nerlichen Bandes, der Religion nämlich, in wie fern ein 
Jeder nad) den Prinzipien feines Glaubens behanvelt und 
dadurch die Gemüther der Unterthanen mit einander vers 
einigt werden follten. 

Eben bei der Gerechtigfeitöpflege war bisher ein wi— 
derwärtiger Unterfchied zwiſchen ven beiden Religions 
parteien zum Borfchein gefommen; von biefem vor Als 
lem follte nicht mehr die Rede fein. Den föniglichen 
Behörden warb zur befondern Pflicht gemacht, die Ka— 
tholifen bei ihrer Religion zu ſchützen. 

Nun liegt freilih am Tage, daß biemit bei weitem 
nicht alle Schwierigkeiten dieſer Verhältniffe erledigt wa— 
ren; der Gegenfaß zwifchen Staat und Kirche, welcher 
in der Natur der Dinge liegt, mußte hervortreten, um 
er befam bier eine neue Bedeutung, da ber Fürft ver 
proteftantifchen Confeffion angehörte, dem bie Fatholifche 
Kirche die Rechte, die fie den Anhängern der eigenen zu— 
erfennt, zu Übertragen Bedenken trägt; es hat ein gros 
Bes Intereſſe, wie Friedrich diefe Verhältniffe anfah und 
behandelte; davon fei uns jedoch erlaubt erft dann zu 
Iprechen, wenn wir von dem Ganzen des Staates, wie 
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er nunmehr wurde, einen Begriff aufzuftellen werfuchen. 
Wo die Gegenfäße der Prinzipien fich nicht ansgleichen 
laffen, gewährt es fchon einen Vortheil, wenn wmenig- 
ftend der Wiberftreit im Leben vermieden wigd. Wer bie 
Verwaltung der Provinz anfab, mußte geftehen, taß es 
bier mit der Duldung der verfchiedenen Parteien ein Ernft 
war. Diefer Staat in feiner militärifch= finanziellen Or— 
ganifation, an die fi) num auch diefe Provinz anfchloß, 
hatte überhaupt nicht den ſtreng kirchlichen Charakter der 
Staaten der früheren Zeit; als einer der allgemeinften Ge- 
danken erhob fi, in ihm das Prinzip der religiöfen To- 
leranz, das der Fürft vermöge feiner ganzen Bildung und 
Sinnesweife zu feinem eigenen gemacht hatte. Um die Be- 
deutung der Sache zu ermeffen, braucht man nur zu er= 
wägen, was daraus erfolgt wäre, wenn Friedrich wirf- 
li den Evangeliſchen in Schlefien das Übergewicht ge- 
ben, oder gar zu einer Reformation im antifatholifchen 
Sinne hätte fchreiten wollen. Der bittere Hader, den er 
damit erweckt hätte, wäre ein neues Moment ver allge 
meinen Weltbewegung geworben. Jetzt aber geſchah, was 
man nicht zu erleben gehofft hatte, die Katholifen priefen 
Gott in ihren Kirchen fo gut für den Frieden, wie bie 
Esangelifchen in den ihren. 
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Gedruckt bei A. W. Schade, Grünftr. 18. 
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